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I3urch-  äle  ©msgirngs  - TheöHe  hat  " iJfi# 
^taktischö  Heilköiide,  worin  sich  aUe  ilbii* 
gfeh  Zweige  ~d^r  medKÜiisdh^  Wisset- 
fchaft  vereinigen ',  eine  ganz  andere , ‘ 'lih^ 

r . ^ , fl  ' f ^ '*  ■* 

Äeiie  Gestält’geWÖnnen.  ■ ■ ’ ’ "•  ••.a 

^-'•’Man- sollte  glauben  ,^‘äafs  ‘^eses  ledeis-i 
mal  der  PaÄ'  gewesen  sey,  wenn  die  Thebüe 
dä'M^zih^eb^ändeüwiifde;  iUzi^scHeil? 

^ t T • f • ^ » 9 

ne^atigt  die  Geschichte  ]tmseret'Ktmst  äle^' 
sd’  VeÜhüthöhg  nicht.  ' Tön ' ifti  p j,  oli  rW 
tes  bis  auf  J:  Bf  öWÄ^bKeb^daSHeiivet^ 
fahren  fhsi  'sf eis'  nämKche';  ungeachtet 

die'  ■ Thebrieri  äißhr  wetSchieden  waren.  *Öi^ 
Itähfend  e’Mdihi)de  i'  besöhdef  s * die  schwä-’ 
chehde*''iDiiä^^  ti^Me  in  aÜeri  abgenaniiteti'' 
Idtzigen  Kraiikheitcfi^  ^^^endet; ‘ 


;i  3.4 


1 


SS 


a^.M,  « - • r»««  »■>««  -v—  - -s.«»  «.»«-.i»,». 

Alle  Sekteti , selbst  die  Alexipharnift!* 
|ier  nicht  ausgenommen,  vereinigten  sich 
darin,  dafs  sie  Säfte  ausleerten,  Blut  ab- 
sapften,  Brech-  Purgier-  Schweifstreibeui* 

(de  Mittel. gaben,  blasenziehende  Mittel, 

% 

Cauteriep;,  Fpijta:peHe,  ^ly§riei;‘eS  verord« 

♦ • Ä 

neten , imd  Enthaltung  von  allen  nahrhaf* 

«9  « • 

ten  Speisen  , von  Gewürzen  und  von  al« 

* \ 

len  stärkenden  Getränken  anriethen.  Selbst 

Vfisere  -n^su^t^  sogenapj^t;^  Eldektikef 
machen  hiervon  keine  Ausnahme,  denn  auch 
®ie  leeren, noch  schädliche. Stqße  aus,  lö» 
die  stockenden  Feucht^k eiten  auf,  ver» 
süfsen  die  Blutmasse,  imd ,, haben  gegea 
iede  vermeindiehe  Schärfe  ein  specifikes 
Mittelchen,  .jjWer  sie  nach.ihrqn  Recepte?^ 

a.-  t J ^ . 

beurtheilt . kann,  nicht,  .nmlun  - den  - Ausn 
Spruch  zu  thun,  dafs  sie  die,  In'thümer  und 

]^äc^rhcbkeite^  ^ler  Sekten  ^n§:aUenJaktT . 

haderten  in  ^si^.  v^emig,^. , ... 

3,  Wie  ganz.  and^.Ter^^^sicb  ,4as.^  ■ 

Erregiingß  - Tli^.o^je,, ,>^^lfibe,ibf  p.  ayf-- 
ge?.t.eilten,  Grundsätze  imb<^Pnpeqvienz 
i^wkenbette  dufeh^qf^^,  afW  junaW«»:^ 
•igen  Be^gmig39C%j^,ü,hurii  nov.-rüd 

•4- 
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V •db«’  «ucli : .*di6.  ‘Ausübung 

flieset . Theorie  schwer. , wenigsteJts  ••  s<9 
leicht  nicht:,-  als  viele  sich  mögen  eingie» 
■‘bildet! haben.-,.!  Aber, auch  .4er  Irrthum  ist 
- eben  -'\vfegert . dem . .bestimmten  Verfahret! 
‘hier,  gefährlicher , als.  bey,  .der  -Befolgung 
■ einer  jeden  andern  ■weniger  consequentön 
•Heilmethode.-.  .Wer'  eine  Hypersthenie  mit 

einer  Asthehie  verwechselt,roder  wer  den 

* ' . 

richtigen  Grad  der  Kranhheit. nicht*  auszu- 
'mitteln:  versteht,’  der  kann  seinen  'Kranken 
. |n:grpfse,' Gefahr! .versetzen.  :-,i.  ...j. 

■-_.*■  .;,Paher,'TsoIlte  ^.sich  aber. tauch  -Niemandi 
Iliitider.Ai^ttbxmg  der  Erregtuigs  - Theorie 
abgebeny,  d.er  /sich  ihre . Grundsätze  nicht 
yolßionmteft' .eigen . gemacht,.-  -Und  seinen 
Geist  am  Kr.anlieribette , geübti  liätte.  , Wie 
ftachtheilig. . das  i Gegentheil  ist. , . beweisen 
^ns  die.;  Kuren'  einiger  sogenannten  Brow:r  ■ 
mianer  und.  einiger  Gegner  jilwelche.  dies# 
Heilmethode  versuchsweise, 'anwendetem 
Diese  ProbeJU’i,.iwelche  säe  uns  eeliefert  lia- 

“ • • I 

b^n  , rzeig^  hinlänglich  ,f  dafs.  es  ihnen  an 
Fertigkeit  xmd  Fähigkeit  Tehlte,  .die  axifge» 
fafsten  Grimdsätzein  Ausübxxixe;  zu  brinaeu,’ 
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7 '.iDer.Idiidsohe ‘Utitemeh.t  ‘daherfbey 
der  «Erregungs  - Theorie  -höchst  ribthwerii^ 
Äg,^da  es  füt  den  Anfänger  aitsserordenti 
üch^schwer  ist,' am  Krankenbette,  gleich  aH4  ‘ 
die  Momente  äufzufassen,  •wodurch’Krank- 
jbeit:  gesetzt ' und  der -Grad  derse-lben-bel 
atihimt  wirdi  ’ IVJan  kann- 'dreusf  behaup- 
ten,' dafs  es  jetzt  weit  schweferast,  ei- 
nen ' sogenannten  praktisch  brauchbaren 
•Arzt  zu  bilden,  als  vorher, -wo  rnah' nur 
die  Erscheinimgen  aufsuchte ,'  und ‘darauf 
fast  allein  den  Heilplan  gründete;  Sonst 
konnte  man-  mit  einem  guten-  Gedächtnis- 
se .airi. Krankenbette  ^schon-  eine'  ziemlicft 
glänzende  Rolle  spielen.  • iWef  die,  mehr* 

V sten  Erscheinungen  äufzuzahlen' - wüfsfOi 
.alle  die'specifiken  Schärfen  kannte,  eineÜ 

- Vofrath  von  Arzneymitteln  und  Forinelrt 

\ 

auswendig  ^wufste  ',  und  dann  noch  eiil 
- • * * 
Dutzend  wohlklingende,  wenig- sagende 

Worte -aüfgefafst  hatte,  und  mit  Salbung 

darüber  sprechen  konnte , bildete-  sich  einj 

als  ein  grofser  Heilkünstler  • aiö  Kranken«* 

• f 

bette  auftreten  zu  können.  ' . - 


V 


> 

•.  ■ Man'  bedarf  jetzt  des  Gedächtnisses  wc* 
niger,  ,des  Sch*irfsinns  , und  der  Benrthei-' 
lungshraft  aber  desto  .mehr  ,•  um  nach  vden 
Grundsätzen  .der  Erregungs  - Theorie  ajle 
die  Mpn^ente,  weiche .^[ranhheit  . erzeugen,-  • 
richtig  aufzuf<}ssen  , den  Grad  der  Krank- 
heit, die  Andauer,,  den  Ansgang , die'Län- 
ge  der  Reconvalescenz  mit  Präcision  vor- 
■ auszusagen,,  .die  Mittel,  ihre  Gabe;  Welch« 
der  gegenwärtige  Grad  der  -Krankheit  er- 
fordert, auszuwählen  lind  festzusetzen. 
Wenn  wir  nun  aber  durch  die  Erre-,- 

f .* 

gungs - Theorie  alle  diese  Forderungen' zu 
erfüllen  ini’ Stande  sind,  und  .durch  unser 
Heilverfahren  fast  alle  Formen  des  Übel- 

' - ' ' 4 *■  . X* 

hefindens'  schnell  und  dauerhaft  beseitigen, 
köniren ; so  glapben  ; wir  uns  auch  mit 
' Recht  schmeicheln  zu  dürfen , als  ächte 
Heilkünstier  am  Krankenbette  zu  stehen. 

* > w 

■ Aber  die  Naturphilosophie  scheint  uns 
niclit  lange  dieses  süfseBewufstseyn  gönnen- 
zu  wollen,  dajuach  ihren  Forderungen,  die. 
Medicin  gegenwärtig  eben  so  .wenig  noch 
eine  Wissenschaft,  als,  der  Erregungs,theoT. 
retiher.ein  wahrer;  Heilkünstler  seyn  kann;; 
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■*  * V , 

' ■•"IJm  als  ächte  Heilliünstler  am  Kranit en-* 
bette  stehen  zu  können,  müfsten  wir  die» 
Frozessei  welche  im  innemOrganisihus  vor-*, 
gehen,  kennen  und  genau  die  Gründe  anzüJ 
geben  wissen,  nach-  welchert  wir  die^Hei-*^ 
tting  jedesmal  zu  Stande  bringen  wollten,^ 
Da  wir  aber  die  Processe,'  welche  von  stat» 
ten  gehen  müssen',  damit  Gesundheit  unct 
Krankheit  exisi Iren  ; nicht  kennten ; sa 
brächten  wir -fast  ün  allen  Fällen 'di^  Hei-^ 
imig  bewufstlos  zu  Stande.  Es  schwebten  ' 
uns  zwar  die  Grundsätze  einer  Theorie  vor, 
und-  wir  kennten  auch  die  äufseren  Glie*. 
der- der  geschlossenen  Kettenreihe  von  Ur^ 
Sachen  und  Wirkimgen ; die  in  jedem  Zü-^ 
Stande  des  Lebens*  von  statten  gehen,  aber 
'die  Mittelglieder  blieben ‘uns  für  jetzt  noch 
Unbekannt.  ’ : ''i'  t 

" ■ Das  Bild , * tvelches  uns  die  Naturplü-' 

■ t * ♦ 

lö'söphen  aus'  der  F eine  von  der'  Medicin 
zeigen,  is^glänzend  imd  schön',  und  be- 
rechtigt uns  • ZU'  den  gröfsteh  Hoffnimgeni- 
f Wäre  dieses  schöne  Ideal- bald  zUreali- 

I 

^ f f ^ * 

siren , so  würde'- es^  am  besten'  seyn',  - dict 
Federn  bis  dahin-' n^eh> zu  lassen,"  imdr 


**rtt 

S6' langeidchts  über  Nosol<)gie/  Therapie 

• * * 

Imd  Klinik  zu  schreiben  ;-  bis  jener  glück- 
liche Zeitpunkt  die  yolloddung  erreicht 

Wäre.  ' • ■■  • - 

_ «■ 

‘ " ' Aber  selbst  nach  deni'^  Geständnisse  det 

% 

ffatarphilosophen,  'käun  das  Ziel»  womack 
kie  streben,  aüdi-'bleyd^ai’ schnellsten  Forts 
iohritteh'^  ' nur  ' erst . sehr’ ' spät  errungeü 
Werden.  i ♦ 

- , Da  w doch  einmahl  in  der  Kunst  zu 

< * 9 » • * 

heilen  , ' imd  zwar  nach  ^ Grundsätzen  so 
weit  fortgeschritten  sind so  • dürfen ' -wir 
latich  f Oltfahren,  auf  dei^  Bahn,  welche' dife 

« I ^ ^ 

Brregungstheorie  so  glücklich  gebrochen 

hat fortzuwandeln.  Wenn'  wir  dabey  die 

< . 

Ansichten  benutzen , welche ' uns  die  Na^ 
turphilosophie  eröffnet,^  so.  beengt  uns  kein 

* , * f * 

Jtü  enger  Kreis , und  ani  Ende  können  wir 
uns  schmeichlen,  selbst  sehr  wichtige  Mai 


I 


terialien  züt  Vollendung  eines  dea  soHdei 
^'  Sten  und- ■ schönsten  Gebäudes  . geüeferC 

zu  haben.-  '•  . ‘ ’ ’ = 

' ‘ Ünser  - einfaciies’ ' -Verfahren'  • am  Kran- 
kenbette,« das  Wit  noch  ’inimer  mehi^  slmi 
j^liihdxen  köhneh;  uhd^dik'^gehaue  Außf 


I 


«lle  Phän<>i»jejpi^,j,^ss5)| 
4ür.de<le;^  ^$iw:.hr  n^phfolgejide.  I’heftrjte^,^ 
t.'Vtriichtigste»/  fVipsuljr^te . ^urücl$^sseiVi  ;. 
müssen  uns  aber  wohl  hüten  , nicht  je^ 
•ji^on-  * yör:e:i^gf;.  ift  -niehrem  Erldärungen 
fgeyn.  ^!  Pie  ,';yp^le2ite_,P,eriod.ei  der-  Me^ 
jdicin . war  i fiaSt,  I juaa^chtbarste , . . weij 

man  in  den  >HeceptformeIn . alles  .untei> 
einander  mischte , daraus  also  hoiiint^ 


k^in  reines,; Resultat,  liervotti;e|:en.  Viel 


leiclit  sind  .audi. unsere  Mischungen , • so 
«dir  .wir  .sie  zu  yerein^chen  gesucht  h«t- 
ben',  doph  noch*  zu . gemicscht.  , Wir . diitf 


fen  xihs;  nicht"  darauf  berufen,  dafs  wir  die 
21eilung  so  schnell  und  da.uerhaft  dadurch 
au  Stande  bringen.-  Auch  unsere  Vorgän- 


ger'führten  ip.  .vielen  Eäll^  idiesen  Grund 
für  ilire  Ordinationeh  an.  Wir  zeigten  ih-' 
nen',  dafs.  wir^'  auf  einem,  noch  Kürzeren 
Wege  zmn  ZwecK  Kommen  »Konten,  Sie 


mischen  jetzt  ..  .noch  die  entgegengesetzte- 
sten Mittel  untereinander  , als:  Salpeter' 


imd'Opiumv^und. dennoch  zeigen. sie  sich 

witKsam. : Wit  ^begreifen vT'^pld , . wie  dier 


s:es^?ug€ht,,deiyai.ein  Kr^^r^  ; Wel(h?| 


1« 


i <jrm.Opit^ yer^  knm,.‘Mrcnn  ich 
-den.-sdiwächendeix  Salpeter  hinzusetze^ 
•wohl,  einen,  ganzen  Gr  vertragen.  Dal5 
man  aber  auf  einem  kürzeren  und  besser 
xen  .W.eg  seine . Absicht  erreicht-f,'  weni> 

\ 4 i #*#•  * t • m * ^ * • JL  ™ • 

.man  den  virtels  Gran  ungemischt  reicht, 
•bedarf  •wohl,  des  Jlriimems  nicht;  r 


' So  wird' uns  vielleicht  mit  Mer  Zeit  <iie 
Nätiifphilo'sophie  erklären  j wafüiii  hiani 

•»  * I I • » ^ 

che  Mittel,  welche  wir  jetzt  zusamiuen- 
'setzen  die  aber  in  ihren  Bestatidtheileh 

. ^ r*  » * 

* ^ - t ♦ I ^ 

sehr  verschieden  sind,'  dennoch  ■wirksam 

■ \ 

se'yn  konnten.  Wir  werden  ünsern  Le- 
ser  in  der  F olge  öfters ' auf  solche  Erschei- 
hüngen  aufmerksam  zu  maclien-  .suchen, 
■wo  in  den  nenilichen'  Krankheiten-,  bey 
eben  jdemselben  Grade  ‘ der  Krankheit  'ein- 
inahl  die  nemüchen  Mittel  in  zusammen* 

• ' ' • ■.••'-  -I  - V • 

gesetzter  F örm,  em  andermal  äber  nur  ein* 
fäcH  besser  vertragen  •wiirden , ‘‘uil'd  besse*- 
re'' Wirkling  hervorbrachten.  ^Bey  dem 
‘Opiiim  und  'der  Naphta  haben 'wir  dieses 
scliön  öfters ' 'zu  beobachten'  Gelegenheit 
'gehabt. 

ifii 


T • • » 


> t > . I»  ^ 


^ I ^ * l ji  /-»»'i  l«  1 
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Viele' Ansichten,  #yöhe  (li'e ’NatörpTii* 
I osopKie  eröf&iet  hat , sitid  letzt  schön  mifr 
wchtbarem  V ortheile  auf  die  Err  egtmgsth  eo-* 
tie  von ' R ö s c h 1 a u b'  ubergetrageh  wor- 

nen.  ' Wir  . theilen  hier  ünseiti  Lesein-'äi» 

% 

*wichtigsteh  davon  mit,  und  Werden  iii  deir 
Folge  alles , was  sie  uns  darbietet , iii  der 
Speciellen  ,•  Therapie  und  Klinili  zu  benut- 
Een  und  in  Ausübung  zu  bi'ingen  suchen.'-  , 
Wir  liefern  hier  um  so  mehr  einen  ge- 
drängten  Auszug  dieser  neuern  Ansichten, 

i ~ * »».'■,  V . 1 , . ' • j ■ . f , 

da  wir  uns  in  der  F olge  öfters  darauf  be-J 

1 > ^ t»/  >►  *•»  pp 


Kl  t 


* ■ . 


ziehen  werden. 

Der  Organisnms  behauptet  sich  als, In  di- ' 
viduum  gegen  das  stete  Streben  der  äuseren 


* I » 


Natur,  welche  auf  Vemichtimg  aller  Indi- 
' - vidualität ausgeht,  durchseine  diesem  Stre- 
J^en.entgegengesetzte  innere 

-*•  * ..  J.  A * .1,.-  4 k i.  , > »1»«.  1 I / I • i ^ I t 

ao  fern  kann  man  die  2; esammte  äufsere  Na- 
fUr  einen  aUgemeinen  Organismus  nenne^^^ 
So.  wie  also  die  äufsere  Natur  darauf 
ausgeht  ^ alles  sich  zu  assimiHren , . ,fdle^ 
in  den-allgemeinen.'Organismiis  zu  ziehen, 

- - • • ^ ‘ ^ i V • 's.»  f ; , ■ -f 

so  mufs  das  organische  Individuum,  um 
«ich  als  solches  zu  behaupten,  ebenfalfe 


DIgitized  by  Google 


3«räöf  'ati§gehift“v  m die  Sphäre 

* < * „ * ff 

Ireiiier  Thätigkeit  trittj  "sich  zu  'asaiiniliren,' 

I • * ‘ ‘ • 

zn‘  oirganisiren , •'  und'  daraus  dich  stets  zxi 

• , *■  ' ^ “ * 

repröduciren» /'  ■ 

,’jU'r  . ) t »*,  * * ^ ' ^ 

, Hört  der  Organismus  auf  Aufseres  sich 
KU  assimiliren , so  wird  er  selpst  von  der 


kA  i i 


< 


• . i t \ 


.rn 


» « ♦ . < ■.  j » 


1 . • 


äufseren  Natur  assiiuilirt.  Der.Organis- 
mus  als  Individuum  steht  daher 'in  ei* 


nem  steten  Kampfe  mit  der  äufseren  Natur« 
und  erhält  sich  niu;  durch  diesen  Kampf 

, . f ♦ * . • ' J » . i • * . ^ 

in  seiner.  Integrität. , ... 


. ♦ i 


> 1 


«.  ‘I  • 


- ■ Alles,  was  von  der  äufseren-Natür  auf 
den  Organismus;,  vmkt,  . wirkt  der  Ten- 
denz nachiblös  cheiiiisch  oder-mechanisch.* 
Inzitirend  wirkt  auf  den  Organismus  der 
äu0iere  Gegenstand  mir.  dadurch'^  dafs  sei- 
ne- Thätigkeit  durch  die  innere,  organische^ 
Xiebensthätigkeit  i bestihimt  wird.  ’ * • ' . 

‘ S 

' Derjenige  äufsere  Gegenstand,  dessen 
Wirkung  auf  den'  Organismus  dtirch  die 
iim'ere  Thätigkeit  derselben  nicht' bestimmt 
beschränkt  wird,-  wirkt  durchäus  cliemisch 
odör  mechanisch  * atjf  'und  'in  ‘ dem  Orga* 
msmus;-'- sju-'vb'--:-;— 


xir 


, Keine  -idurchaue  chemisdne  t>der-  mechAs: 

i i ' jt  *ji4**ii'>*^'*  #'  ^ ^ A ,»  I 4ß 

iiische  Einwirkung  eine^  .äufscren.Geg^» 
8^andes  auf  den . Organisrnus.  ist  reitzend» 
oder  incitirend  , denn  jede  solche  Eiriwir-^ 
kung  unterwirft  den  Theü  des  Organismus, 

* • ^ »r^  w»  * ^ *3” 

woraur  sie  geschieht,  den  allgememen  Ge» 
setzen  des  Chemismus  oder’ IVIechanismus. 

* V ' •'  * * * ' * ’ * -4  * * 

Dahat  emäufserer  Gegenstand  reitzend, 

• • ‘ I » . o r f t » /- 

incitirend  aiii  den  Organismus  wirke , da- 

' r*‘  1*  '*  * '"l  * 'W't  ' ~r  L 

tu  ist  erxorderiich,  dals  zwischen  der  Ener- 
gie  der  äufserh  ThatigKeit  lihd  der  innern 


(Lebensthätigkeit) , da'sjenige ' Verhältriils 
Statt  finde, '-unter  welchem  die  innere  Thä- 
tigkeit.mehr  oder  weniger . heschränkend'j;  ‘ 
i^estimniend auf  die  äufsere-Thätigkeit  wir», 
keti  kann;,.  • ;v  : ' ‘ ' , i>7. 

Alles  also , was  innerhalb,  diesem  Ver« 
liältnisse.,  . auf  -deri.  Organismus  h wirkt,' 

■wirkt  reitzeiid  auf  denselben  und  zwar  in 

/ ‘ 

•desto  höherem  Grade  reitzend,  lemehr  des- 

V > 

:sen  äufsere  Thätigkeit  beschränkend  .und 
eben  - dadurch  die  Entgeg enwirkung  der 

• <.  .j.  OO  * CI  *--v 

•inneren;  Thätigkeit  bestinijnend- wirkt. : 
Dieselbe , äufsere  Thätigkeit  also , welr; 
che  auf  ein  organisches  -IndividüuniiZu  bfr 
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Stiin^ter;  Zelt  ' wirkte 

wirfit  • atif^  ein' anderes  Individinirii,'  "odef 
£(uf  dasselbe  zir  e&ifejr<iandein“Zeit,  keines» 
’6gs -teitzend , i söndfem  durch^ 

aus  Chemisch  od-ei^nteebanisch. ' » 

f 

Nicht'^also'Jed© ''Wirkung'  ätifserer  ant 
Gegenst^de  'den  Organismus  »ist'  reitzend^ 
erregend  ; oder  ^ nickt ' jeder  * 'Gegenstand 
wirkt'  iimner^^ je‘d  eft'  Organismus  ^ durch 
iliäaÄ  'Was  •dupcbijus' obemisch  'öder-  medm» 

♦ ' 4 * 

SP  ^ ^ • 4* 

nfeenJ  wirkt,  h'eb't’m  demselben  alle  Rück» 

’ . f.  ■ * * . 

Wirkung' der  Lebensthätigkeit' auf.  ‘ ' 

**  a c » ■ 

Die  durchaus  chemische  'Ein'wirkun» 


Mf  den  Organismus  imterscheidet  sich  von 
der  durchaus  mechanischen  auf  selbigen  da» 
durch,  dafs  die  mechanische  mehr  den  Zu- 
sammenhang , die  chenüsche  hingegen 

^ ♦ »» 

mehr  die ' Mischung  organischer-  Gebild« 
yeränderti  ’ 

' ■ -■  Die  durchaus  mechanische  Einwirku^ 
hebt ' keineswegs.-;  die ' organische  Bildung 
einzelner  Theile  des  Organismus , • worauf 
sie -geschieht , sondern  nur  die  normal# 
Zusammenstihunung'  der  innern-  ;rhätig- 
k#it-  einzelner  ‘Organischer  Gebilde  wt#|^ 


»IV 

sich,rui3/d>itut;  andesi^iKur  Einheit  der 

« 

•ammten  organischen  Thätigkeit  auf. 

Die  .dlirchaus  dÜennscbc  Ein\?^irkung 

9 * “ *■ 

hingegen,  hebt,  immittelhar  ^ die  bestinunte 
organische  .Bildung  • derjenigen  Theiie  de5 
thrganismus  auf,  ■wcovauf  sie -gerade  iZn  ge- 
eichieht,'iassiniilirt  dieselbe  njehr,  oder',  wo 

» * i * * 

jidger  .derLäufseren;,Naturi  • • . 

, Alles,  . w:as  durch  , nxechanische  Einwir« 
kung  den  Zusanunenhang;  organischem. 
bilde -völlig  trennt,  hebt' an  den  Stellen, 
wo  die  .Trennung  geschieht , alle  Lebeh#': 
thätigkeit  auf,  aber  nur  in  den  Stellen  der 
völligen  Trennung.  ■:  Jede  ' mechanische 
Schärfe  wirkt,  daher  absolut  zerstöhi^^end, 
trennend nie  erregend , auf.  den  Orgaui^ 

inilS«  \ [ ' i ; J . ^ 

Y ! Alle  Schädlichlteiten,  welche  nur  irgend 
einen  Aussclilag  an  dem  lebenden  Organisr  ’ 
mus  bewirken,  wirken-auf  chemische. ’VV’ei- 
»e.aiif. bestimmte  Hautorgane,  und  die  Vert 
»cliiedenheit  der  Ausschläge  hängt  vön  der 
V’ersclüedonheit  der  Stofle,  welche  che» 

/ misch,  :cinw.irkten  , ab.  D.er  ^Ausschlag 

lolbst,  er.  sey  .welcher,  er  nui"  immer  ^yoliej 

y 


» 
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l^pi3,i)ier  abfir^eii;^ussch]ag,_  blos  als  soli^ 
9^^;ljeixaclUfai,j^  Ixemcswegc.s.  den  damit 

irerbun denen ,»  nicht  selten  in  Causalver-^ 

^ • 

bindtx^,dap:^t  stellenden  Zustand. des. ge*, 
«animten  ;ijl>r^n,,jOrgaiiismus  , • welchcf^ 

> Q » . 

'fVLoW  inunerliin  r allgemeine  •Krankheit  in. 

.U  ;*  Vj#*  » 

Manchen  Fällen  ^eyn  kann,,  in  welchen 
Fällen  locale^Krfti^Uieit  imdallgemeine  zu«. 
^enJi  bey,  i^d^  man^clnnid  diurcheinandet“; 

.^gegeni^n^.vt,;.>l'  ?, 

Die  Ausschlag  h'ervorbringenden  Stoff«, 
verfallen, na(li.^eser von.K ö schleub  in 
^,|^p&c4pgiiE^.a»^gesteUten..H^  in 

i:  n .;:.i . / ' k 

ypn  der  Art daß  sk» 
wirHiche  .Zersetziuig.  einzlcr  -Ideinen  Oi« 
gaapt  ;nnd  zw^r  vpn  der  Art.  berv.orbrin- 

# » fc  # ^ ^ 

gen,  dafs  ihre  Lebensthätigkeit  vorzüglich,. 
«OjWie  die.dey.fiuiächst  daimt  verbunde-t 
nen'C^gane.,.,  jedoch  in  geringerem  Qrad«, 

* J $ 

verti^deyt,,,aber(;nicht ;w:e,n^stens  • iiichj^r 
im%Anfange  gleich;,.  gänj^Hch-.au^ehobei^ 
^dl^r(li,/Tvir(i Fn^stehlm  ^da^nn . Aft^ 
§Ä0ß4ti9pejr*j.pn,d;  aTv:ar,.»p  verschiedene,: 


IVl 

' t 

ills  4ie  eiriwiriende  Stoffi^,  die  THeile, 

iüf  eingewirltt  ' wird , die  Säfte 'wel<!:ht 

auf  die  so'  veränderten 'Tfi^e  'hingeleitel 

IVerden;- verschieden  sind;'  Je'lähger  diese 

örtlicheif ’Kranhheiteii  sich  üherlasseh  hleP 

Ben,  desto 'mehr  nimmt 'die -Schwächung 

der  afiRcirten  Theile  zu.  -'Die  Stoffe ; wel- 
* * * ^ 
che  hierbey  entwichelt  -werden',  werden 

mehr  und-  mehr  zersetzend^-  -Es  entstehen 

i ‘ f ^ *1.  , ’ » 

kleinere  .oder ' gröfsere' Pha^dehe.  -‘Von 

dieser  Art  scheint  die  Krätze,'  Flechte  ui 
• ^ 

d'.  ni:  zu  seyn. 

2)  Andere  Ausschlag  hervorbringende 
Stoffe  sind  i von', der  Artj-’däß'-z-w-a'r  dutcA? 
sie  eine  Veränderung  in  der  Mischung  d^r 
Häutorgane  hervorgebtacht  vWrdV  'w^che 


r / 

V 


V ^ 

1 i A ^ 


* • r f 


aber  nicht  Zefsetzung-'oi^anischer-Tlreild' 

* • " 

istj  also  auch 'ihre  Lebchsthätigkeit  liich® 

. t - * I t r* 

vermindert  ', - sie  -vielmehr  sö  ->»de  die  «Ile-« 

bensthätigheit  der  zunächst  •damit  verbuÄ-^ 

*■1  • . » • * ,, 

denen  Or^ne  kräftig  effe^^  wodu^dh'e^ht•^ 

weder  ändaurende  Hypersthenie' ' öde'/ 

(wenn  besonders  direct'  asthenischer 

Stand  gegenwärtig , öder-  die  Ein-wirktffi^ 

* ♦ 

aü‘  heftig  ^isf')  ' daräuf"*  föl^nde'  ihdirect^- 

Asthe- 


V 


XVII 


♦ I*  — - ^ 

Asthenie  entsteht , woraiif  im  ersten-Falle 

« * 

allgemeine  Hypersthenie' im  ganzen  Kör- 

V * - • 

per , im  zweyten  aber  endlich  hoher  Grad  . 
von  (späterhin  blos  directe)  Asthenie  der 
Erregung  eintritt.'  Der  Organismus  strebt 
d.er  entständerien  Mischungsveränderung 
entgegen , bringt , so  wie  er  in  gehöriger 
starker  Erregung  kommt,  wieder  in  dem 
afiipirten  Theil  diejenige  Mischung  durch 
neues  Reproduciren , besonders  von' Häu- 
ten  hervor,  weiche  in  das  System  des  Gan- 
zen pafst , ' worauf  Abschuppimg , Abhau- 

* 

ten  u.  dgli  entstehen  mufs.- 

Diese  chemischen  Veränderungen  -hal* 
ten  bestimmte  Andauer,  hören  zu  bestimm* 
ten  Tagen  auf.  Hieher  gehören  die  Blat- 
tern , Masern',  Scharlach.  — • , 

. , ‘ - 

Alle  diese  Sätze  hat  Röschlaub  in 

seiner  Nosologie'  entwickelt,  und  weit- 

* * 

läufiger  '"auseinander  gesetzt , wohin  idii 
die  Leser  • auch  verweisen  mufs.  ' 

Wir  kommen  mm  zur  weitem  Ausein- 

4 

T * * ^ 

andersetzung  des  Plans- dieser  Zeitschrift, 
und'  den  Gründen  , welche  jms  in  ihr^ 

_ • ‘ r - 

Herausgabe  bestimmeni  - - 

♦ ♦ 
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, Auch  sie  soll  der 'praktischen  Brauch- 
barkeit gewidmet  seyn , und  dennoch  die 
Empirie  soviel  als  möglich  einzuschränken 
suchen.  t 

Einige  der  jetzt  beliebten  Journale 
' schaden  offenbar  mehr , als  sie  nutzen, 
indem  die  Tendenz  darin  nicht  zu  verken- 
nen  ist  , dafs  sie  die  Empirie  unter  den 

Ärzten  zu  unterhalten  und  zu  vermehren 
««  * * 

streben.  Sie  bemühen,  sich , die  Medizin 
Stets , durch  neu  gesanmielte , sogenannte 
JErfahrungen  zu  bereichern  , welche  die 
ohnehin  schon  zu  sehr  überfüllte  Arzney- 
nüttellehre  stets  mit  neuen,  schädlichen 
Ai'zncykörpe.rn  vermehren ; sie  suchen  das 
Theoretisircnin  der  Medizin  für  Nebensa- 
che, für  unnütz  zu  halten,  und  imter  dem 
yorgeben,  die  reine  Hippokratische  Erfah- 
rungsmethode  wieder  in  der  Medicin  ein- 
züführen,  im  Grunde  nichts  anders  iu  thun?' 
als  den  rohesten  Empirismus  zu  verkün- 
den. ' 

Solche  Zeitschriften  sind  gewifs  schad- 

< f 

Hch-,  indem;  sie  der  Sanimei^latz  aller  Ge- 
meinheit, der  Centralpvinkt  der  Empirie. 
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# 

sitid , von  wo  aus  sie  sich  über  alle  Län- 
der verbreiten , luid  Wie  die  Pest  tun  sich 
frfeifen.  • ' 

Diesem  bösen , verderblichen  ‘ Geiste, 

* • 

obsrleich  vorerst  nur  indirect  sich  entgeseii 

D DO 

zu  stellen , ist  eine  meiner  vorzüglichsten 

Absichten.  Es  waren  aber  mehrere  Gründe; 

% 

welche  liiich  in  dem  schon  lange  genähr- 
ten'Entschlufs  zur  Herausgabe  dieser  pe- 

I 

riodischen  Blätter  bestimniten. 

Es  ist  nun  schon  eine  Reüie  von  Jah- 
ren , . seitdem  das  hiefige  allgemeine  Kran- 

I 

henhaus  existirt.  . Diese  für  die  leidende 

Menschheit  so  wohlthätige  Anstalt  hat 

nach  imd  nach  immer . mehr  Ansehen  im 

Vaterlande,  und  Ruhm  im  Auslande  er- 

« 

halten-  In  der  von  mir  sonst  herausge- 
gebenen , durch  die  Zeitumstände  veran- 

läfsten Zeitschrift,  Prüfung  desBro w^ 

• « 

liischen  Systems  am  Krankenbet- 
te, lieferte*  ich  die  von  Zeit  zu  Zeit  No- 

m 

tizen  über'  die  Entstehung  , allniählige 

* • f ' ' 

Vervöllkömmmmg  dieses  Instituts.  Der 
Grund welcher  mich  damals  zur  Heraus- 

t ' 

gäbe  jener  periodischen  Blätter  trieb,  hörta 
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auf,  und  er  schlofs  eine  Schrift , deren 

* * * ^ • 

fernere  Nothwendigkeit  mir  nicht  mehr 
einleuchtete.'  Denn  es.  bedurfte  keiner 
Versuche  am  Krankenbette  mehr , um  die 
Gültigkeit  .einer  Theorie  zu  bekräftigen, 
welche  in  sich  selbst  die  stärksten- Pfeiler 
ihrer  Wahrheit  trägt.  . 

Die  Stimmung  des  medicinischen  Pu- 
bliktims,  welche  damals  “ganz  gegen  die 
neue  Lehre  gerichtet  war,  hat  sich  nach 

V • • • k 

tind  riäch  vei'lohren , ' Und  maii  hann  be- 
haupten, dafs'sie  sich  fast  allgemein  für 
' selbige  erklärt , da  die  ersten  Denker  un- 
ter den  Ärzten,  die  wärmsten  Vertheidi- 
ger  derselben  geworden  sind.  - 

, - % f ' * 

Indessen  hat  sich  das  Ansehen  unserer 
Kranken  - Anstalt  nicht  allein  erhalten, 
sondern  noch  vermehrt , ihr  Name  ist  im  ■ 

. Auslande  rülimlichst  bekannt,  das  Vater- 

/ 

land  stützt  sie  fortdaurend  und  unterhält 

• . » ^ . 

sie  durch  seine  grofsmüthigen.,  Beyträge  > 
das  Ausland  sendet  uns  seine  hoffnungs-^ 
.vollen  ■' jimgen  Ärzte , um  ihre  Kenntnisse 
daselbst  zu  bereicherm 
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Schon  lange  war  es  daher  der  Wunsch 
des  Herausgebers , dem  Publikum  Reclien- 
schaft  von  dem  Fortgang  dieser  Anstalt  _ 
zu  geben  , . und  dem  Urtheile_  der  Ärzte, 
die  Grundsätze  vorzulegen  welclie  ihn 
hey  seinen  klinischen  Übungen  leiten,  wel-, 
ches  er  um  so  hothwetidiger  hielt  , da 

sich  dieses  Institut  nicht  allein  auf  das  Va-  ' 

' ‘ \ 

terland  beschränkt,  . sondern  durch  den 

• - * 

Einflufs , . welchen  es  auf  das  Ausland  hat, 
dem  gröfsern  Publikum  mit  Recht  ange- 
hört. 

Diese  beyden  Zwecke  sollen  in  dieser 
Zeitschrift,  wo  möglich  nach  dem  Wun- 
sche des  Verfassers  und  zur  Zufriedenheit- 
des  Publikiuns  realisirt  werden. 

* t 

Es  werden  daher  in  jtdem  Bande , der 
* • 

aus  drey'Heften  bestehen , und  den  Zeit-. 

^ ” * 

•raum  eines  Jahtes  in  sich  fassen  soll , alle 
« 

die  Nachrichten  über  das  hiesige  Hospital 
geliefert  werden,  welche  dem  PubKcum 
\ iiiteressant  seyn  können. 

Eben  so  werden  in  dem  Verfolge  die-  f 
ser  Zeitschrift  nach  und  nach  aUe  die, Grund- 
Sätze  erörtert  werden,  .welche  der  Ver-  i 


V 
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fassei*  bey  seinen  Hinisclieu  Votlesur>£r6n 
zuni  Gnmde  zu  legen  pflegt  , welche  Er- 
örterung hoflentlicli  auch  für  diejenigen 
von  nicht  ganz  uninteressanter  Recapiiula- 
tionseyn'wird',  welche  bisher  seinen  blihi- 
sehen  Übungen  bcygewolint  haben.  " 

- Da  wir  aber  aiicli  dahin  ar-' 

beiten  wollen , dafs  diese  Zeitschrift, ' wie 
einige  sich  ausdrücken,  prciklisciic  Bftäuch- 
barkeit  erhalte , so  soll  sic  aucli  der  Ver- 
. einigurigspunkt  aller  der  Resultate  seyn,“ 

* • ft  '■  * 

welche  aus  dem  Thecrctisircn  über  die 
Heillmnde  lu  ziehen  sind.  Wir  werden 
daher  insbesondere  ineiirere  Foriueh  des 
Übelbefmdens  beschreiben,  alle  die  Moincn-^ 

I 

te  'zu  erörtern  suchen,  welche  den  Ai2;t. 
nur  , irgend  hierüber  intercssifen  können. 
Wir  leffen  dabev  die  Ansicht  zu  Grunde,' 
welche  uns  die  Erregungs- Theorie  dar- 
bietet. ■ ' • ' 

Es  sollen  daher  im  Verlaufe  dieser  Zeit-’ 
Schrift  die  merk würdiirs teil , dem  Arzt  ailt 
meisten  vorkonituende  Foimen  des  Uhel- 
laeflndens  auseinander  gesetzt,  und  alles 
das  darüber  bey  gebracht  'Werden,  was  die 
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JErregungs  - Theorie  über  ihre  Entstehung, 
•Vorhersagung,  imd  Bcliandlitngsart  lehrt. 
Dabey  soll  auch  .auf  die  Ansicht  aufmerk- 
sam gemaclit  werden,  welche  diejenigen 
Ärzte  darüber  aufstcllen,  die  nicht  nach 

dieser  Theorie  handeln , wobey  wir  auch 

* 

die  Inconsequenzen  mancher  sogenar.nte^i 
B r.o  Avn'ianer  nicht  unberührt  lassen 

werden.  • ■ . ' • , 

> 

'.Wir  werden  hierbey  den  Gang  bcob- 
« 

achten,  dafs  wir  zuerst  das  darlegen,  was 
■die,  Ärzte  bisher  von 'dieser  bestimmten , 

Form  angenommen  haben.,  im  zvveyten 

« 

•Thoil  setzen  wir  das  auseinander  , was 

wir  für  das  Wahre  lialten.  Der  erste  Theil 
« • 

.einer  jeden  Abhandlmig  soH  demnach  die 

Geschichte,  der  zweyte  aber  die  Kritik 

< • 

enthalten.  . ' 

Als.  Belege  unserer  Urthcile  .und  zu? 

Nachweisimg  der  aufgestcllten  Grundsätze, 

werden  wir  jedesmal  einige  Kränkheitsge- 

schichten,  beyfügen.  Aus  diesen  Krank- 
* * 

heitsgeschichten  wird  man  zugleich  den 
Gang  entnehmen  kpnnen , den  wir  in  der 
öffentlichen  Klinik  eiüzuschlagen  pflegen. 
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Findet  dieses  jetzt  angefangene  Unter- 
^ -nehmen  Bejrfall , so  werden  wir  ununter- 
brochen, damit  fortfahren , und  jährlich, 
wenigstens  einen  aus-  drey  Heften  beste- 
henden Band  liefern  , und  auf  diese  Art 
einen  bis  jetzt  noch  lange  nicht  ganz  be- 
arbeiteten Theil  der  Medicin,  die  spe- 
cielle  Therapie,  so  weit  es  in  unsern  ' 
Kräften  stehet , zii  verbessern , erweitern 

f 

und  vervollkommnen  streben. 

' ^ I 

Bey träge , sie  mögen  in  eigenen  Ab- 
handlungen, über  bestimmte  Formen  des 

Übelbefindens , oder  auch  in  einzelnen  in- 

• 1 

teressanten  Kranhheitsgeschichten  beste- - 
hen , wenn  sie  nur  nach  den  Grundsätzen 

V 

der  Erregungstheorie  und  den  Ansichten, 
welche  uns  die  Naturphilosophie  eröffnet, 
bearbeitet  sind,  werden  wir  mit  Vergnü- 
' Ven  imd  reellen  Danli  aufnehmen. 

c 

Bamberg  im  October  igor. 

Der  Herausgeber. 

' 

V K 1 
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Drey jäKlnge ) . Überficht ' der  in  ' dem'  > ^ 

fV  * • 

■'•'•  geiheinen  Krahkenhause"  YeiYflegten 
KrafikcttV'"  ' ^ ' ".V’  ■*’' 
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Mit  dem  TAVe'i7^  fclrfasieri  «Äch'are'Nach.' 

richten,'  wdch-ewir  bis  dahin"  Tiber  den  Fört*^ 
gaire  iinferär  Hranhenähstält , in ’den  P r ü f an« 

^ ^ %.*.T,.  , ’■ 

geh  öffentlich"  mittheiltäi'»  .’'  ‘ 


*/  - 


» *0. 
t ,»  • 


Um  keine  Lücke  zu  lassen,  tragen  wfr  (lie^' 
Iahte  ö8*  99»  hier  nach,  und  fetzen  in  Zu- 
kunft^ diefe  Übersicht  vierteljähVig  fort.  Die' 
Witterongsbeobachtungeh^  werden  wir  in  *der 
Fofge  nur  dann"  dhrückenV  wenn  ihr  Einflufs 
aüf  die  Efizeugüb^  der'heMchenden  KrankhcK  * 

teai*fich  hefönders  aüszeichnete.^  ** 

« 

i. 

Magaxin«  1.  Bd.  i.  8t«  A 
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f.  <•%  - *»-  *■»  *.  r-««  w • #»^*  . «wM»  ^ 

Im  Jahre  1798.  belief  eich  die  Anzahl  sämniN 
lieber  Kranken  auf  4^8*»  Jahre  1799. 

443. ; lind  im  Jahre  1800.  auf  58o* 


% 

Von  diesen  1251  Kranken,  welche  in  dieeem 
Zeiträume  in  dem  allgemeinen  Krankenhause  , 
verpflegt  wurden,  waren  694  männliche,  557 
weibliche  Kranke.  Vom  Armen  Institut  s 
241.,  vom  Gesellen.institut  487#  vom 
Diens  tbotheniustitut  484»'  eigene 
Keohnung  ii4-'  JHie^^n  lagen  an  Lun- 
genentzündungen 56.  (sieben  waren  asthe-> 
ni4cb);  — anHal9eptzündnngj5.j(zwp!jf  waren' 
asthenisch);  — anRothlauf  21.  j an,  Schar- 

lachfieber 23;  — an  Augenentzi^dung  11; 
(sämmtlich  asthenische) ; an  Blattern  1 ; an ' 
Neeselsucht.rii  ■ — ..an 'Engbrüstigkeit  iß;  — • 

, an  anhaltenden  Fieber,  Synochus  ;und.  Typhu»^ 
2fti ; — an, . aussetzenden  Fieber- 102 ; -r- . an-, 
•übler Verdauung  50;  ~ an  Hysterie  i3;  — 
Epilepsie  6;  — an  Veitstanz  3;  — an  Rheu- 
naatalgjie  und  Gicht  124:  an  Erbrechen  12;  •— > 
(davon  hatten  acht  das  Blutbrechen);  an^ 
Sch  wache,  ohne  .ausgebildeter  Form, des  Übel-  * 
befindens  20;  — an  Kolik  5;  — an  Durchfall  r 
t;:, — an  Ruhr  14:  — an  Gelbsucht  6;  — amr 

Bleichsucht  27 ; — an  Lungehsucht,  3.9 » — an.. 

— . M ,, 


4 « > • 


^ r-  - ' ^ — T V 

Wassersucht  23;,-;-.- an  ,5chlagflt^Siäe .5 ; 1 — an  , 


K 
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Scropbeln  3;  anMündfperte'5»  — an  Scor-  • 
but  2;  — an  Urinverhaltung  3;  — an  Wahn- 
sinn und  Melancholie  6;.—  ,9n  Gebährnautter- 
Vorfall  1 ; — an  Syphilis  4t « — an  Krätzaus^ 
schlag  7i ; an  syphilitischen  Ausschlag  g;  — . 
an  Flfchtenaueschlag.g;  — anAbscesse  35»  — 
an  Scirrhus  der  Brust  i ; — an  Krebsgefchwüc 
der  Nase  i ; — an  halten  Brande  3;  — an  Ge- 
lenhgefchwulst  3 ; — an  eingeklemmten  Brü- 
che 3;  — an  Fufsgefchwüre  44;  — an  Bein- 
fras  io;  —7  an  Verränkungen:3 ; — an  Bein- 
bruche/; — an  Kopf-undBauchwanden7;  — . 
an  Quetfchungen  16.  — 

Von  diesen  125t  Kranken  And  1143  gene- 
fen,  5 ungeheilt  entlassen  worden,  und  73' ge- 
storben, Das  Mortalitätsverhältniss  war  im 
Jahre  179g  i — 25,  im  Jahre  1799,1—13.  im 
Jahre  igoo.  1— ig. 

/ » 

An  Lungenentzündang  Starb  einer,  an 
Scharlachfieber,  einer;  an  Typhus,  sechs-' 
zehen;  an  Wassersucht,  fechs zehen;  an 
Lungenfacht,  zwey  und  zwanzig;  anKuhtt. 
zwey;  an  Fallsucht,  einer;  am  Schlagflusse 
zwey^;  an  Beinfras,  einer;  an  eingeklemm- 
ten Bruche,  einer;  an  Scirrhus  des  Magens, 
^iner;  an  Gefchwüre  im  Munde,  einer;  an 

As 


I 


V 

♦ 

GebSbrmuttervorfall , einer;' am  kalten  Brati-^'  ' 
■ de.  des  untern  Füsses,  einer;  am  Beinbrüche' 
des  OberrcheuKeld , einer:  an  Brüstwundeni ' 
einer.  ’ * • ‘ 

• “Wir  werden  öfters  von  - Kunstverständigen  * 
gefragt,  wie  sich  seit  der  Einführung  der- 
neuen  Heilmethode  die  Sterblichkeit  in  unse»’ 
ret  Anstalt  verhalte?  diese  “Frage  ist  aber  zaV 
unbestimmt,  alsdafs  sich  darauf  geradezu  eine 
belehrende  und  erschöpfende  Antwort  ertheilen* 
liefe.  Oder  eine  Heilmethode  müfste  sichanma- 
fsen,  alle  Krankheiten  ohne  Unterfchied,  fie* 
mögten  von  organischen  und  örtlichen  Fehlem 
hefrühren,  oder  nicht,  der  Grad  mögte  auch 
feyn,  welcher  er  wolle,  dennoch  Hülfe  und 
Heilung  zu  bewürken.  Die  Erregungstheorie' 
ist  aber  von  einer  folch’eri  Anmafsung  weit'^ent-- 
fernt,  bey  organischen  Fehlern  stehen  wir  noch' 
stets  auf  dem  Standpunkte , wo  wir  auch  vor-  . 
mals  standen.  <*WÄnti  einnial  gröfsere  Gebilde 
in  wichtigen  Organen  z^slön  sind^  so  steht' 
gewöhnlich^unsere  Kunst  stille»  wie  dieses  der' 

F-all  bey  der  Lungensucht  ist.  '*  So  starben  im- 

/ 

Jahre  i799»  wo  das  MortalitätsverHälthifs  wie 

1 ’ 13  war,  dreyzehn  an  der  Lungeneucht 

diese  Kranke  treten  gewöhnlich  in  dem  lezten’ 

• * * 

Stadio  in  die  Anstalt,  darnach  darf  also  das*^ 

/ 
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Mortalltätsverhältnifs  nicht  beurtheilt  .wcrdedi 

wenn  zumal  die  Sprache  davon  iat,  ob  diese 

oder  jene  Heilart  , den  Vorzug  verdiene.  Sezt 

man  aber  die  Frage  bestimmter»  nämlich»  wie 

sich  die  neu  eingeführte  Heilart  bey  allgemein 

nen  und  nicht  ganz  unheilbaren  Krankheiten 

verhalte;  fo  fällt  die  Antwort  zu  Gunsten  der 

£rregungstheorie  äusserst  vortheilhaft  und 

glänzend  aus.  Denn  von  56»  welche  an  der 

Lungenentzündung  litten»  starb  nur  einer; 

von  475»^  welche  an  * Fieberkranhheiten  lagen» 

und  worunter  2ßi.  mit  der  Continua»  Syno- 
* 

chus  und  Typhus  waren»  starben  nicht  mehr» 
als  lo.'  — , Das  ^ Mprtalitätsverhältnifs  bey  den 
Fieberkranken  war  demnach  wie  i—fig*  Bey 
einer  genauem  Berechnung  starben  an  den 
fogenannten  Faul  - und  Nervenfiebern  in  un« 
serei  Anstalt  einer  von.fünf  und  zwan- 
zig* Kaum  wird  sich  wobi  noch  eine  Anstalt 
in  Europa  ein  fo  .geringes  Mortalitätsverbältnifa 
in  diefen  gefährlichen  Fieberkrankbeiten  fchmei- 
cheln  können.  Und  allerdings  verdanken  wix  . 
diefes  gröfsteutheiis  der  nach  den  Grundsätzen 
der  Erregungstheorie  angewendeten  Heilna^ 
thode.  Darin,  bestellt  aber  ihr-  Vorzug  nicht 

* 4 

aUein»  fondera.ffist  eben  so  sehr  empfiehlt  sie 

sich  dtirc^  die  ^ schnelle,  ► Entfernungen  . aller 

* ••  • , 

4blen.  un^d.die.  kursQ  Reconva« 
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lescenz^  Wenn  die  Kranken  nicht  anders  schon 
sehr  spät  in  dem  lezten  Stadium  in  die  Anstalt 
geh  rächt  werden , so  sehen  wir  äusserst  selten 
mehr  Petechien,  Miliarien,  entkräftende  Durch- 
fälle, Schweifse,  Singultus  u.  d.  m.  Dergröfste 
Vorzug  dieser  Heilart  besteht  darin,  dafs  gleich 
im  Anfänge  auf  Schonung  und  Erhaltung  der 
Kräfte  so  ein  aufmerkfames  Auge  gerichtet 
wird. 

* * ^ • 

f 

Die  fast  einzigen  Mittel,  welche  wir  seit 
mehreren  Jahren  im  Synochus  und  Typhus  an- 
«wenden,  sind  Opium,  Naphtha,  Campher  und 
'Moschus;  die  Serpentaria,  Arnica  kommen 

t > 

seltener  mehr  an  die  Tour,  die  China  aber  fast 
gar  nicht.  Das  erste  wirksamste  und  vorzüg- 
lichste unter  allen  diesen  Mitteln  ist  nach  un- 
seren so  vielfachen ' Erfahrungen  das  Opium, 
in  Form  der  concentrirten  Tinktur.  . In  der  bc- 
sondereh Eigenschaft  des  Opiums,  dafs  es  mehr 
als  alle  übrigen  uns  bekannten  Mitteln,  den 
Leib  verschlossen  hält,  glauben  wir  eine  ^sei- 
ner vorzüglichen  Wirkungen  in‘allen  Fieber- 
kfankheiten  zu  finden.  Denn  täglich  sehen 
wir  am  Krankenbette,  dafs  diejenigen  Kran- 
ken , welche  von  der  Diarrhöe  ^am  weitesten 

entfernt  sind,  und  b'ey  denen  die  OonStipatiott 

. * * * 

äm'längsten  dauert,- im  Dut^chsehnitt  auch  am 


/ . 
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tfdmellsten  Frieder  hergestellt  werden.'  Es  ist 
etwas  gan2  gewöhnliches,  dafs  unsere  Typhus« 
Icranken  *ofr  i4  Tage,  drey  und  auch  vier  Wo- 
chen keine  Oeffnung  haben.  Sie  sind  nicht 
selten  schon  geraumer  in  dem  Reconva- 
lescenzzustande,  und  ^ noch  immer  ist  k^ne 
OefFnung  erfolgt, Wenn'  die^  erste  Ausleerung 
erfolgt  ist,^  dann  folgen  die  übrigen  wie  ip'ge- 
eunden  Tagen,  alle  s4  ^der  48  Stünden  nach, 
'wenn  auch  das  Opium  gleich wohr noch  fortge- 
setzet  wird. 


Es  giebt  übrigens  keine  Regel  ohne  Aus* 
nähme',  lünd  so  fihdVn  sich  auch  Kranke,  wel- 
**che  von  dem  Drucke  des  conatipirten  Unter* 
leibs  einige  Ungemaohlickkeiten  fühlen,  diesen 
•lassen'  wir- dann  auch  einen'  Aufgufs  von  Gha^ 
*mönüillen  *und  Arnicä«4n  Klystiren  appliciren; 
diefe  Fälle  kommen  aber  äusserst  selten  vor,  ' ^ 


■ f*''  «-MX  ♦ 

t y-T»  ■ Pa  -***«  »/*•«  > S 


.»  • 


»^1  i ♦ 


einigen  öffentlichen  Krankenanstalten 
'soll  man  noch f Anstand  nehmen,  dafs  Opium 
‘ in  Faul- und^  Nerv^fieber*  überhaupt  und  be- 
' sonders;«  wenn  der  Kopf  sehr  eingenommen  isf, 
Schläfrigkeit  und  Betäubung  vC^handen  sind, 

anzuwenden.  Es  ist  dieses  ein  Vorurtheil, 

# . ^ 

' -welches  den  Ätzteü  von  den  älteren  Zeiten  an- 

f 

• 'klebt..  Denn  atich'bey  diesen  Erscheinungen 


I 


I 


I 


seigt  sich  das  .Opium , In  yerl^ii>dving; 
mit  den  warmen  Fomentationen  aua  den  aror 

, . . ,A  4 •>  .-•**,  - irr* 

i « 

matifchen  Kräutern ^ als  das. wirKTamste Mittet 

‘ * J . * ^ X 

^ A.  ' ^ ^ ' « ' * ' * ‘ ^ 

• • 

. ...Überhaupt  ist  das  in  unserer  .Anstalt  be> 
merhungswerth,  dafs  bey.  den.so  allgenaeinen 

und  häufigen  Gebrauch  des  Opiums , ^wir  ve*- 

• » 

brauchen  in  einem,  Monath^  .pfters^  jdr.ey'bhi 
vier  Pfund  Tinctura  Öpii,  .fechs,  Tropfeji^ 
enthalten  einen  Gran  Opium) > selten.oder  gar 
nie  Betäubung,  oder  Schläfrigkeitj'beobaphtet 
•wird.  Es  liegt  nun  wohl  etwas  darinnen,  dafs 
wir  das  Opium  behutsam  und  nur;  in  steigen-' 
der  Gabe  anwendem  Wir  müssen  unseren 
Kranken  Wärterinnen  hier  ^die  Gerechtigkeit 
^iederfahren  lassen,  dafs  auch  sie ^ schon  dm 
Fertigkeit  besitzen,  hier  Ziel  und.Maafs  zu 
halten,  und.  auf* die  Kennzeichen,  welche  Un- 
terricht und  Routine,  sie. gelehrt. haben,? genau 

Obacht  zu  geben.  So  bald  nemlich  die  Kranken 

• • • 

vermehrte  Ublichkeit,f  Durst 4.  -Brennen  im 
Magen,  Schläfrigkeit,  Unruhe,  verspüren,  wird 
'mit  der  steigenden  Gabe  d^s  Opiums  entweder 

ausgefezt,  oder  dem  Unterwundarzt  im  Hause 

« 

davon  Nachricht  gegeben,'  ^ 

« t 

I < ' 

Ausser  dem  Opium  ist  ider ' Campher  das 
grosse  Mittel . dessen  wir  uus  abwechselnd  mit 
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fen«m,-sti  zvfey  bis  fünf-  Gran  in  einer  Gabe 
im  Synocbus  und  Typhus  bedienen.  Wp  der 
üble  GeCchmack  des  Caniphers , befonders  der 
Widerwillen,  den  einige  Kranken  öfters  dage« 
gen  hi^en,  se^ne  Anwendung  %^erhindert,.  be* 
dienen  wir  lins  mit  dem  fast  nemlichen  guten 
Erfolge  der  Naphtha.  Nur  wo  ilauchflufs  oder 
^Neigung  dazu  bey  den  Kranken,  sich  einßn- 
,den».  vertragen  die  Kranken  die  Naphtha  nicht. 

• . ’ • , ' . 

. Wenn  ,nn.s  .hier  eine  Vermuthung  erlaubt 

Ist,  so  mag  die  nachtheilige  Wüikung  der 

Naphtha  in  diesen  Fällen  wohl  daher  rühren, 

dafs  sie  selten  ganz  rein  ist,  und  zuviel  Saue^<! 

Stoff  enthält.  Wenn  sie  auch  yoUkommen  gut 

zubereitet  ist,  so  fehlt  es  doch  nicht,  dafs 

sie  durch  das  öftere  auf- und  zumachen,  oder 

dafs  das  .Glas  schon  an  und  für  sich  nicht  gut 

.verwahrt  ist,  .die  äussere  Luft  hinzutritt,  und. 

> • - 

sie  dadurch  entmischt,  und  mit  Sauerstoff  an- 

füllt.  Wenigstens  ist  es  bey  uns  Kegel . wozu 

* • 

wir  durch  Beobachtungen  geleitet  wurden,  bejr 
Bauchffüssen  die  Naphtha  .auszusetzen.  ' 

Wenn  wir  mitRecht  in  unserer  Kranken« 
anstaU  .uns  scbmeicbleu  dürfen . in  der.  guteny 
.iicb!dg!en',und  au88erordentIi<:h  schnellen  Be- 

bu^lopg  > einer . Kr^fcheit  grosse . F qr uchritt« 
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^ gemacht  zu  haben ; fo  ist  dieses  bey  den  WecK- 
«eihebern;  ■ ' 

1 % » , 

» « 

I 

Es  fiel  dem  Verfasser  öfters  auf,  warum 

1 

igm  anhaltendes  Fieber,  ein  Synöchus  - nicht 
«eiten  schneller' geheilt  wurde,  als  ein  Tertia- 
na, welchen  doch  ohne  Widerrede  ein'  gerin- 
gerer Grad  von  Schwäche  zum  Grunde  liegt* 

* * « 

•Er* konnte  sich*  dieses  nicht  anders  erklärei#, 

\ 

als  dafs  man  bey  den  anhaltenden  Fiebern 

t » ^ 

gleich  im  Anfänge  fehr  flüchtigis  Keiznlittel  an- 
wendet, und  diese  unausgefezt  oft  Tag  und 
'Nacht  tortnehmen  läfst.  Bey  den  aussetzendön 
Fiebetn,' wo  man  keine  Gefahr  furchtet^  geht 
die  Behandlung  langfamer,  gewöhnlich  wird 
während  dem  Paroxysinus  und  auch  der  Nacht- 
zeit mit  den  Arzneyen  ausgefezt.  Diefet  grofse 
Zwifchenraum  macht i dafs  die  Schwäche  eben 
so  sehr  wieder  zunelimen  kann , als  'lUän^sie 

• s • 

durch  die  Anwendung  der  Mittel  in  der  Zwi- 
«chenzeit  zu  vennindern  gesucht  hat. 


Diese  Betrachtung  bestimmte  den  Verfas- 
ser, dfe  aussetzende  Fieber,  fast  wie  die  an- 
haltende zu  behandeln , und  ’ die'  flüchtigen 
' Reizmittel,  CampKer,'  Opium,  ' Wein,  • oder 
'Weingeist  Tag  und'NaCht  auch  während  dem 


' AnfaUe^forthehnieh  zuda'seen.  -Mit^eipem  Mcht 


y 
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• • • * 

ftnszudrudenden'  Vergnügen  sähe  er  sich  in 

seiner  Erwartung  nicht  allein  nicht  betrogen» 
fondem  ohne  Ausnahme  alle  aussetzende  Fie- 
berkranken auf  diese  Heilart  ih  sehr  wenigen 
Tagen  geheilt,  und  wieder  genefen.  Die  pe- 
Tuvianische  Rinde  wenden  wir  ohnedies  schon 
lange  entweder  gar  nicht  mehr,  oder  doch, 
*äusserst  selten  während  dem  Verlauf  des  aus- 
aetzenden  Fiebers  an»  Es  leiteten  uns  hiebey 
sowohl  die  Grundsätze  der  Theorie,  als  auch 
die  * irielfältige  Erfahrungen  am  Krankenbette* 
Wir  stehen  in  diesem  Punkte  mit  einigen  an« 
deren  öffentlichen  Anstalten  im  Widerspruche, 
wo  man  die  Kinde  nicht  allein  in  allen  ausse- 
tzenden  Fiebern  anwendeu  soll,  sondern  auch 
von  ihrer  Anwendung  die  schnellste  und  sicher- 
ste Hülfe  sich  verspricht.  Wir  sind  weit  da- 
von entfernt,  solche  Thatsachen  in  Zweifel  zii 

I j 

ziehen,  xüir  .müssen  wir  bemerken,  dafs  man 
' in  di^en  Anstalten  selten  die  Rinde  ^allein  ah- 
wendet.  > Fast  jedesmal  wird  noch  ein  flüchti- 
ges Reizmittel  hinzugefezt,  als  Opium,  Aqua 
^ Menth. , Liqu.  anod.  u.  d.  ‘m.  In  einigen  Fällen, 
wo  die  Rinde  nicht  anschlagen  *will,  wird  da- 
mit ausg^sezt,  und  es  werden  flüchtige  Reiz- 
mittel eubstituiret»  Wäre  die  Rinde  hier  das 
'wahre  indicirte  Heilmittel*,  so  müsse  es  des  Zu- 
* Satzes  von  andern  fluchtigeren  Reizmittel  nicht 
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bedürfen*  Wir  wissen  ja  schon  von. alten  Zei- 
ten  her,;  dafs  die  Fieberkranken  nur  ^selt^'di^e 
Rinde  in  Substanz  allein i yerlrjugen  , man  gab 
eie  daher,  .mit  ,Zimmt,  .und  andern  gewürzhaf- 
ten Substanzen  vermischt,  wie  ^ir  uns  davon 
.aus  den  altern  Receptforraeln  überzeugen  kön- 
nen. .Das  stärkste  Argunient  gegen,  .die ‘ Rinde 

* ■ » 

scheint  uns  zu  seyn  dafs  durch  die  flüchti- 
gen Mittel  nach  unserer  Vorschrift  die  ausse- 
.tzeu<len  Fieber  ohne  Beysatz  der  Rinde  noch 
schneller  und  sicherer  geheilt  ,wei*den.  Dieser 
Gegenstand  ist  übrigens  in  der  nachstehei^d^n 
Abhandlung  . über  die  .aussetzendem  Fieber 
^ weitläufiger  abgehandelt  worden»,  wohin« ich 
meine  Leser  verweise* 

• * r ••  f 

. . . ♦ . • 

Bey  den  Lungensüchtigen»  deren  wir,  wie 

V 

$ 

schon.oben  erwähnt  würde»,  eine  i^l^ht . unbe- 
.deutende  Anzahl  zu  behandelri'.haj^ten  » zeigte 
sich  unter  allen  Mitteln  das  Opium  <ana  wirk- 
samsten.  Die  Chinarinde^  das  isländische 
Moofs,  die  Senega»  die  Digitalis  sind  nach  un» 
seren  Erfahrungen  wo  nicht  nachtheilige,  doch 
wenigstens  ^hr  unwirksame  Mittel  in  der  Lun- 
. gensucht. 

In  fast  allen  Fällen  that  eine  Mischung, a.p8 
ndiey  Quent  Myrrhen ^ ein  und^^in  halb  Que^t 
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oder  Cana^  iscÄch  IBälsamV ' ewhalb'Quent  ^ 
^fraictum Opii'}vd^^eflich?e^  Witknn^V  ' Es^ 
werden  Pillen  zu 'eiri^^n'Gran  därada  ^g^taachr^' 
und  abwecheelnd  iriit^'der  Tincfiira‘Opli,*  eine* 

^ # *'  ♦ i 

Stunde  um  die  andere  2 'bis  3 PHlerv  gegeben.» 

% f • • 

Diese*  Mittel  vernWnderten  jedesmal  den  be»' 
eebwerlichen  Husten  und  Auswurf,  verechafF- 
tetH  die  sonst  gestörte ‘NachtmbeV  kalten  die' 
verzehTenden  Schweifse  und  colliquatiren^ 
Diarrhöen  zurück  und  wirken  sehr  wohlthätig 
arif^'die  "V^rdaüungawerkzeuge. ^ Durch  "diese 
Mittel  haben*  Whf  so wohl  in  dem  Kfankenhau*'* 

«I  * ^ 

aei  als'  ausser  demselben  viele*  Kranke  voll*. 

• * A <*  I , 

kommen  wieder  genesen  sehen,  wo  Werii^stens" 
alle^ 'Erscheinungen  eine*~ausgebildete  -Lhngen-' 
sucht'  vferriethen.^  ' ‘Es  'kommt  tfber^auct  hiei^' 
bdy’ fast  alles  darauf  an-, -die  Mittel'^dem  Grade 
Rrankheif  J defrt'Gräde  der  direkten  Ästhe*' 
nie » dem  Zustandb'der  V'e^dauung  anzbpassen» 


- * ' Audh'^'ih  ♦ der  IVass’e^^  sahen* 'wir  von 

d^  eigentlich ’sdgerifernnten  diuretischen  Mit- 
teln» keinen.  besonderen  Effekt.*^  Gehören  sie' 

nickt  zu  den  incitirenden  stärkenden  Mitteln,' 

* » 

60  wirken  sie.  ohne  dieses  olYenhär  fchädlich* 
Nahmen*,  wir  aber  blofs  auf  den  Grad  der  di- 
Tecten  "Asthenie  -Rücksicht  j welche  in  allen 
Fällen  dieser  Krankheit  zu  :Grü'nde  liegt,  und 


I 
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Tichtetenrdarnach  unseren  Heilplan 
hen  wir  mehrere  Wassersüchtige,  wo  die  Krank«  • 
heiteh  fchon  eine  beträchtliche  Höhe  erstiegear 
hatte,  ziemlich  schnell  .und  dauerhaft  wieder- 
genesen*  Die  Mittel,  welche  wir  an  wendeten,  ; 
waren  entweder  das  Opium  allein,  oder,  in* 
Verbindung  mit  dem  Liquor  anodynus,  der^ 
Pomeranzenessenz,*  der  Tinetura  Marlis  tOh* 
xiica*  ” ■ 

( * ' ' i 

* < # ^ 

In . den  venerischen  Übeln  zeigte  sich  !n- ; 

I 

nerlich  eine  Mischung  .aus  drey  Unzen. geisti- 
gen Zimmt Wasser,  vier  Gran  Subliraat,  und., 
awey  Scrupel  Tinetura  Opii,  zwey,  auch  drey^; 
mal  des.  Tages  zu  — ßo  Tropfen 'genommen, : 

am  wirkfainsten*  Hierbey  sahen  wir  niemals  ; 
Salivation  erfolgen,  und  auch  bey,  einet( 
schwächeren  Constitution  .und  Verdauung  wird> 
diese  Mischung  gut  vertragen. 

I 

I 

Bey  der  Krätze  wenden  wir  äusserlich,  fast 

ganz  allein  das  Unguentum  citrinum,  aus  drey^  • 

Unzeh  Fett,  und  einem  Quent  Spirit.  .Nitr«> 

• • * 

fura.  an*  Öfters  bedienen  wir  uns  auch  tdesr 
Kohlenstaubes.  Mit  diesen  beyden  Mitteln 

s 

kommen  wir  in  allen  Fällen  sehr  gut  aus*  Nur 
dann,  wenn  allgemeine  Krankheit  mit  dert 
Krätze  verbunden  ist,  wenden  wir  innerliche 

I 
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l^littel , , besondert  Opium  und  au^.  VTaxme  Bä« , 
dex.  .an.  Der  jGebrauch  des  Schwefels«  sowohl 

^ ^ 4 . «4...V  ^ 

iinnerlich^«  als  äuflserliGh)  ist^f^st  ganz  aus  un*« 
seren,  «Verordnuu een  in  dem  allgemeinen  Kran«. 

j » ? ' ♦ • « . O * * O A.  — * 

l^nhause^  verbannt  worden.  . .Wir  haben , daa 

*4«  •'’*  ««  «#s# 

Q^cKsilber.  allem  .'.ausgenommen , nach  einer 
Beihe  vcm  Erfahrungen  in  keiner  eim^ige^. 
Krankheit  eine  v specihke,  Kraft,  ein^s  Mittels^ 

> 

entdec)(en  oder. beobachten  können.  Vielmeht. 
sahen  wir  auf  den  Gebrauch  dieser  Mittel  die. 

'S  ♦ 

nachtheiligsten  Folgen  entstehen.  /Das  gröfste^ 
und  bewährteste  SpeciHcum  in  allen  Krankhei- 
ten  ist  bis  jezt.uoch  die  Ausmittelung  des  Gra- 
des der  Krankheit»* und  die  Auswahl  und  Be«. 

’ ' • ly 

Stimmung f desjenigen  Mittels»  welches  dem  ge^ 
genwärtig  aufgefundenen  Grade, der /Krankheit 
j^npassend  ist. 

t . . • / S 

..  Die  Geschwüre^ werden  jeat  ganz  einfach^ 
behandelt»  .*  sie  werden  trocken  verbunden«, 
Selben  , und  Pflaster,  sind  fast,  gänzlich  abge-. 
ai;hafft.v  Auch  bey.  den  unreinen  Geschwüren, 
zeigt  sich  der  Kohlenstaub  sehr,  wirkfam » undf 
wird  in  unserer  Anstalt  öfters  mit  sichtbarer^ 

guten  Wirkung  angewendet, 

« 

fij  \K  ' * .o  , ^ • 

c,  . Zu : äusserliphen  Einreibungen»  der^ 

wir  uns  sehr  häuliff /bedienen  • mischten  wir, 
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sonst  ancK  Opium.  Die  Erfafirung”  lehrte ’ ün» 
aber,  dafs  es  äueserlich  "angewendet , sich  fsr^ 
ganz  unwürksam  bezeigt;  auch  Naphtha  und 
Campher da  sie*  zu  kostspielig  sind,  werdeii 
selten ‘mehr  äusserlich  angewend'et.  Dafür  hSti 
ben  wir  jezt  unter  deh^Nameri  der  b alsami* 
sehen  Essenz  eine  Einreibung  eihgefühft^ 
welche  aus^eitier  Unze  Spirit,  vini  rectificatiss.^ 
titid  einem  Quent  Balsamus  Peruvianus  besteht^^ 

r 

lind  allgemein  mit  dem  besten  Erfolge  änge»’ 
wendet  wird.  ' 


. i 


1 . 1 j 


" ' Ausser  diesen  Civilkranken  befanden  siclr 
noch  wähfiend'  diesem*  Zeiträume  eine  grofse 
Anzahl  vom  Milhärstande,  sowohl  vori  *det 

* 4 

kaiferlich  königlichen , als  auch  von  der  fran« 
zöfischen  Armee,  in  dem  allgemeinen  Kratt^' 
kenhause.  Die  Neufranken  errichteten,  so. 
Wie  im  Jahre  1796.  für  die^Jourdanische, 
afuch  diesesmal  für  .die  Galloba tavische 
Armee  hier  ihr  Hauptspital.  Vom  Mönafli’No* 

► * f 

vember  löoo^  bis  zum  MonathMay*  dieses  Jalm 

behielten  wir  ^die  französischen  Kranken  tuid 

< ♦ « 

Blessirten  hier  in  Verpflegung,  * 


% 


Im  Jahre  1796  übernahmen  die  Franzosen 
dfe  Direktion  sowohl  über  die^  Oecoribriiie  im 

n 

Kranken  hause,,  als  auch  über  die  Behandlütig' 

• der 


V 


*7 


i^r  Kranhen.  Diescsinal  wurde  beydes-dem 
angestelUen  Civilpersonale  des  Hauses  allein 
überlassen.  Der  Verfasser  hatte  nicht  allein 

f 

die  Direktion  über  dieses  Hauptfpital,  sondern 
auch  über  alle  Filialspitäler^  deren  einigemal 
drey  in  hiesiger  Stadt  sich  befanden.  Die  Ein- 
richtung war  dabey  so  getroffen,  dafs  jedesmal 
die*  wichtigsten  innncrlichen,  und  äusserlichen 
Kranken  aus  den  Nebenfpitälern  ins  Kranken- 
haus übersetzt  wurden.  Die  Anzahl  der  im 
Krarikenhause  verpflegten  Franzosen  war  532» 
hiervon  starben  öy.  Die  häufigsten  Krankhei- 
ten waren  Lungenentzündungen,  Faul  - und 
Nervenfieber,  und  Scorbut,  dann  Blessirte  mit 
Schiefs-  und  Hiebwunden, 

i 


, Der  Marsch  vom  Rhein  bis  in  unsere  Gd- 

% 

gend  irnd  weiter,  in  den  Herbstmonathen  der 

% 

unerwartetem  Widerstand  voq  dem  Simbschöni- 

* ^ * 

sehen  und  Klenauischen  Corps,  das  Blvaquiren 
bey  den  langen  Nächten,  unter  dem  freyen  Him- 
mel, ohne  Überröcke  und  Strümpfe  (denn  diese 
reichten  selten  bis  in  die  Schuhe),  bey  entwe- 
der anhaltender  Regenwitterung  oder  abwech- 
selnder ziemlich  strenger  Kälte,  mufste  noth- 
wendig  hartnäckige  Fieberkrankheiten  .erzeu- 
gen. • Solche  heftige  Nervenfieber  als  ,wir  .jezC 
in  grofser  vor  uns  sahen,  nemlich  Ty- 

•.w 
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phuskranite'mit  Petechien  und  Friesel,’  batten 
wir  schon  lange  vorher  im  Krankenhause  nicht 

f • » « • 

gesellen.  Überhaupt  seitdem  unsere  Arzte  und 
Wundärzte,  und  dadurch  auch  zum  Theil  das 
Publikum  von  den  Brech-  und  Laxiermethoden 

f \ 

lehr  zurückgekommen  sind,  bringt  man  uns 
weit  seltner  Typhuskranke  ins  Hospital, 

' f 

Nachdem  die  Waffenruhe  hergestellt  war, 
die^,Franzosen  in  gute  Quartiere  zurückkehrten, 

I 

und  sich  die  gute  fränkische  Fleischkost , das 
Bier,  Wein  und  Brandwein  hinter  dem  war- 
men Ofen  bis  zum  Übermafs  gut  schmecken 
liefsen,  bekamen  wir  auch  ziemlich  viel  Kran- 
/.  ke  mit  wahren  Lungenentzündüngeri. 

Auch  litten  viele  französische  Soldaten  am 
-ficorbut.  Die  Erscheinungen  erstreckten  sich 
aber  selten  weiter,  als  im  Munde,  das  Zahn- 
fleisch war  ganz  schwammigt,  von  schwärzli- 

* I 

eher  Farbe,  die  Zähne  wackelten  und  der  Ge- 
such war  oft  fast  unerträglich. 

^ * 

\ 

Die  äusserlichen  Krankheiten  waren  Schufs- 

I 

und  Hiebwunden,  die  fürchterlichsten  und  ge- 
fährlichsten I welche  man  nur  sehen  mogte,  da 
nur  diese  wegen  Mangel  des  Raums  in  die  An- 
stalt aufgenommen  wurden.  Es  waren  ge^ 

. ' 


DIgitized  by  Google 


/ 


ig: 

wohnlich  8o~ioo  Kranke  auf  einmal  imHospi- 
tal , davon,  waren  zwey  Dritthcil  lilessirte,  und 
ein  Theil  innerliche  gefährliche  Fieberkranke; 

. * 

- Da  una  die  Behandlung  ganz  allein  über- 
lassen  war»*  so  wendeten -wir.  auch  die  incitireo»  ' 

allen  asthenischen  Kranken 
in- ihrem  ganzen  Umfange,  und  mit  dem  glück- 
lichsten.'.Erfolge  an.  Anfänglich  hatten  wir 
mit  manchen  Vofurtheilen  zu  kämpfen,  da  den 
Franzosen  diese  Heilmethode  sehr  fremd  vor. 
kam..  Sie  .verlangten  durchaus  Brech-Abfuh- 
rungsmittel,:  Tisane,  gekochtes-  Obst  u.  dgt.: 
Es  bedurfte  in- manchen  Fällen  der  ühferstü- 
zung  der  französischen  Officiere-.imd  Wund- 
ärzte. welfche  die  Infpection  hatten,  um  die 
Kranken  zu  unseren  eingeftihrteh  Wein;  Bier, 

burken,  oft  gewürzten  Fleischbrühe  und  Fleisch* 
diät  zu  bringen.  ,i. 

«k  » ' 

^ -Es  war  die  einzige  Kla^;  welche  die 
Kranken  zu  führen  wufsten,  dafs  man  ihnen 
kein  Obst  und  kein  frisches  Wasser  zuliefse 
Es  schien  wirklich  einigemal,  als  wollten  diese 
Ihre  Klagen  Gehör  finden  , wir  droheten  aber,' 

uns.  von, der  Direktion  mit  dem  ganzen  Perso- 
nale zurückzuziehen ; w«  wurden  von  der  Ge- 
keralität  und  .dem.  Commandanten  unterstüzt. 
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und  äller  Widerspruch  verschwand  um  so 
mehr  / da  die. Heilung  so  schnell  und  glücklich 

V 

TÖn  statten  ging. 

> 

• • 

Im  Jahre  1796*  wo  die  französischen  Ärzte 
und  Wundärzte  ihr^  4^ranken  selbst'  behandeh 
ten,  wanden  sie-bey  allen-  Fieberkranken  noch 
die  antiphlogistische  Heilmethode  an«  mit  weU 
ehern  Erfolge,  bedarf  wohl  der  Erinnerung 

nicht.  Ihre  Blessirten  behandelten  sie  damals 

■ * 

viel  consequenter  mit  nahrhafter  Kost,  Wein 
und  China;  Opium  gaben  sie  zwar/auch , aber 
nur  vor  dem  Schlafengehen,  und  zwar  in  gros* 
sen  Gaben«  .das  Laiidanum«  zu ' zwanzig  bis 
dreysig  Tropfen;  : Diese  Art  das  Opium  zu  ge- 
ben,. wirkte,  wie  man  wc^hl  begreift,  äusserst 
nachtheilig,  der  Schlaf«  wenn  er  darauf  erfolgt, 

war  nicht,  erquickend , und  die 'Schwäche  früh 

♦ 

Morgens  jederzeit  gröfser. . * * 

/ 

V 

iVüsserliclt  vl^ßgißg^n  sie  den  grofseri  Feh- 
ler mit  den  kalten-Fomentationen , welche  ind 
ersten  Zeitraum  der  Verwundung  weniger  nach- 
theilig  feyn  mogten,  zu  lange  fortsetzen  zu 
lassen,  dadurch  wurde  die ' Lefaensthätigkeit 
der  Theile,  noch  mehr  vermindert,  und* äus- 
serst selten  kam  eine  gute  Eiteriing^  zu  Stande# 
U^d  fast  alle  ihre  schwerverwundeten  wur- 


dm  ein 'Opfer' 'dieser  zweckwidrigen  Behänd« 

lung. 

Diesesmarwurden  ganz  warme  Fomentt- 
iionen , aus  aromatischen  Kräutern;  im  Was- 
ser abgesotten,  un4  mit  Spiritus  vini  vermischt, 
hey  allen 'Schweren  Ropf-'und  anderen  Verle- 
tzungen mit  dem*  sichtbarsten  Nutzen  ange- 
wendet. Bey  der  guten  Pflege  im  «Kranken« 
hause,  der  nahrhaften  Fleischkost,  dem  Weine, 
und  unserer  vortreillichen  concentrirten  Opiums« 
Tinctur,  sahen  wir- die  schwersten,  Verwunde- 
ien,  wo  an*  der  Möglichkeit  der  ^Heilung  fast 
jedermann  verzweifelte , wiedergenesen , und 
mit  blühender  Oeetmdheit  aus  der  Anstalt  tre- 
ten.  Einige  hatten  Schufswunden , • weiche 
entweder  durch  die  obere  Kinnbackenhöhle 
eingedrungen  und  be^  dem  Ohre  wieder  her- 
ausgegangen  • waren,  oder  durch  die  untere 
Kinnladen  und  den  Mund  gingen,  wo  auch 
die  Nahrung  länge  und  durch  Köhren  bej^ge- 
bracht  werden  konnte,  andere  batten  Sctiufs- 

wunden,  welche  durch  die  .Brust,  den  Unter-s 

* 

leib  gingen ; am  schauerlichsten  war  der  An- 
blick bcy  den  Blessirten  mit ‘Hiebwunden  am 
Kopfe,  wo  oft  gan^  grofse  Stücke  von  dem 
Hirnschedel  fehlten;  Überhaupt  konnte  man 
bey  dieser  traurigen,  und  gebietherischen  Gele* 


gexiHeit  erst, recht  ^ie  Vorzüglicblieit'urid  Voll» 
hommenheit  unserer  Krankenanstalt  ' kenneo 
lernen.  Umsonst  wäre,  bey  solchen  Kranken 
lind  Bressirten,  wie  wir  hier  vor  uns  hatten, 
bey  denen  oft  nur  noch  ein  , einziger  Lebens- 
.funken  übrig  zu  seyn  schien,  alle  Kunst  gewe- 
sen,^ wenn  nicht  >die  äusseren  Umstände  so 
glücklich  mitgßwirkt  hätten*,  .Die  Franzosen, 
sowohl  die  GesundheitsofTiciere,  als -Kranke, 
<als.  auch  das  übrige  Militair  liefs  unserer  Anstalt 
die  Gerechtigkeitr.  wiederfahreri  4 dafs  sie  ein 
-solches  richtiges  Verhältnifs  ► der  Krankenfale, 

, f 

50' gute' Belten  ; so  feine  und  gute  Wäsche, 
eine  8olclie;*8,orgfältige  Wartung,  Reinlichkeit 
und*  Sorgfalt  überhaupt,  auch  in  ihrem  . Vater- 
dände  nirgeiids  angetroffen  hätten.  Es  war  oft 

rührend  zu  sehen,  .wie  die  Kranken  bathea 

• ( 

•und  flehcten.,1  um  zu  bleiben,  wenn  sie  weiter 
* * • * ' 
in  andere  Ilospiulcr  evaeuirt  werden  foilten. 

I ■ . 

-•>  Nichts  war  inzwischen  den, Neufranken 
•bey  uns  aulFallender  und  unbegreitlicher,  als 
die,  einfache  Behandlung,  mit  so  kleinen  Ga- 
ben von. Arzneyen,  Wir  verordneten  nemlich 
»sowohl  im  heftigsten  Typhus,  als  auch; bey 
•den  erschöpften  Kräften  in  Verwundungen, 
fast  nichts  anders  als  Opiumstinctur,  ^Naj)htba, 
•und  nur  selten  Campher  und  Moschus  > und 


»3 
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fast  niemals  Dekokte  aus  China  u.  dgl.  in 
grofsen  Gläsern « wie  sie  das  gewohnt  zu  seyn 
schienen.  . Sie  beklagten  sich  daher  auch  bey 

y 

ihren- Vorgesezten , dafs  sie  keine  Arzneycn  ct^ 
hielten»  ausser  einige  .Tropfen*  Sie  wollten 

• t ' 

nicht  glauben,  dafs'so  wenige  Tropfen  in  so 
schweren  Krankheiten  etwas  wirken  könnten. 
Sie  gewöhnten  sich  inzwischen  doch  bald  an 
unsere  Heilmethode,  und  waren  am  Ende  nur 
desto  zufriedener  damit, 

t 

Die  französischen  Arzte  und  Wundärzte» 

$ 

^ welche^  diese  ihre  Kranken  täglich  besuchen 

» 

ihufsien,  und  unseren  Ordinationen  beywohn^ 

ten , ohne  sich  darein  zu  mischen < gewannen, 

durch  den  glücklichen  Erfolg  überzeugt , un« 

sere  Heilart  lieb,  und  gaben  sogar  in. Fällen 

ihren  jßey.fall  .zu  erkennen,  die  kurz  vorher 

• • 

noch  ganz  gegen  ihre  Überzeugung  zu  seyn 
schienen.  Ein  Soldat  bekam  bey  einem  Duell 
eine  Stichwunde,  welche  zwischen  der  vierten 
und  fünften,  Ribbe  eingedrungen  war.  Hier 
entstand  ein  Streit,  oder  Zweifel  wegen  dem 
Aderlafs,  In  Frankreich,  sagten  die  Franzo- 
sen, lassen  wir  in  dergleichen  Fällen  stark  zur 

Ader,  . Wir  in  Deutschland  aber  jczt  nicht 
» 

mehr,, da  durch  eine  äussere  Verletzung  keine 
wah're  Entzündung  stau  Enden  kann.  Im  Ge- 
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*'  « 

W»  4 

gentheil,  wenn  hier  Entzündung  statt  fände, 
fo  müfse  es  eine  asthenische  seyn,  da  durch 
die  Trennung  deir.  festen  Theile  die  Lebens- 

4 * 

thätigkeit  des  verlezten  Organs  gestört  und  ganz 
aufgehoben  w6rden  wäre«  / 

* * . ' ^ c 

\> 

Es  wurde  uns  zwar  nachgegeben;  nur 
durften  in  diesem  Falle  keine  nahrhafte  Kost 
und  incitirende  Arzneyen  angewehdet  werden ; 
am  dritten.  Tage  war  der  Kranke  schön  so 
schwach,  durch  den  Verlust  des  Blutes  bey  der 
Verwundung,  durch  die  traurige  Gemüthsbe- 
wegung,  durch  die  Verletzung  und  Storung 
eines  so  wichtigen  Organs,  durch  £nthalt;3am- 
Keit  voh  nahrhaften  Speisen,-  dafs  man  zur  in- 
citirenden  Jflethode  Wein  und  Fleischkost  die 

Zuflucht  nehmen  müfste.  ‘ Der  Blessirte  wurde 

* * 

durch  diese  ßehaudlung  sehr  bald  wieder  her* 
' gestellt. 

n 

«ft  • 

« 

Bey  einem  anderen  französischen  Soldaten, 

• • « 

der  früher  in  der  Behandlung  war,  der  gleich- 
falls im  Oiiell  mit  dem  Degen  verwundet  wur- 
de,  und  wo  die  Wunde  neben  dem  Brustbcih 
am  Knorpel  durch  die  Brusthöhle  gedrungen 
war,  mufste  ^uf  ausdrückliches  Verlangen  die 
Ader  zweymal  geöffnet,  und  die  antiphlogisti- 
sche Heilmethode  angewendet  werden.  Et 


< 


\ 
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fltarb.  ' Bey  der  L’cichenöiFnuiig  fand  aiclft  dafa 
die  Arteria  magna  iiitema,  der  Herzbeutel*  änd 
die  Oberfläche  des -Herzens  verlezt^ waren , und 
die  rechte  Brusthöhfe  war  voll  von  einem  Ex- 


traväsat. 


7 


* ^ 


J 

» A*  • 


» t * 

Worinn  wir  den  französischen  Wundärz- 
ten  Gerechtigkeit 'wiederfahren' lassen  müssen» 
ist  in  der  Geschicklichkeit  der  Verbandanle- 
giirigV  in  der*  einfachen  Bebändluhg  der  'Wun- 
denV  und  in  der  grofsen' Fertigkeit  • bejr  den 
Amputationen,  Sie'  aihputiren  ■ gewöhnlich, 
wo  die  Amputation  indicirt  ist»  gleich  auf  dem 
Schlachtfeld ; diese  Entschlossenheit  hat  die 
grofsen  Vortheile  , dafs  der  Blessirte  durch  Ge^ 
iBÜthsaffekten , und  durch  die  ' Verblutung, 
welche  }m  Anfänge  bey*  Schafs  wunden,  ge- 
wöhhlich  'sehr  unbedeutend  ist,  noch  nicht 
entkräftet  ist.  'Je  länger  die  Amputation- auf- 

• i 

geschoben  wird,‘döst'o  gröfserwird  der  Säften- 
• * 
und  Kräftenverlust , und  desto  mehr  festere 

^Theile  verlieren  ihre  ‘ Lebenstbätigkeit.  We- 
nigstens sahen  wir  offenbar,  dafs  gewöhnlich 

I 

. nur  diejenigen  Amputirten  gerettet  wurden,  bey 
/ • 

welchen  die  Operation,  entweder  auf  dem 
Schlachtfelde,  oder  doch  gleich  nachher  war 
tmiernommen  worden*  ' 


t * • • ft 
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} . Aoch  diesesmal  saben  wir , wie  schon  im 
Jahreoi796,  .fast  alle  ein  Opfer  des  Tod^s  wer- 
den, welche  Schufswundcn  im  obern.Scben- 
liel  hatten.  .Die  verlebten  Gefäfse  smd  öto.grofs, 
und  die  Eiterung  so  stark,  dafs  der  beträcbtf 
liehe  und  anhaltende  Säftenverlust  diese  Un- 
glücklichen gewöhnlichen  ein  abzehrendes  Fie- 
ber übftrführte,,  woran  sie  auch  starbe^n. 


•“♦ft  i 


? »• 


• f 


•Viele,  von  den  Blessirten  bekamen  den 
Starrkrampf,  wie  wendeten  Hrn.  Stutzens 
Methode  mit  der  grössten  Geriauigkeit  und 
Sorgfalt  an;  sie  entsprach  aber  in  keinem  Falf^ 
unserer  Erwartling,  Das  Opium  mit 'dreustey 
Hand,  das  heifst,  in  hmlänglicher  und  steigen- 
der Gabe, \ und  zwar ^ gleich,  Aiifangs  gereicht^ 
bewahrt  sich  noch  iminer  als  dasgr^öfsle,  und 
fast, einzige  llettungsmittel.  Den  Bädern  will 
ich.  zwar  ihre  Wirksamkeit  nicht  absprechen, 
ob  wirrgleich  nicht  sagen- ^ können,  dafs^  sie 
auch^nur  ein  einzige;smal  eine  besondere  güp^- 
iBtige  Veränderung  hervorgebrachl  hätten.:^  Die 
Bäder,  wie  sie  Hr.  Stutz  angegeben  ha^, 
•kommen  mir  lange  so  wirksam  nicht  vor,  als 
diejenige,  worinn  die  aromatische  Kräuter  ab- 
gesoden  sind,  und  mit  einer  hinlänglichen 

•n  ♦ 

Menge  Weingeist  vermischt  .werden.  Von  die- 
•en  leziern  haben  wir  in  dem  Krankenhause, 
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e9woh^  be7  dem' Tetanus , als  auch  in  Shnli- 
chen  Fällen,  noch  die  inehrste  und  beste  Wir- 

t 

kuiig  gesehen.  Wenn  sich  die  Bäder  in  dem 
Starrkrampf  bey  Verwundungen  'wirksam  be- 
zeigen 9 so  geschieht  es  doch  wohl  nur  durch 
ihre  erwärmende,  belebende,  incitirCnde  Ei- 
genschaft, wodurch  der  ganze  Organismus, 

alle  Syfteme  m'eh^  Energie  erhalten.  Es  läfst 

• - * 

sich  also  auch  nicht  begreifen,  wie  ein  Mittel, 

wie,  das  Alcali,  dessen  sich  Hr.  Stutz  hier 

» 

äussefllch  bedient,  vor  anderem  einen  besoh* 
deren  Vorzug  verdienen  könne. 

tf  t ^ 

Doch,  hätte  sich  Hr.  Stutzens  Methode 
nur  wirksam  bey  uns  beze^igt,  so  wollten  wir 
selbst  gern  auf  dieses  Baisonnement  keinen 
Werth  legen. 

• . • ‘ * , , 

Was  die  Scorbutischen  betriflFt,  .deren. eine 
nicht  unbeträchtliche  Anzahl  unter  den  franzö« 
sisphen  Kranken  sich  befand,  so  wurden  ihnen 
keine  innerliche  Mittel,  ausser*  wenn  die  Ver- 
dauung dabey  sehr  litte,  Opiumstinctur  go* 

. reicht.  Sie  bekamen  Fleisch*  Diät,  Wein,  Bier, 
und  äusserlich,  als  Mundwasser  ein  Absud  von 
Myrrhen  mit  Tinctura  Opii  gemischt,  worauf 
eie  sämmilich  schnell  wieder  genasen. 


i ^ . t 

* 


s8 


« I , 


•«P*- 


% 


• * . 


/ » 


IM 


«.J’  • • 


II. 


« r>,  / ^ ^ t 

d 0 I i 


A b h a n'd  1 ü ti  g 

' ■ 

oii b er  • 


d'  a s W e’-ic  h s e 1*  f i e S e t. 


* a 

A * ' V ' f 
V ' • * 


rt 


/ ; . >.»«  . ' 


( > 


ach  dem  Zeuffnifse  aller  Beobachter,  welche 

ft  -'*  ^ ' , , ’ ' , 

die  verschiedeuen  Fieberformen  in  ihren  Schrif» 

t r 

' ‘ * *•  ^ 

‘ ten  abhandeln,  findet  man  kaum  eine,  welche 

•80 ‘allgemein , so  häufig  beobachtet  worden 

wäre,  als  das  Wechselfieber.  ■ Denn  von  dieser 

' / 

^ieberform  gilt  das  Recht  eigentlich,  was, /die 
Arzte  von -'jeher  von  den  Fiebern  überhaupt 
versicherten  ; es  verschont  kein  Alter,  kein  Ge- 
schlecht, fast  keinen  Theil  der  bekannten  Erde. 
Es  ist  eine  von  denen  Krankheiten,  die  von 
‘den  Ärzten  mit  am  frühestbn  gekannt  und  be- 
schrieben worden  ist.  Zahllofs  ist  daher  auch 

j ■* 

I 

die  Menge  dei^  Autoren,  welche  diese  Krank- 
heitsform zum  Gegenstand  ihrer  Untersuchun- 
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gen  machten.  Man  schlage  alle  älteren  un4 

neueren  medizinischen.  Commentatoren..nach» 

% 

und  man  wird  sich  überzeugen,  mit  welcher 

Weitläufigkeit,  rnit  welcher  Präcision  sich 

fast  alle  über  das  Wechselfieber  heranslassen. 

ln  diesen,  gröfsem  und  kleinern  Werken  der 
* • 

Arzte  von  fast  allen  Zeitaltern  der  Medizin  fin- 
den wir  daher  -auch  die  deutlichsten  Spuren 
aller  sonstigen  und  noch  herrschenden  medizi- 
nischen Lehrmeynungen  und  Systeme.  Eben 
dies  macht  uns  diese  Krankheit  zu  einer  der 
inerk würdigsten , welche  die  ganze  specielle  - 
Therapie  darbietet , indem  sie.  uns  den  reich- 
haltigsten Stoff  zu  interessanten  Bemerkungen 
giebt,  und  am  meisten  dazu  geeigenschaftet 
ist,  die  vielen  Irrthümer  und  falschen  Hypo- 
thesen, die  in  den  älteren  Theorien  so  häufig 
enthalten  sind,  imd*  die  Vortreftlichkeit  und 
den  grofsen  Werth  der  neuern  Theorie  der  Mo* 

dizin  darzuiegen.  - ' . 

• • 

Demnach  mufs  auch  diese  ganze  Abhandv 
lung  in  zwey  Haupttheile  zerfallen,  deren  istet 
sich  mit  einer  gedrängten  Aufzeichnung  und 
Auseinandt'rsetzün^  alles  dessen  beschäftigen 
soll,  was  die  älteren  und  neueren  Gommenta- 
toren  Interessantes  von  dieser  Krankheit  ab^, 

handelten,  deren  2ter  die  Modiiieationen , die’ 

' 1 


30 


/ 


neuen  Ansichten,  die  unsere  jetzige  Theorie 
8ö  mannichfältig  gewährt,  erörtern  wird. 

Erster  Hauptbheil. 

» / / 

Wechselfieber,  aussetzendes,  kaltes  Fle- 

* / 

her,  Febris  interraittens,  sind  die  üblichsten  Be- 
Zeichnung  dieser  Fieberform.  Fast  alle  Arzte 
verbanden  damit  folgenden  BegrilF : . Es  ist 
dasjenige  Fieber,  was.^ich  von  jeder  andern 
Fieberart,  durch  das  bestimmte  Periodische,, 
was  den  Verschwinden  und  Wiedererscheinen 
der  Krankheitszufälle  eigen  ist,  auszeichneu 
So  charakterisiren  es  ältere  und  neuere  Schrift- 
steller, z.  B,  Elsner,  Reil,  P.  Frank.  So 

J 

sagt  Hufeland  ^in  seinem  System  der  pract. 
Medizin,  Thl.  I/'  dieses  Fieber  unterscheidet 
sich  blos  der  Form  nach  von  allen  anderen  Fie^ 
bern;  es  ist  so  gut,  wie, jedes  andere  Fieber, 
ein  febris  simplex,  inflamrnatoria , nervosa", 
ein  jedes  von  diesen  kann  einen  intermittiren- 
den  Charakter  annehmen,  der  Unterschied  liegt, 

blofs  in  dem  Typus.  « ! 

. _ * 

f i 

i Mit  dem  Worte  Typus  bezeichnete  man 
die  bestimmte  Ordnung  in  der  Succession.dcr^ 
Perioden  des  Fiebers,  < . * r 
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' V 

Periode  des  Fiebers  nennt  man  eine 
Succeasion  von  Phänomenen  in  bestimmter  Ord- 

f 

nung.  Die  Zufälle  selbst  bezeichnet  man  mit 

, I 

dem  Wort  Paroxysmue, 

I 

Das  gänzliche  Aufhören  derselben  nennt 
man  Intermission  oder  Apyfexie,  die 
Zunahme  Exacerbation.  Diesen  Typus 

V 

lassen  die  Pathologen  eine  sehr  bedeutende 

^ * \ 

Rolle  spielen.  Denn  von  ihm  nahm  man  den 
Grund  der  Eintheilung  mehrerer  Fieberarten ; 
je  nachdem  der  Typus  in  demselben  verschie- 
den war,  je  nachdem  benannte  man  die  Fie- 
ber.  So  war  er  allein  das  Haupteriterium  der 
Eintheilung  der  Fieber  in  Febris  continua,  re- 
mittens«  intemiittens , und  so  lehrt  uns  auch 

ein  aufmerksamer  Blick  auf  das  Heilverfahreti 

/ 

der  Ärzte  bey  diesen  verschiedenen  Fieberfor« 
men,  dafs  er  ein  Hauptmoment  des  zu'insti- 
tuifenden  Heilplans  \var.  Über  die  Ursache 
des  Typus  war  man  lange  sehr  uneinig  und 
zweifelhaft,  und  brachte  darüber  die  lächerlich» 
sten , ungereimtesten  Hypothesen  vor.  Bald 
schrieb  man  sein  Entstehn  den  Göttern,  bald 

dem  Einfiufse  der  Gestirne,  bald  der  beständi- 

\ 

gen  Wiedergeburt  der  Krankheit  zu.  Dieser 

. • 

lezten  Meynung  waren  unter  den  Atzten  vor- 
^züglich  die  Humoralpathologea  zugethan«  Sie 
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glaubten,  das  beständige  Wiedererscheinen  der 
Kranhheitsphänomene  habe  seinen  Grund  in 
der  wieder  angesammelten , der  Kränhheit 
zum  Grunde  liegenden  Materie , welche  sie  ih* 
re  Rolle  bald  in  den  ersten , bald  in  den  zwe;^- 
teii  Wegen  spielen  liefsem  Diese  Hypothese 

war  mit  vieler  Phantasie  aufgefast , und  eben 

« 

eo  cons^quent  durchgeführt.  Sielst  es,  die 
auch  in  unsern  Tagen  noch  eine  Rolle  spielt, 
indem  sie  ausser  mehreren  von  H.ufeland, 
nur  in  einem  anderen  Gewände  neu  ausge- 
schmückt, wieder,  ans,  Licht  gerufen  ist.  (Man 
vergleiche  das,  was  er  über  die  nächste  Ursa- 
che des  Wechselfiebers  in  seiner  neusten -Schrift 
vorbringt ,.  wo  dieselbe  Idee  der  altern  Huraq- 
ralpathologcn  in  einigen  Pfrasen  aufgezeich- 
net ist). 

. / 

• • 

• Viele  Arzte  haben  die  Uj-sache  des  Typus 
ganz  unerklärt  gelassen ,, indem  sie  dieselbe,  so 
.wie  so  mancher  mindere  Phänomene  des, ge- 
funden und  kranken  Organismus,  keiney..E;t^ 
Klärung  fähig  hielten,  ; , 

^ ‘ . . ' . . < ' 

Sehr  manniqhfaltig  wird  der  Typus  bey 

den  intermittirehden  Fiebern  wahrgenommen. 
Nach  dieser  Verschiedenheit  bestimmte-  man 
die  verschiedenen  Arten  dieses  Fiebers.  Diese 

Ein- 


€ 


SS 


ßntWlnng  ist,  sowokl  Jn.Q09olog28rbev,;  all 

4ueh  in  .tkerap^utischer  Hins^ht  Von  Jeher,  |1| 
#ehr  wichtig  angesehen,  wpr^en.  und  ea  .Mdrd 
sieh  zeigen,  da fs  sie  auch  für  unsere  Unter^}^ 

chung  verdient  gewürdigt  zu  werden.  Allein 

Jinstreitig  legte.man  sonst  auf  diese  EintbeiJaDg 

.einen , viel  .fedheren  Werth , .al», . sie  verdienU 
.und  war  bis  ii^  Kleinliche  präcifs*  ip  ihrer 

Stimmung  ü z^  mancherjej;  Irt^üiuern.4^  ‘ 

Ufa  gab.  . 


» » f #41 


% • 

Die.:  bislrer,  üblichste  E i n jt  h e i I u n g d et'' 
.Wechselfieber  ist  kürzlich  folgende: 

• ■ ' ■ ••  • V • (s 

I)  i“  T««ttläre  und  irreguläre,  ;odet' 

anomalische» 


• t ll« 


♦ 

^ a)  Regulär  nannte  man  daa  .Wechaelfi^tjer^ 
wenn^sich  die  Zufälle  zur  bestinunt^H  Zeit 
einfapden  , ihren  gehörigen  Verlauf  hiel«  ‘ 

r» . ten ,,  und  Wieder  verschwanden,  j wi 

» * ^ Ä vJL 

% 

' ■ D)  Inregulär,  ‘ anom’alisch  war  dasjenige,  wel- 
ches  diese  Ordnung  nicht  = hielt  ,*  aohderi 
meistens  früher  oder  später  eintrat, ' län- 

' gere  oder  kürzere  Zeit  andauerte,  wie  eil 
normal  ist."  ' • 

Man  sagt  v.on  demselben  , esanticipirt,.an- 

teponirt*  >yenn  der  folgende  Earoxysmus 

Magazin.  I.Bd.  i.  5t4  C 
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«ibeh  BWeifs  iderVeWc^^ 
inetting  ,*■  OÜer^det  böfsa^ige^^Natiir  des ‘ Webfa^ 


;.1 


«■  i ♦■  '4  f.  I *■* 


V 


< ^ ^ 


^ « «I 


\ *- 


I <*  i'  ‘1  f » ’ 

’ Hk  •>  * * • ♦ 


.,  I.k 


7.- es  n ach  s et ä te h d; 

wenil-yie* ‘folgenden’ spätbi*« 
:SAs  die  vöthergbgaingerien  *‘lianien,  ’tirtd' diesem 
Melt  mÄn  für  eitteh  BdWeifs  äWt'  GütartrgKb^ 
des  Fiebers«  •'  7 


70  B njr  in  ei  nf  a b Ä ö ünd  'cd  nffJ  an  rr fe. 

:'■**)  i>;  :•  i.'rii, ^ . ‘■c  ;'  '•  /• 

a)  Einfache , hiezu  zählte  man  die  febres 

i^BointertbSfterites^/quötidiäü^  lerßahas/quar* 
tanas,  quintanas.  zr> 

f 

V:ob^‘Gomp6hirteJ'  Wenn  sich\di^ej'’z:  !ß«  Ter- 
fläna  j dtippliciften trippiicirfceni  •' 

Atfiil  • -.  ‘i  ; r:r.  , 

•w  4 

Diese  zweyieEinth'ellung  der'intermitiirenden 
Fifibei:  .beruht. auf, der  Zeit, . die  zwischen»  einem 
Fleberahfalle  zum  andern  verstreicht  O u o t i- 
di.4 n a. nennt  man. dasjenige , wo  sich  alle  Ta- 

• tm  i i.  t*  •"  - ^ A \s  k * W . « > V *j*  • ' 

ge  ei<i6  Exacerbation  und  Intermission  einstellt, 

^ t »>>•  ^ »l  • i ’ ' » J 

WO  aLo  der  ganze  Prozefs  des : Fiebers  in  24 
Stunden  geschieht.  Dieser  Typus  ist  nicht  so 
häufig*  beobachtet  worden ‘ wie  ' die  übrigen,- 
tuidi' Vbn  jeher  w^ar  man  darüber  in  Zweifel,'  ob 

f • ‘ 
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man.ribri  fxtr'elnen  BewHEs*  der  gütanigeai  oder 
böfsBirti^q 'Naturidea  Fiebers  'ansehen-eoUte«^ 
Die  AiUoreh'  bemerkea,.'>dafs;  sich^die  ^inlägit 
gcai,Fieber‘,«  vorzüglich  im  Wi'nteii'uiidr Hetjt^sti 
bey  ^feuchter  trüber  Windung  ^äussernij-.vot^ 
süglicb '»phlegmatische 9 - schwache  'Personeo^ 
Kinder /befallen ; ferner  • will,  man  beobiichtet  . 
haben» /dafs'sie  sich  'mehr- des 'MorgCns;  ala 
die  übrige^ Zeit  des  Tages  cinstellen,  dafs^sie 
selten  prlmaTiö  entstünden,  sondern  vonfande^. 

I 

ren  Typusärteh,  Vorzüglich’^  den . dreitägigen 
erzeugt** würden.  Auch  soll'sich  die  Qiiotidw 

* * f 

na.  sehr.. häufig  in  eine  Tertiana  Verwanxteln^ 

• • 

Wegen'dleses^wechselseitigen  Ubergehensi  und 
leichten  Ineinanderfliefsens  der  ein  - und  dreytä«» 
gigen*  Fieber,  oder  wegen  der  ÄhnliohUdt> 
den ' die  ..sogenannten  gleichen  und  unglei<^ 
eben* Tage  (oder  die  herrschenden),. .wo. sich 
Fieberparoxysmen  einstellen)  unter* sich.haben^ 
ist  von  einigen  die  Exislens  der  eintägigen  Fie^ 
ber  gänzlich  geläugnet  und  sie  für  doppelt 

t 

dreytägige  ausgegebeti  worden.  ^ Dahel^  der  i 
Hemitritaeus  der  Alten,  welche  vorzüglich 
Galen^  Ce  laus  und  ihre  Schüler  annähmen;^ 

und  vertheidigten,  - Diese  und  ähnliche  Unter- 

* 

Scheidungen  sind  in  nosologhcher  Hinsicht  so  - 

I • . 

gleichgültig,  "dafs  man  es  einem- jeden: freystel* 
len'  kaün  :jiie  auauaehnäen  - oder  nicht,'.  ^ . ..  . *1 

Ca 


sfi 

; Keinen  Typus  WeChselfieben  beo1)acIi* 
lete  man  Von  jeher  häufiger  als  den , der  Ter» 
tiana,  d,  h.  desjenigen,  wo  sichblofs  an  dem 

ungleichen  Tage  ein  Fieberanfall  einstellt,  da 

\ 

der  gleiche  Tag  TOm  Fieber  frej  isn  Hier  hat 
demnach  der.  Patient  in.  4g"  Stunden  nur  einen 
Anfall.  Die  Autoren  erwähnen  auch  von  die« 

I 

eer  Fieberform'  einige  Eigenheiten^  wodurch, 
es  sich  von  den  übrigen  auszeichnen  soll*  ^ So 
tagt  man  von  diesen  drejtägigen  i Fiebern : 
eie  erscheinen  am  häufigsten  im  Frühjahre  , sei« 
teil  im  Herbst,  überfallen  am  liebsten  junge 
cholerische  Subjecte,  die  Faroxjsmen  stellen 
eich  vorzüglich  Mittags  und  Nachmittags  ein : 
eie  werden  vor  allen  durch  den  'sogenannten 
Gallenreltz  erregt,  entstehen  öfters  aüs«  der 
Quotidiana , gehen  sehr  leicht  in  eine  Quärtana 
über.  Unsere  folgende  Untersuchungen  wer« 
den  beweifsen,  wie  unrichtig  und  irrig  solche 
Criterien;sind ! 

ß 

Quartana  nennt  man  dasjenige  Fieber, 
wo  der  Patient  binnen  72  Stunden  nur  einen 
Anfall  hat,  zwey  Tage  fieberfrey  ist /und  sich 
am  dritten  das  Fieber  einstellt, 

X 

* i ■ ■ . • * 

keinen  Typus  des  Wechselfiebers, 
haben  die  Ärzte  von  ^ jeher  mehr  phantasirt,'' 


V 
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»7. 

diMeiirt» ' dlsjptttift » übar  ktinen  waren  dia 
Meynungen  so  getheilt,  über  - keinen  Mrurden 
mehr  .lächerliche  Meynungen  Torgebracht,  als 
über  diesen.  'Man  traut  seinen  Augen  nichts 

t 

wenn  - man  ■ die  vielen  abgeschmacktem  Ideen 

liest,  welche  ältere  und  neuere  Autoren  hiert 

% 

über  in  ihren  Schriften  Vorbringen,-  wenn  man 

die  unsinnigsten  Hypothesen,  die  grundlofse« 

/ 

sten  Meynungen  als -ausgemachte  Wahrheiten^ 
feste,  nicht  zu  bezweifelnde  Axiome  aufga* 

I 

stellt  findet.  Ich  hebe  ans  diesem  Wüste  ga> 
lehrten  Unsinns  nur  einiges  aus,  als  Beleg -dia; 
ses  Ausspruchs : 

• . . 

i)  Soll  die  Quartana  unter  allen  anderen 
Arten  von  Wecbselfiebern  am  allerlängsten  dMf 
ren,‘  sich  selten  unter  a—5  Monate  endigend 
Vor  dem  vierzehnten  Anfalle  ist  nach  dem 
Ausspruche  -der  berühmtesten  Praktiker  an  kei* 
he'  vollkommene'  Entscheidung  zu'  denken. 

-f 

Schön  nach  H'ippocrates’kann  sich  ein  vielt* 
tägiges 'Fieber,  das  sich  im  .-Herbste  erzeugte,  * 
nicht '--ünter  einem  Jahre,  endigen.  Dies  will 
aber  »och ' nichts  sagen.  Nach  dem  Zeugnifse 
mehrerer  Beobachter,  z.  B.  F.  Wien  es  Ob- 
servat.,  -Wolfgi  <Gsllbe-Ch;o verus, ' Trn* 
ka'-und  mehrerer,,  hat. .man  .viele  Beyspiele 
von-Qaartanfieberu'i'idie  von  a bis  as  J^ren, 
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andere  «»die  68  22-v  J'48  • ’ jingadaufirt 

haben!'  . 


....  -<  ; 

A 4 4 P I 


4 Ji-  ' ‘ M * i 


« • ^ ; r 


< - ' - — t, 

a f*  r • t r 

{f  • ^ ^ ^ J fft\  > er  r , f- 

« * ^ ••  • ' ..»•  V X i \ j X k.  % 

‘-Der  Glaube  an  dieilängere" Dauer. der ,'Quar*r 
tanav  ut  a4ich  in  unsern  Tagen <^ey  meiner  gros^ 
#en'^  Anzahl  von  Ärzten  • noch  ‘UnferacfarütterC/ 

I 

Diese  Männer  lassen  sich  weder  durch  Räsonw 
nemeni,«  noch  durch  ubbezwei feite Thatsaüheh» 
durch'- noch  so  ■gründlich  ahgestellte*ynterau< 
chungen-ani  Kranken bette,'‘‘  von . dCn  .mit  ihrer 

’ V 

Na^tuf  und  ganzen  Wissen  aufs  innigste  :ver«. 
Webten  . Yorurtheilen  befreyen.  . AlsuGewährs^ 
männer  dieser  Behauptung  berufe'  ich<.'micK 
auf  die  neusten  Lehrbücher  der  speciellen  The- 
rapieV- auf  Journale  und; «Zeitschriften,  unter 
anderrr  auf  das  der  Erfmdiingen,  Theorien  und 
Widersprüche. 


/ . > 


' <>  * * * o I 


ff  ■», 

»i»  J'  «.*  . » . . 


i • 


I ^ 


* 0)  E$  wird  vorzüglich. «Tzeugt.  durch  deu 
H«rb>tV  feuchte.' Luft,  und  Boden^:  daher  ihr 

t 

Cndemlsclier  Charakter  in  mebreren  nördlichen, 
bfer^Sgen  Gegenden.  iNach  aridem 
di^  g er  i wird  es  rorztiglich  ^durch  den  Winter^ 
durch 'Nässe'  und' Kälte  hervorgebrachiL^»- 


-c*J 


r V 


I .1  4 


% 4» 

. L ••  • 4A  I v'  > 4.U 


#•  » * 


» I J 1 ‘ ‘ . ' » 


■nt  ^5).  S Oll die  Mensch  eh  vor  .ivi  elfen  .schwe- 
re»' Rranhhäten,^'-«!«  .:Ati:lniSl;-'Podagfa,./£pi-' 
lep6i.f  Hypidchöndfic  Mhützeu^'tud.augh  da« 
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von . b^fir ejF«n,^  ^yi^rQ,  aucl^ 

dafe.  mehrere  Krankheiten,  als  Menstrua.pro.rat 
8a , ,T^tanu5  ^ , Haemiplegie  i ^Paralytiia  ,.'ü|cer^ 
Chronica  ,4qrc^  .hinzjugel^rain^nes  Qqai^- 
tanfieber  glücklich  entfernt  worden. sind.  Da- 
gegen  führt  man  auch  viele  Beyapiele  an,  wo 
Quartanfieber«durch  $cat^ieSs,Vario!ae>  Hae- 
xnorrholdes , . Salivatio,  etc«,  tgeheilt  seyn  soll; 
Noch  andere  Arzte,  als  Boerhaave,  rEr* 

•»  *'  ' -•-*  ‘ '^14  * • » 

H..offmann,.  Werl  ho  f,  v^raichern,  daCa.dait 
Quartanfieber  ein  hohes,  Alter^  versql^a^g.,,  wp*v 
von,  sie  Beyspiele  auführejju,  i Andere  füht^eu 
SQsar  Fälle  ßn,/aus  deixßn  j^rhellen  soll,  daftf 
die  Ouartana*den  Wachsthum  befördere«  Maa 

• V * * f •»  t * ^ J ^ 

will  die^  Kranken,  qach  seiner  Beendigungsju^ 
ein  merkliches  länger  gefunden  haben*  ^ Dieo' 
ist  kein  Räthsel  mehr,  soballman  weifs,  daCi 
die  Quartana  20«  Jahre,  uud  darüber  andatureib 
kann ! 


4)  Ausser  , diesen  verschiedenen  Typusat- 

• ■'*  , *.W.  •'4  . 

ten  der  Wechselfieber  nahmen  mehrere  noch. 

• « i , o . * • . J M r*  nTT 

» 

an:  Quintanas,  SexUnaa,  upd  noch  .mchrt^ägJjj 
gCi  ja  man  will  jogar  annuas  beobachtet  hab<5p,^ 
Offenbar  l^egt  aber  dieser  Eintbeij^ijLng.einErrc^^ 
in.  ca|culo^  eine  mxripl^tige  Peobagh|imgi  zum^ 
Grunde«  So  sähe  if^an, wohl  die. Quintana  für; 
. eine.  Tertiana  dupiigatg  an,  oder  w ^ar  einf^i 


» * 


Tiertiäha » Wo  man  einen  ganxen  Fieberanfall 
ifbersah.  Die  annuae  sind  eine'  von  den  vie- 
Ten  "lächerlichen  Chimären»  deren  uns  die  äl« 
t^rn  Ärzte  so  manche  als  haare  Münze  habeu 
'Terhaufen  wollen.  • ^ 


4. 


• i 


III  Hat  man  das' Wechselfieber  eingetheilt 
in  Frühlings  - Herbs t fieb er;  Diese  ist 
eine  der  ältesten  Eintheilmigen  der  Wechsel- 
fieber;  vorzüglich  weit  liefsen  sich  über  dieseii 
Gegenstand  Hippocrates  und  Sydenham 
äüs,  deren  Beobachtungen  alle  nachfolgended 
Arzte  beyflichteteh , sie  als  sehr  ‘wichtige  lei- 
tende Sätze»  die  auf  die  Fraktih  den  unmittel- 
Barsten'  ^ Einflufs , ‘ hätten » stets  betrachteten«« 
Man  vergleiche  nur  dasjenige,  was  diese  und 

'V  * ' * • / * 

andere  Arzte  von  der  Wichtigkeit  dieses  Gegen- 
standes in  ihren  Schriften  Vorbringen. ' 

Von  den  Herbstfiebern  nahm  man  an,  dafs. 
sie  ini  Julius  oder  August  anfingen,  und  bis 
zNim  Februar  dauerten ; von  den  Frühlingsfie- 

• I ^ ■ * 

Bern,  dafs  sie  sich  vom  Februar  bis  zum  Au- 
gust erstreckten.  ' Erstere“  hielt  man  für  die 
Mutter  der  gailichten , leztere‘  für  die  Mutter 
der  endzündlichen  Fieber/'—  'Die  FrüKiings- 
fieber  sind- meistens  ein’-  und  dreytägige  Fie- 
ber ;*  die'  ^rbs^ber ^mehr  Quotidiatia  ^ 'Qdar- 


Uhk.  Dalier  nennt'  auch  Sydenham  das 
Quartanfieber  eine  Gebart  des  Herbstes.  Erste* 
re*  hielt  man  für  die  gelindesten , gutartigsten^ 

« 9 • 9 « . 

leztere  für  die  hartnäckigsten,  böfsartigsten.  — 


' *y 


Es  ist  hicir  der  Ort , noch  eine  Unterschei- 

* * ► » «'s  ♦ 

düng,  die  ma'n'  bey ' dieser  Eintheilung  def 
Wechseliieber  aufgefafst  hat  , etwas  näher  zii 
beleuchten.  £s^  i^t  die  der  sogenannten  ent- 
zündlichen Wechselfieber,  die  von  al- 

I 

len^Ärzten  angenommen  wurden , welche  auch 
die  neusten  Lehrbücher  der  Therapie  als  eine 
sehr  wichtige  Gomplication  dieser  Fieberforni 
erwähnen.  .Man  glaubte  von  denselben,  sie 
wären  vorzüglich  das  Eigenthum  der  Früh- 
lingsfieber,  welches  man  daher  zu  erklären’ 
suchte : dafs  durch  die  Ruhe  im  Winter,  durch 
die  ersten  erquickenden  Strahlen  der  Sonne 
im  Frühlinjg,  und  .den  Genüfs  der'jungen,  säf* 
tSfeichen  und  daher  kräftigen  Vegetabilien  bejr 
nur  etwas  disponirten  leicht  eine  Plethora  verä» 

und  daraus  eine  entzündliche  Beschaffenheit 

• * ' » » • . 

des  Organismus  entstehen  könnte.  P.  Fränk^ 

der  unter  allen  gleichzeitigen  Ärzten  die  feinl 

steh  geläutertsten  Begriffe,'  so  wie ‘ über  ' da4 

Wesen  aller  Krankheiten,  so  auch  über  diesÄ 

Fieberform  hat,  stimmt 'dodh  *in' dieser 

• • ^ 

nung  mit  den  übrigen  .Ärzten  überein;  Man 


V 
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*»• 


vergleiche  darüber  das,  was  er  in^^mem  Bja 
che:  de  curandis  homin.  ,rnorb*  T.  I.-pag.  44% 
vorbringt..  Ein  gleiches  Urtheil  hat  in  unseren 
Tagen  auch  H ii  felan  4 . in/ seiner^  Hingsten 
Schrift : System  der  praktischen  Heilkunde,  ge- 
fällt , wo,  er  folgendes  ausspricht „jdie;  Exi- 
„stens  sihenisclier  Wechselfieber  ist  hinlänglich 

^ ' 4 % ^ ^ fif 

„dadurch,  dafs  die  robustesten  Menschen  es 
„bekommen  können,  dafs  es  in  Gegenden,  wa 
„die  Menschheit  noch  wejt  stärker  ist,  z*  B. 
„in  Westphalen,  häufiger  yorkommt,  als  in  lu« 
„xiiriösen  Städten,  und  endlich,  dafs  dasAder- 


„lassen  zuweilen  die  beste  und  einzige  Hülfe 
„ist,  entschieden.,,  ' 

' 4 ^ ,,, 

..  4'-  f 

In  dem  Gange  unserer  folgenden,  Unter-^ 

siichungen  wollen  wir  die^e  pnd.^ ähnliche.  Aus- 
Sprüche  einer  strengem  Kritik,  unterwerfen, 
und  das  Irrige,  was  dieser  Annahme  zu  Grün-* 

-%  * n « ■ ' ' • ‘ / ? ■ ’ * • ‘ ’ ‘ V.  '•  1 

de  liegt , , deutlich  zu  entwickeln , uns  - be- 

y i":  ^ ...  . . . . . -x,,...  . .j?. 

mühen!  ''  . 


t 


% 4,^%  / t 


»V  ♦ y* 

V«  • » « i 


A)  EintheHung  in  endemische,  epi- 

ä*  ♦ • • * ■ m ^ 4»  • 

emische  und  sporadische.  Die  Beob- 

•,*  • * * •').  /,  ) - 0 iii 

" achter  haben  die  Geschichte  mehrerer  Epide- 
- mien  dieser  Fieber  in  ihrem  Schriften  aüseiii- 
4nder  gcseat,  z.  B,  M edicus.  ,T„.(,.;7r 

-V  •»<  U«  .f/v'i  • ; V.  . ..  ^ ,3^-1 

r ^ ^ , * • 

n«?C  * / . . ':;viüo  3:u: 


DIgitized  by  Google 


1 


I 


43 


y ; ..  rV^iel:  bäufigc»  triflft*  |nap  «f lb?gf , al?flr . endcr. 

• * # 

i^iisclvn  Ursa^Q  'derselben  li^t.  meistena^ 
in  flachenif  mOTfLstig^epfj  tief  liegetAdqp.^a^dieriv 
in  strebenden , Wässern,  und,  S,üinp/en.  So^be«^ 
inerkt  ^an  diesen. «D4^i*cb^Cba.ra|iter.-bäu> 

« 4 «4 

% in  Holland,  wo  einaböotische  Luft  herrscht. 

« ^ ^ 's  ^ -«’**'  ft*  B ▲ Jft>  W 

wo.runzählige  Canäle«  Seen...  Fiüfse.die  Men*^ 
sehen  unaufhörUch  durch  die  sich  daraus  cnl> 

‘ ■ V'i  * ^ * 

wickelnd^P  schädUchen  .Dunste  belästigen» 
Durch  J^^tfernung  solcher  zu  ih^er  Erzeugung 
Concurrirender  Ums^tände  hat  >man  diese  > ende- 


mische,  Wechselfieber  aus  Ländern  vcrschwin- 

» * *m  » m » ■ m m *« 

den^s^hen»  wo  sie  sonßt  Jahr  aus  Jahr.^in  .ge* 


herrscht  > So  hat. sich  Lancisi  in  die« 


ser  Hinsicht  in  Julien,  durch  seine  gutc;Vpr*^ 


kehrungen., zur.  Austrocknung  solcher  schädli-{ 
eben  Moräste^  Su]ppfe,_ein  uiuterbliches  Vers  * 
dienst,  und  .einen  immert, berühmten . Namen; 

ZU  .erwerben  gewufst.. 


Der  Gang  unserer  Untersuchung  führt  uns. 

jezt  .auf  die  Betrachtung  des..Theils  ;d^x  Ge-, 

• % 

schichte  des  WechselfiebcTÄ,:  welche- von  iehev 
• • * 

von  den  Ärzten . für  den  allerwichtifisten , in- 


teressantesten  g^alten.'Wprden  ist,  d.^h^;  der-^ 
Knige , ..welcher , s|ch,  mM.4^;  Aufzählung,^ler> 

,e»£enthüiniichen  „ Ehänofif.ei^ 


aller  sie  begleitende^.^ufi^e  bes^äf^^ 


V 
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«ehr  man'^  roh'  <äer  Wlthägkei  t di^es  Tlieil« 

stets  überzeugt  war,  kann  man  theiis  ans  der 

* • * 
Genauigkeit -und  Weitläufigkeit mit  welehec 

man  hiebey  ' verfuhr , theiis  daraus  abnehmen, 

'V  , ‘ 

dafd  Aus  dem  genauen  Aüffässen  des  Inbegrifft 

1 » • ’ 

alles  sinnlich  wahrnehmbaren  einer  Krankheit, 
die  ganze  Diagnosis  gefolgert 'wurde.-  Auch 
findet  man,  daft  kein*  Theil  dieser  ganzen 
Krankheitsbesthreibung  zweckniärsiger  bear* 
beitet  ist,  als  eben  dieser,  was  sehr  wohl‘be>^ 
greiflich  ist,  da  es  zur  Auffassung  aller  Erschei« 
iiungeh*  nichts  weiter  bedarf,*  als  gesunden 

I ' ^ . 

Silin,  Beobachtungskunst',  - ünermüdeten  Fleifs,' 
Genauigkeit*-^' Eigenschaften,  welche  die  älte^ 
tetl  ^Beobachter  oft  iti  ' grofser  Vollkommenheit 
befefsen  haben."  ’ Folgendes  ist- der  - Vwlauf, 
den  das  Wechselfieber  in  den  gewöhnlichen' 
Fällen  zu  halten  'pflegt. 


I jk  X A 


» ^ ät  Jt  I • 


' 0 ^ * V 


Jedes  Wechselfieber  fängt  mit  Frost  an, 
worauf  Hitze,  und  Schweifs  folgt,  welcher  den 
ganzen  Paroxysmus  beendigt*  Der  erneuerte 
Paroxysmus  ebarakterisirt  sich  immer  dhrch 
den  wiedereintretenden  Fro st.  Der  Kranke 
bekömmt  anfangs  Dehhen  und  Gähnen  deif 
Glieder,  fühlt  ein  Ziehn' -im  Rücken','  und 
Schwere  in"  den  Gliedern  ,"?das  'Gesicht  Wird 
biafe , die : Nägel  ^ Waü  Ntsenspitee , Ohr^ 
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4S 

fappen  ‘ohd  Finger ’fiüileii  eich  kalt  an#  ^>0 
Haut  contrahirt  aich. Zuerst'  empfindet  der 
Kranke  den  Frost  im  Rücken.- Mröräufi  er 'sich 

i 

durch  den  übrigeil' Organismus  verbreitet«  Er 
ist  gridativ  . verschieden;,  ist  hald.ehi  blorses 

4 • 

Schaudern  (der  gelind^te  Grad)  horripilaiiOi 
# ^ 

cnda  anserina  genannt^*  bald  ateigt  er>  zu  dei 
HöhC  ifaat  convulsiviscbeh . Grads  y wo  der  Fa« 
lient  mit  den  Zähnen  klappert^  ja  man  will.^so«^ 
gar  beobachtet  haben«  dafs  er  zu  einer  solchen 

Höhe  anwachsen  könne«  dafs  von  den  gewalt« 

-- 

«amen  Bewegungen  der  Kinnladen  auf  und  ge« 

* 

gen  einander  bejj  alten  Fersoneni  die;  Zähne  ^ 
ausgefallen  sind/ ja f .dafs  .ein  dem  .Tetanus  ^ 
ähdlielher  Zustand  entsteht^  wobcy  aUe  Glieder 
steif  und  unbeweglich  wie  Holz  < würden  ^ • wel# 
ches'  man  Rigor«  Erstarrung  nannte  (der.  aller* 
höchste  Grad).  . Seide  Dauer  ist  rerschieden« 
steht  mit  dem  GrSde.des  Fiebers  selbst  in  Ver-  \ 

bindung.  Das  gewöhnliche  ist  eine  Stunde; 

* 

oft  auch  nur  eine  viertel*  oder  halbe  Stande^: 
Dagegen  dauert. er: auch  oft  zwey»  ja«  nach' 
dem  Zengnifse  mehrerer  Beobachter  sogar  sechs 
Stunden  an;  de  Haen  will  ihn  zwölf  Stundenr 
daurend  beobachtet  haben.  Dieser  Frost  ist 
ein  Hauptcharakter  des  Wechselfiebers«  ob.sich. 
gldch  auch  die  anhaltenden  Fieber  mit  .Frost 
anfangen«  ,der  aber  dem  des  ;Wecbseltiebers i 


DIgitized  by  Google 


I 


46 

-weder  an  Daöerliioch  Heftigkeit'gleich'  kömmt^ 

ttiid  :eich.auch  in: *80  fern. sehr  ^rbiL  ihni"  iinterw 

• • 

scheidet^  dafs  sich  •jedes'  Wechselfieber  'wiedeit 

mit  einemTwuen  Froste  ahföngt.  ’ '£s-bi^tstait^ 

deii  ^ viehTs^^Streitigkeiten*  darüber ; "dir -ih^ideni 

« 

Froste  die  ‘^hierische  • Warme*  mif  anscH einend 
oder>würklich  vermindert  sey. ' Mari  * stellte  ^ttlr 
Ausgleichung  dieses  ^Streits  iriehrere  ^Versuehe 

t ^ 

mit'  Appücirurig  des  Thermometers  während 

dieser  Periode  an;  alle  diese: 'Untersuchungen 

gewährten  ein  sehr  Verschiedenes  IResultat  j 'ei* 

nige  hielten  dafür,«  dafs  die  Wärme  im'Organii^ 

mus  vermehrtrseye ; anderev verneinten"  dies"; 

50  behauptet  B ür  8 exiu  s , i der  eine  «grofse  Reh 

he  solcher  JExpcrrmenfejanstellte;  beym  höhen 

Grade  des' Frostes^'  wo  die' Extremitäten  kalt 
% > 
anznftihlen» Waren,)  eine ^.wah^e,r  sehr  merkliche 

I 

Verminderung  der  dem  Ofginismüs  in  'seinem 
Normalzustände  zukommeüderi*  Wärme ‘beob- 
achtet zu*  haben.  In' den  gewöhnlichen. Fällen  • 
ist  der*  Frost  über  den  garizeni.Organisniusverr 
breitet;  dagegen  führen "*die 'Beobachter  auch 

Fälle  an,  wo  er  nur  einzelne : Stellen: des. Kör- 

* 

pers  einnähm;  z.‘ B*  Sau  vages,  Collin^* 

S e n a c.  - Mehrere  Belege  ’darüber.fiudeno^ich 
***  ^ 
in  den*Ephemerid/ Na^.  curios,  ^ 

Im  Frost  soll  sich 'auch  die  zitsammenzie- 

/ • * 

hende  Kraft  der  Kälte  auf  eine  ausgezeichnete' 
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Art  zeigen  r ■ lüliti 'will  Hals  • Ä'niibänder , Rlngit 

haben' ZU  weirWetden  deheni"  Ai6  tn'*  der  Hitze 

dein  ^hiiie'\rtedw 
• • 

» f ‘i  • » 


- « M » • ■ i • 


• » * % 


•«  « 4 V»  * * M » 


' 1 ^ 
« t ^ 


« • f ' ^ 

hat  Vähriönd  dein  Frost  aucli  ‘äTlerley 

•»  % 

abgehannte  krampfhafte  Bewegungen  beobach- 
tet^ als":  einen  * kleinen , BchWaChen,  spastiaclv' 
Äusbnimengezögeneh  Puls,  ängstliche',  er- 
äcli Werte  Re^^ltatiBh  / Eckel  Erbrechen  ^ was  " 
Mengten  Critr",  *tiiiVVri'"vermii}dei^^^  der 

ganzen  Hahtfläche*,"' v6n  'welc^^^  l^üfillosigkeit* 
unter  andern  van  S w i*e  t en  merkwürdige" BeyV 
spiele  erzählt;  der  Patient  verbrannte,  ohne 
« ZU“ fühlen','  gan^e  Stellen'  der  "Häüt. ' ' 

f*  «'»■*»'*•••  • ' • * 

Auf  den  ’Frost’Yölgt  Hitze,  die ' abfahgsT 
ihh*  dem  ^Ffosie' ahvveehselt , fliegend*  ist  , und 
nach  und  nach  in 'Heftigkeit  znninimt.  Ihre’ 
Dauer  ist  gewöhnlich  ein,  zwey, ‘bis  sechs 
Stunden«  Es  verliehren  ‘sich  in  dieseih  ‘Stadio* 
die  oben ‘erzählten  krampfhaften*  Zufälle«  die* 

< 

Haut  wird  wieder  roth  und  weich,  die  Getichts- 

< , I ^ j 

#•*  %•  **  • * * * '* 

Züge  hekomnien ‘ ihre  eigentliche  Form,  alle 
Theile  erhalu-n  ihr  gewöhnliches  Volumen  wie-* 
der;  schwellen  oft  noch  mehr  an.  Der  vorher 

r \ 

kleine  langsame  Piifs  hat  in  der  höi  hsten  Fie-* 
berhitze  oft  loo  bis  1.50  Schläge,  die  Respira- 
tion wird'freyer,  der  Urin  roih.  Den  Befchiufs 
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4e0  ganzen  Parqx^mus  4^,  oft  em  ^ bi/( 

fünf  Standen  andaurendc  Schweifs,  dei  warm,' 
Über  die  ganze  Hautflache  verbreitet  ist.  ;Hier« 
mit  verbindet  sich  die  Ausscheidung  einer  grös« 
«eru  Quantität  von  Urin  > der  einen  häufigen^ 
ziegelsteinähnlichen , gepulverten  Bodensatz, 
fallen  läfst.  Da  hier  Ausscheidung  einer  Mater 

*•  *.J»<  >V  • « » ^ *r-  * S * •' 

r|e  erfolgt,.^ mit  deren  Ausscheidung  sich  der. 
Anfall  meistens' schliefst,  so  nannten  die  Hu«i. 
moralpathologen  dieses  Stadium  caloris,  nach 
dem  Geiste^  ihrer  Hypothese,  . das ^ Stadium  cri* 
ticum.  ' 


t fi 


■f  » ' 


C ' 


Meistens  fällt  der  Patient  darauf  in  .einen, 
sanften  Schlaf,  oft  bleibt  aber  auch  Mattigkeit, 
Kopfwehe,.  Durst,  Eckel  zurück,, . welche  Zu- 

> ■ ß 

. fälle  die,  Krankheit  zuysreilen  durch  die  ganzjS, 
Apyrexie  begleiten.  In  andern  Fällen  sind  die^ 
«Patienten  von  dem  Ende  des  Paroxysmua,  bia, 


f ^ 


zu  dem  Aiifahge  des  neuen  von  allen  diesen. 


Zufällen  frey,  fühlen  sich  ganz  wohl« 


.a 


I * ’ 1 1 


; M ' l 


Dies  ist  kürzlich  die  Geschichte  eines  ,Pa-. 

■ ' ' - ^ • ü:-  * ^ 

roxysmus  des,  Wechselfiebers,  wie  es  eich  ge-» 
wöhnlicli  verhalt.  Es  versteht  sich  aber  von. 
selbst,  dafs  dieser  ganze  Verlauf  durch  man- 
che  concurrirende  Umstände  sehr  modifipirtf 

^ > . % m * 

wird.  Denn  e#  glebt  eine  Classe. von ..WecUit 

. . . ; ®-  - - ■ . Af  . -y 

sclfie- . 
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«elfiebeni(‘idid'0ich  in  ihi^eh 'Wesen  und  gan« 
zen  yeTlaafe  sehr  naerkUcb  von  diesen  unter« 
acheiden«  . £s  sind  dies  .die  sogenannten  f o« 
bres  intermittentes  malignae.  Diese 

Classe  von  •intermittirenden  Fiebern  wurde  von 

• • « 

na enreren. Ärzten  sehr  genau  beobachtet,  und 
beschrieben , am  wekläuiigsten  wurden  sie  ab* 
gebandelt  von  Werlhof  (de.febribus  intern 

mittentibus  malignis),  Medicus  (von  derPe* 
riode  haltenden  Krankheiten^,  S^denham, 
Huxh  am,  Cleghoro«  ' 

«# 

Böfsartige  Wecbseliieber,>  febre8  intermit^ 
tentes.malignas,  pernkiosas«  nennt*  man  diejei 
nigeny.'.wo  sich  sehr  auffallende,  lebensgefähr«^ 
liehe,. ungewöhnliche  Zufälle  einsteiien^  «Von 
solchen.  Zafälien  hat  man  ein  ganzes  Heer  auf« 
gezeichnet;-. wir  begnügen  uns'damk,die  merl*: 
würdigsten  zu  erwähnen,  als  ; das  aMertieftig. 
ste  Kopfwehe  (Clavus 'hen»ierania),  ästhmati. 
sehe  Zufälle,  vorzüglich  ein  Erstickung^drol 
hender  Husten,  Haemotptesis,  und  andere  Hä- 

morrhagien,.  convulsivische  Zufälle,  z.  B>T«1 
tanus,.  Ohnmächten,  ßaucböufse,  z.  B.  Ruli* 
ren, . SpraHilof8igkeit,is  heftige  trockne- Hkz^ 
oder,,  zerffiessende  . Sch.weifsC,  • Seitenstet^en^ 
Herzklopfen;  unerträgliche- Angst,  -Flechsena 
spTingen.,»2>Schluch8en^  zugteich-älf 

Magazin.  I.  Btt.  i.St«  * D 
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' der  heTtigste  sclirecldichdte  Zufall»  die  S c h 1 a & 

8 u.c  h t.  Diese  er^oheint  entweder  eogleich  mit 
dem  Eintritte  des  Frostes,  dauert  den  ganzen 
Anfall  hindurch,  endigt  sich  mit  Schweifs;  re-, 
petirt*  anch  zwey  • bis  dreymal,  und  führt  so 
meistens  zum  Tode.  Oder  sie  gesellt  sich' erst  • 

späterhin  zum  Wechselfieber.  Bey  diesem  An« 

• « * 

faDe,  der.  über  bis*'36  Stunden  audauren 
kann,  sind  Gefühl  und  Bewiistseyn  gänzlich 
. vcrlohren*  Dies^  sogenannten  apoplectiscben^ 
oder  Schlalfieber  haben  einigemal  epidemisch  - 
geherrscht , und  sind  wegen  ihrer  uAerhürten 
Mortalität. Todenfieber  genannt' wordem  ^‘Man 
vergleiche  hierüber  vorzügliche  W erlho  f*  in 
Comment. , F.  Hoffmann  Medic.  vat^^lomi I., 
Medicus  Sammlung,  von  Beobachtung  aus 
der»  Ar zjtiey  Wissenschaft.  Nach  den  * hier  .zum 

Tbeile^imgegebeiien' Erscheinungen  hat  man 
auch  diese  höfsartigen  ’ Wechselfieber  benannt. 
Daher  :die  febres  qüoiidanae , tertianae^  cepha« 
lalgicae;  stranguriösae^^iepilepticae,  asthmati« 

I 

oae,  haemopticae  der  Alten.  Auch  »rühren  da- 


* • 

her  die  Benennungen  der,. von  den  altern  Ärzten 
erw^hhte.a  Lyptia,  ..Febris  Syncopalis  Eiodes. 

yohdiej^n  Zufällen  bemerkten*  die' 

lioohrfolgendes : .anfangs  halten  sie  oft>  den  gd* 
ivöhvtlichen  V erlaufi  mit  einer* idaraudqlgenden ' 
Qrdeüiltohen  Apyrexi^  AUein  spätethin^werden 
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dfe  Anfcilie  Immör  tätiger«  xitilienntHther i def 
Frost  wird  linden tlicher«  fehlt  oft  .ganz;  det 
Anfall  beginnt  gleich  mit  "brennender  Hitze. 
^ Diese  Anfälle  dauren  lo*  12,  s4t*ja  oft'zwejr 
;.bis  drey mal  vier  und  zwanzig-  Stunden  forjtf 
und  endigen  sich  zuweilen  mit  einem  abscheu* 
lieh  riechenden  Schweifse.  Zur  Erkenntnifs 
> des  bevorstehenden  Anfalls  noch  w*ährend  der 

^ • • I 

. Apyrexie,  haben  die  Arzte  einen  grofsen  Auf- 
wand von  Fleifsi'  Mühe  und. Scharfsinn  ver- 
wendet. Allein  die  aufgefundenen  Kriterien 
< sind  keineswegs  «dazu  geeigehsebaftet,  um' die 
* Sache  in  ein  helles  Licht  zursetzen.  Die  Vor- 
.hersagung»  ob  der  Anfall  ausbleibe,  oder  wie- 
der ein  trete , wurde  hierdurch  nicht  bestimmt« 

- blieb  so  dunkel  und  zufällig«  wie  vorher.  Die 
Erscheinungen,  aus  deren  Zusammen treften  man, 
.'auf  die  Wiederkehr  des  Anfalls  zu  schliefsen 
l sich  «berechtigt  glaubte » sind  folgende.  Der 
epidemische  Charakter  dieser  * Wechseliieber« 
der  mehrmals  beobachtet  worden«. ist:  ^ebr  ge* 
: spannte  Präcordien«  ein  heller«  dünner^  seht 
rother,  oder  dicker«  grauer«'  mit  .einer  Fett- 
haut  bedeckter  schwärzlicher«,  .stinkender .Urin« 
heftiges  Brechen  und  Laxiren « -ein  .Stillicidium 
sanguinis;  kleiner«  irregulärer«  -aussatzendet 
Puls,  heftige^ Schmerzen. inv  Unterleibe«  grofsa 
: Schläfrigkeit«  heftige  Schweifsesift«  w».  Aussür 

Ti  2 
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\ ' 

diesen  haben  ‘diese  böfsartige  Wechselfieber 
noch  das  eigene/fdafs  es  meistens  einfache  odtr  " 
doppelte  Qaotidian  - Tertianfieber  sind,  dafs 
die  Anfälle  meistens  Mittags  kommen , dafs 
txnan  sie  nur  in«  einigen*  »sehr  heifsen  Ländern 
beobachtet,  wo  viele  stehende  Wasser,  Sümpfe, 

‘^Moräste  sind,*  daher  in  Westindien,  Java,  Gui- 

✓ 

nea,  in  Italien einigen  Gegenden,  von  Frank- 
reich,  England,  Holland,  die  ,Schweitz,  - 

t 

Deutschland,  z.  B.  in  TyroL  - • " ^ ^ 

«t 

* ‘ ' J - " * vf 

Ausser  den. bisher  erörterten  Classeh  von 
/Wechselfiebern '"nahm  man^’auch  sogenannte 
verkappte  ‘»W  echs  eifieber,  verlarvte, 

*feb.  interraitt.  larvatas,  an,  .Mau  versteht  dar- 

* 

'Unter  denjenigen  Zustand,- wenn  die  gewöhh- 
iichen ^Erscheinungen  dieses  Fiebers  fehlen,  dk; 
gegen  aber  ein  gewifscs  Symptom,  ein  Local- 
fehler  zu  eitler  bestimmten  Zeit  kommt,. 'und 
.verschwfndet;  man  nennt  sie  auch  feb,  inter- 
mittens  ; topica  y»  localis , weil  ihr  Hauptcba-"* 
rakter  darin  besteht,  nur  einen. ge wifsen  Theil 
- des  Organismus  zu  afficiren. ' So  bekömmt 
,z.  B.  der  Kranke  eine  Entzündung  des  Auges, 
die  periodisch 'kommt  und«. verschwindet  V,  den 
Kranken  auf  einige  Zeit  gänzlich« verläfst , und 
•dänu  wieder*  ein  tritt*  • '^Man  hati  eine  gfofse 
^Menge  von;  Zufällen  aufgezähU^  die  solche 


i ' 
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>larv!rte  Wechsclfieber ‘darstellen  können«  ale> , 

t 

Erbrechen,  Diarrhöe,  Cardialgie;  Ohnmacht, 
Kopfwehe,  verschiedene  Schmerzen,  Blut- 
flüfse,  convulsivische  Zufälle,  Taubheit,  Blind« 

a 

I 

heit*  Zuweilen  sollen  sich  ^clbige  durch  ein,, 
dem  Anfälle  vorausgehendes  Frösteln,  einen 
nachfolgenden  kleinen  Schweifs,  Ausschei«. 
düng  von  Urina«  latiutia , als  ^Solche  larvirte 
Wechselfieber  noch  deutlicher  charakterisirem 
Das* aber,  was  sie  vorzüglich  von  allen  ähnli- 
chen Localaffectionen  auszeichnen  soll,  ist  ih- 

% 

k 

re  Hartnäckigkeit  gegen  die  Heilmethode,  wel-. 
che*  dergleichen  Localübel  in  andern  Fällen  zu. 
beseitigen . im  Stande  ist,  und  ihr  alleiniges 
Weichen  auf  den  Gebrauch  des*  speciiischen 
Mittels  gegen  alle  Wechselheber  — der  peru«. 
vianischen  Binde.  ^ > 

Dies: wäre  kürzlich  das,  was  die  Beobach- 
ter über  die  Erhenntnifs  der  Wechselfiebdr  aus* 
den  ihnen  zukommendenErscheinungen  bemer-^ 
ket  haben,  .ii.'  ... 

Über  keinen  Theil  der  Krankheitsbeschrei- 
bung  waren  die  Meynungen  der  Arzte  yon  je- 
her mehr  getheilt,'  als  über  Aas^  ihnen  zum 
Grunde  liegende  Ursächliche;  * Da.  denkende 

Ärzte  von.*j*eher' die  Nothwendigkeit.  fühlten,' 

* 

9 

/ 

« 


DIgitized  by  Google 


54 
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etwas  aufsufindeii , waa  die  Kranlcheit'begräa« 
dete,  worin  ihr  Wesen  liege,  so  war  des  Strei«'. 

tens  über  diesen  Punct  niemals  ein  Ende*  Der" 

* • 

Mangel  einer  gesunden  Theorie  der  Heilkunde,  : 
liefs  sich  hier  durch  nichts,  als  durch  nothdürf*' 

I 

tig  ausgesonnene  Hypothesen  ersetzen.  Hietf 

repräsentirten  sich. daher,  alle  Absurditäten,: 

welche  jemals  die  After- TheoVien  und  Systeme^ 

aufs  teilten , die  von  Hippocrates  bis  auf*, 

J»  Brown  ihren  Kreifslauf  vollendet  haben,^ 

Die  Bestimmung  der  sogenannten  nächsten  Ur*»/ 

* • • 

Sache  des  Fiebers  war  den  Arsten  immer. eim 

✓ 

gprofser  Stein  des  Anstosses,  an  dieser  iUippsT' 
scheiterten  die  Untersuchungen  aller  denken^., 
den  und  nicht  -denkenden  Ärzte  älterer  und* 
neuerer  Zeit,  So  wurden  auch  über  die  n ä c h«. 
6te  Ursache  des  Wechself leb ers  idio' 
eb^ntheuerlichsten  Meynungen  vorgebracht, 
"wo  eine  deswegen  blo'fs  verdrängt  zu  werden 
schien  5 um  einer  neuen,  noch  irrigeren  l’iatai 
9U' machen.  Der  bestimmteren  Ordnung  des» 
Vortrags  wegen  stellen  wir  folgende  .Gesichts*», 
puncte  auf,  aus  denen  man  dies  zu  beurtbei« 
leb  pflegte;  ^ 

* ‘ i)  ' Sezte  man  die  nächste 'Ursache^  devi 
Wcchselfieber  in  VerderbrüCse  der  Säfte.  Die 
Gksse  der  Äts^et  ‘welche  dieser  Id^e  augeihaii 


V 
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uaren  , ist  bay  weitem *4 die  i iahlr^chste;  sie 

ist  schon  seht  lange^Zeit  an^nonimen  worden« 

ihr  sind  ^auch  in*  unseren  Tagen  nach  mehrere 
•• 

Arj&te  ergeben« 

1 

Man  hielt-eich  nemlich.für  berechtigt«  aus 
den « diese  Fieber  begleitenden  Zufällen » sn  B; 
dem  Zeichen  der  gastrischen  Unreinigkeiten« 
den  Diarrhöen«  Erbrechen«  aus  der  Natur  der 
entfernteu  Ursachen  derselben « aus  dem  ca* 
chektischen  Ansehen  der  meisten  dieser  Kran* 
Ken«  mit  Grund  auf  Verderbnifse  in  den  Säften 
echliesseu  ZU' können , welche  Verderbnif^e  ale 
beständig  wirkende  Fieberreitze«  die  hranh 
heit  so  lange  unterhielten«  immer  neu  repra- 
ducirien«  bis  man  diese  schädlichen  Stoffe  tbeile 
Busgefiihrt«  theils  corrigirt«  die  Schärfen*  um- 
wickelt, milder  gemacht  hätte.  * Man  nahm 
drey  Arten  von  Säfteverderbnissen  an«  welche 
den  VVechseliiebern  vor  allen  andern  zum  Grun- 
de liegen:  eine  fehlerhafte  Beschaffenheit  der 

Lymphe « fdes  Schleims«  und  vorzüglich  der 

• % 

Galle.  So  sehr  aber  diese  Arzte  alle  darin 
übereinstimmten«  dafs  dergleichen  Fehler  das 
iWechseliieber  begründeten«  so  verschieden 
waren  sie  doch 'in  der  Meynung  über  die  Art, 
wie  sie  es  bewirkten.  Einige,  varzüglich. die 
ältesten  dieser 'Partbey,  glaubten»*  es  seye  eine 
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wahre  Gähmnßr  inalem  Blute  und^ibri^en  Söf* 
len  9 bis  zu  deren  völliger^  Beendigung  «und 
Vollkommenheit  das  Fieber  andauren  »müfse; 
diese  suchten  daher  selbige  soviel.wte  möglich 
zu  beschleunigen ; andere  hielten  dafür  eine  * 
im  iiluie  herum  wallehdeMateHewUlirend.fdieser 
beständige  Fieberreilzi  ..weffeher' "durch  • seinb 
immerwährende  Beitzüng  der ' von  *ihv  berühre 
ten  'Nerven,  sie  beständig  .untcfrhielte;^  Die 
meisten  aber  nahmen  an,  die  Galle  sey  verdor- 
ben,. scharf,  .in  wideruatürlieher  Menge  im 
Darmkanal  angehäuft;’ . Damit 'sollten,  sehr  oft 
Verhärtungen  der-  Leber,  des  Pancreas,  der 
Milz  und  anderer  Eingeweide  des  Unterleibes  , 
verbunden  seyn#  . ' 

ö)  Andere'  Ärzte  nahmen  an  ♦ die  nächste 

Ursache  des  Wechselfiebers  bestehe  in  einer  ei- 

• * « 

genen  affection  des  Nervensystems,  über  de- 
ren Natur  sie  aber.keineswegs  einig  sind.  Sie 
hielten  das  Wechselfieber  so  gut,  wie  Epilepsie 
und  andere  convulsivische«  Krankheiten  für  ei- 

ne  Krankheit  des  Nervensystems  — ^ was  sie 

» * 

überhaupt  von  allen  periodischen  Krankheiten 

• • 

urtbeilten»-  Diese  Arzte  lassen  zwar  die  Säfte 
fäabey  auch  cine.ßolle,  aber  eine  tinlergeord- 
nete  spielen*  Sie  hielten  die* Verderbnisse  der- 
selben, vorztigUch  der  Galle,  die  sie  alle  ansahen,  . 
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für 'eine  secnndaire  fWirlcang  did^  eigenen 
fiedchaffenheit. des« Nervensystems.  »'Unter  den 
neueren  Autoren,  die  •über  das  Wechselfieber 
schrieben , sezt  vorzüeiich  H ii  f e 1 a n d diese  ^ 
Idee  auseinander,'  dessen*. Raisonnement  wir 
hier  etwas  genauer*  erörtern  wollen.  Kr  »sagt  in  ' 
seiner  speciellen  Therapie,  Baud  I.  pag.  gn.  so: 
Die.näefaste  Ursachs  dieser  Fieberform  mufs  in 
der  beständigen  Anlage  zu  der  Fieberaclion  ge» 
sezt  werden.  Der  Sitz  dieser  Anlage ; und  die* 
ses. Wechsels  der  Erscheinungen  scheint  das 
Nervensystem  zu*  seyn.  Wenigstens  macht 
dies  der.  nervöse  * Charakter  der  Symptome 
(z.  B.  des  Frostes,. der  zuweilen  einem'  epileji*  , 
tischen  Anfalle  gleicht)  der  leichte  Übergang  in 
wahre  jNervenkrankheiten,  ApopleX'ie^  Epi- 
lepsie, das  bestimmte  periodische,  • was  (den 
Nervenkrankheiten ( besonders*^  eigcnthüinlich  ' 
ist,  «auch  die  Behandlung,  die  ganz  die  der 
Nervenkrankheiten  ist,  sehr  wahrscheinlich. 

: Ich  bestimme  also  die  nächste  Ursache  so:  ein^e 
eigentbümliche  Anomalie  der  Lebensthätigkeit 

I ^ 

des  Nervensystems, ' deren  wesentliches  darin 

0 

besteht,  sich,  periodisch  dem  Gefäfssystem  mil- 

zutheilen , und*:die. Fieberform  anzunehmen, 

< % 

wodurch^sie  sich  nemlich  von  andern  perio- 
dischen Nervenkrankheiten,  unterscheideu 

^ • 

Der  hier  von  Jedem  denkenden  Arzte  sehr  .na- 
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türlieh^  aofzu werfenden  Frage worinn  * denn 
nun  dieser  anomalische  Zustand  des^  Nerven^ 
Systems  bestehe?  sucht  der- Verfasser  durch 
3eyfügung  des  folgenden  zu  begegnen*  Er 
sagt : . Da^jedes  Ansatnmlen  der  Erregbarkeit 
(aus  deren  Ansammlung»  .oder  Verzehrung  er 
das  Periodische  dieses  Fiebers  zu  deduciren 
eucht)  einen  bestimmten  Mischungsprocefs^der 
Materie  voraussezt»  (eine  wahre  petitio  prin- 
cipii ! ) und  jede  anomalische  Stimmung  und 
Thätigkeit.  derselben,  auch  einen  angemesse- 
nen materiellen  Fehler,  in  der  Organisations« 
mischung  erfordert,  die  ihr  zum  Grunde  liegt, 

> fo  können* und  .müssen  wir,  materiell  betfach' 
tet,.  die  nächste  Ursache’  jedes  Wechselßebers 
in  einen  Mischungsfehler  der  Nerven -Orga^ 
nisation  setzem  Es.  exütirt  daher  immer  eine 
Material  • Ursache  des  Wechseliiebers»,  nur  kann 
das  eben  sowohl  ein  Defekt,  als  ein  plus  .in, der 
Mischung  seyn,  und  man  ist  daher,  wenn 

t 

man  gleich  dienächste  Ursacbe  materiell  nimmt» 
doch  nicht  berechtigt,  eine  eigene  Fieberma- 
terie/anzunehmen*  Ich  habe  mit  Vorbedacht 
diese- ganze  Stelle  wörtlich  hergesezt,  weil  fie 
mir  am  meisten  dazu  geeigenscliaftet  scheint» 
den  Geist  des  von,H  u f e 1 a n d gegenwärtig  ver» 

’ theidigten.. Systems  zu  zeigen.  Im  zweyten 
Theils  cUefer  Abhandlung  wollen  wir  diefe  Et* 
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IdSriing  deutlieh  sa  entwieheln  cuidsu  belench-* 
ten  tuchen. 

3.)  Die  Reilisclie  neuerdings  aufgeftell« 
te  'Ansicht  vom  lebenden  Oxganismus » zeich» 
net  sich  von  dem  vorigen  durch  die  Origtnali* 
tät  ihrer  Ideen»  und  durch  die^* durch  das  gan«> 
ze  $ystein  hervorleuchtende  Consequenz,  sehr 
rühmlich  aus.  ' Nah  dem  Geiste  dieser  Theorie 

«1  * 

ist  die  Ursache  des  Fiebers  eine  solche  hranks 
Mischung  der 'fiebernden  Organe',  vermöge 
welcher  sie  zu  heftigeren  thierisch*  chemischen 
Prozessen  bestimmt  werden/  Das,  was  vom 
Fieber,  als  dem  Genua  gilt , mufs  auch  von  der 
Species  gelten.  Rr  sezt  das  Wesen  des  Wech-»; 
selfiebers  ebenfalls  in  einer  eigenen  hrankea 
Mischung  der  Materie.  Da  uns  aber  die  Chi« 
miker  über  diesen  Gegenstand  bis  hierin  sowe- 
nig Licht  gegeben  .haben  , so.  müssen  wir  uns 
bis  ]6zt  blos  mit  > dieser  neuen  zur  Erklärung 
dienenden  Idee  begnügen,  ohne  etwas  weite- 
res über  diese  veränderte  Mischung  in  Krank* 
heiten  bestimmen  zu  können.  Reil  war  da- 
mit zufrieden,  diese  Idee,  als  ein. leitendes 
Princip  in  der‘ Medizin  , das  dem  Forscher  den 
au  wandelnden  W eg  zum.^Weiterschreiten  vor- 
seigen  könnte  , zuerst  aufgestellt.  zu  haben.* 
keineswegs  war  es ,:  konnte  »Cfc  Absicht 

' ,/■ 

I > 
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«In^seiner  Fie- 
berlehre finden  wir  ihn  daher  auch  den  bisher: 
gangbaren  Ideen  der  Altern,  in  so  fern  sie  un- 
niittelbaren  Bezug*  auf  die  Ausübung  haben, 
arfemlicli  t unbedingt  folgen.  ' Diefs  gilt  auch»t 
mit  einigen  Modißcationen,  von  seiner  Ansicht 

des  Wechselfiebers. 

\ 

Aufser  den. 

' - 4 

■ • • ' 

grofsc  Parih.ey;  von  Ärzten,  welche  diefen  Ge; 

* * *4 

genbtand,  als  keiner  Erklärung^  fähig  , ganz 
unerklärt  liefsen.  — 

/ 

/ 

' Ich  glaube,  dafs  sich  alle  Untersuchungen 
der  Ärzte  über  diesen  Gegenstand  von  H i p p o- 
krates  bis  auf  Brown,  so  mannigfaltige  Mo-' 
dificationen  sie  auch  enthalten,  sehr  unge*' 
jswungen  unter 'diesen  bisher  erwähnten  Kathe-"^ 
görien  bringen  lassen.  Von  den  sogenannten 
entfernten  Ursachen  des  WechselfieberS' 
y^ähl'en  die  Autoren  ein  ganzes  Heer  auf;  ohne 
die  Eintheilung  derselben  in  prädisponirende^? 
occasionale  weiter  zu  erörtern,'  'erwähne 'ich*^ 
hier  Hne  Eintheilung;  die  sehr  allgemein  an- 
genommen wird.'  ~ ^ 

* . ri*  I ,,  , . 4 ? 

V 1.  Nemlich  in’ solche  ,’XvodiircK  überhaupt’ 
Fieber -erzeugt; 'durch  deren  Conciirrenz  Wech- 
selfieber 'entstehen'^-  .dahin -rechnete  ni»n : *un-* 


r- 


bisher  erwähnten  gab  es^eine 
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. terdrüclit^  Sdiweifse  , j anrückgelriebeoe  And« 

, schlage,  Nachtwachen,  starke  ürirfüdung,  Man- 
gel an  Speisenv^eoharfe,  saure,  fauligte  Unrei- 
nigkeiten in' deh;  ersten  Wegen,-  verdorbene 
• Galle,  ein  kalter  Tnstok.  bejr;  groEser.Erbiuung 
genossen,  alleriey  starke -Ausleerungen,  jede 
cacocbymisohe,  seOrbutischeV  i venerische 
schaffenheit'der*8äfte,  tu  s.  w,i  ’ 

2.-  Solche,  die. als  specißsche  Reitze  dieses 
Fieber  erregen,  ihm  immer  die jFonp  des  wech- 
,selnden  ’ aufdrücken.  Ihrer  thuc. unter  den 

1 « . • ■ t . j 

neuesten  Schriftstellern  über  das  Wechselßeber 

• ‘ * * ' • ••  . ...k 

vorzüglich  Huf  el  an  d in  seinem pract.  Handb- 
,B.I.  p.  85»  Erwähnung,  M^n  rechnet  dahin; 

'i 

. , i)  Feuchte  Luft,  besonders,  Surapflurt: 
daher  ihr  endemischer  Charakter  in  manchen 
feuchten,  niedrigen,  waldigen,  sumpfigten,  . 
mit  Ausdünsiung  stehender  Wässer,  impräg- 
nirten  Gegenden. 

2)  Ueberladung  des  Magens  , besonders 

mit  zu  harten,  schwer  verdaulichen  fetten  Spei* 
een,  vorzüglich  Fischen,  • ^ ::  i; 

' ' j • 

- 1 « ’ . ' ' • 

3)  Unangenehm^en  Gemüths- Bewegungen. 

4)  Würmer,  Steine,  und  Ansammlung  an- 
derer  wie'dernatürlicher  Concremente.  * Aufeer 

1 


\ 
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. dicseii  efjtrernteti  :Ursacheiides  Wcchscrfiebeta, 
-führen  die  Autoren  auch  jioch.  vershiedene  an, 
^-von  den  sie  glaubten  , "däfs  durch  selbige  vor- 
züglich die  verschiedenen  Formen  der  Wech- 
selfieber  begründet  .würden.  ‘So  sagen  sie  l die 
' Qnartana  würde  sehr  gern  durch  kalteHerbat- 

'lü ft  , * unterdrückte  psorische  Schärfen  , schlei- 

*•  \ 

migte  Cruditäten  in  den  ersten  Wegen  hervox- 

gebracht.  Die  Tertiana  lassen  sie  vorzüglich 

^ durcli  den  Gallenireiiz  entstehen,  und  halten 

dafür  bej  der  sogenannten  bösartigen  Tertiäns; 

‘ stocke  die  verdorbene,  scharfe  Galle  unter  dehi 

Zwergfelle.  Was  die  V d rh  er  s'a  g u n g,  prog. 

’ ü o s i s,  anbelangt,  so  hielt. man  das  Wechselfife- 

/ ber  für  keine  bedenkliche,  Gefahr  bringende 

• • 

Krankheit,  ja  einigen  Ärzten  war  dasselbe  bey 

nii'^hreren  hartnäckigen,  chronischen,  oft  für 

unheilbar  angesehenen  Krankheiten  sogar  eine 
♦ * 
willkommene  Erscheinung,  indem  ihm,  wie 

• 4 * 

dem  Fieber  überhaupt,  eine  Heilungskraft  bey- 
gelegt  wurde.  Man  Avollte  nemlich  Falle  be- 
obachtet habend  wo  Wechselfieber,  die  sich 
' zu  schweren  chronischen  Leiden  gesellten,  als 
das  einzige  und  wahre  Heilmittel  gewirkt,  die 
Krankheit  glücklich  beseitigt  hätten.  In  allen 
Qolchen  Fällen  horten  nach  jedem  Paroxysmus 
des  W^chselfiebers  die  StÖhrungen  in  den  Ver- 
tichtijingen  und  nach  immer  mehr  auf,  mkd 
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dl«  gänse  Krankheit  wnrde' so,  durch  die,  |eden 
Paroxysmus  begleitende  Crise  durch  Schweif« 
und  Urin , wodurch  der  Körper  von  allen  ver» 
dorbeneh  Säften  gereinigt  wurde , günelich  be- 
seitigt. IVlan  stellte  folgende  Hauptcrlterien 
auf,  nach  welchen  man  auf  die  leichtere,' oder 

fchwerereHeilbarkfeit  der  Wechselfieber  schlofs. 

♦ 

»)  Die  Dauer  der  Krankheit.  Je  kürzet 
es  gedauert  hat;  desto  leichter,  je  länger  desto 
schwerer  ist  seine  Hebung. 

, 2)  Die  Ursachen.  Je.  tiefer  liegende  und 
mehr  fortwirkende  entfernte  Ursachen  es  hat^ 
PV"^^tl‘cher  der  Typus  ist,  desto  be- 
denklicher .ist . die.  Vorhersagung.  Daher  die 
Quartana  von  allen  Ärzten,  afs  das  hartnäckig, 
ste  Wechseliieber  angesehen  worden  .ist., 

3^'Die  Constitution  und  das  ganze  Leben 
des  Rrahken’,-  gewisse  Verhältnisse, 

immer  ein  bö- 

• Ser  a^cessorischer  Zufall  scyn;  in  dieser  Perio- 
de des  Lebens  hielt  man  ‘dieseKrankhVit,  wieso 

Viele  andere,  z.  ß.  Beinbriiche;  für  inc’nrabel.  ' 

« ' . . • *'.  « ' * , 

V » « ‘ ^ ^ I 

. 4)  Der  endemische  .Charakter  begründet 

.immer  .eine  schwere  Heilbarkeit.,  . 

% 

5)  Die  Menge  und  Wichtigkeit  der  Erschel- 

nungen  'war  ein  Haupthaoinent  dieser -Bestiiii- 


« » J r'* 
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timng.,*  Dah^r  * die , Ptoguosis  <$o*  .urigäiialig  für 
die  feb«  inteTmitteut.  ainaliguas  *ausfieLi.  i 


< 


i * 


>D,ie  Curmethode.dea  Wechaelfie* 


ber  8.' 


t ^ 


l .»  f 


’r 


Mein  Streben  bcy  dieeem  Kapitel  t .ded> 

gröstep  yind  .tvichtig^ten,  bey  dieser  ganzen 

Krankheits  - Beechreibung  geht' mehr  dahin, 
*•*  # ^ ® 
die  Art  und  Weise  auseinander  zu  setzen,  wie 
' ..  , ’ ' ^ 
alle  Arzte  vor  Erscheinung  des  Brownischen 

Systems  das  Wechfelfieber  zu  heilen  suchten, 

als  die* nach  der  Erscheinung  dieses  Systehii 

so  auliailend  modificirteh’  buntschäckigen  Me*. 

'thoden  einiger  N eifern  zu  erörtern*  ' 


4 ^ ’ *•  f 


I % 


* i 


? 

Bey  der  Behandlung  der  Wechselfieber  der 
yor  Brrownischen  Arzte,  ist  entweder  der  blin- 
deste Empiriemus  hervorleuchtend,<  ein^  blor 
fses  Proliren  bald  mit  diesem,  bald . ^it  jenem 
Mittel , ohne  sich  irgend  eines  Elans , nur  ent- 

r"  ’ Ifti  ' ‘ 

ferntbewust  zu  seyn*  Von  dieser  Klasse  der 
Arzte,  leider  sehr  lange  die  zahlreichste  in 
derMedicin,  thun  wir  gar  keine  Erwähnung, 
oder  wir  bemerken  ein'deutUches  Streben,  sich 

vori  der  Empirie  zur  Kunst  zu  erheben  ,*‘  eiA 

, / 

Bemühen,  eine  wahre.Theorie.de^.»H^^ilkunde 

* 

aufzusteUen.  Diefs  iev  di^Klasae  der  Metbodi- 

4 - ker, 
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V 'S  ► 

her,  Syßtematilier , und  von  den  Methoden 

9 • • 

dieser  Arzte,  wollen  wir  jezt  handeln.  Die 
meisten  dieser  Arzte  zeigen  in  der  Behandlung 
dieser  Fieber,  nach  den  in  ihren  Systemen  aus- 
gf drückten  Ideen  und  Lehr- Meynungen , eine 
oft  bewunderungswürdige  Confequenz;  vor- 
züglich gilt  diefs  von  der  Parthey  der  Humo- 
ralpathologen, einer  Secte,  die  von  jeher  die 

genievollsten  Männer  unter  sich  zählte« 

1 

Die  Heilmethode  dieser  Parthey  war  fol- 
gende: 

t 

Da . wie  wir  oben  gesehen  haben , das 
Wesen  »des  Wechselfiebers  in  Säfte- Verderbnis- 
.sen  gegründet  ist;  so  konnte  auch  die  Haupt« 
, indication  bey  diesem  Fieber  keine  andere  seyn, 
als  die  Fehler  in  den  Säften  zu  entfernen,  die 
ganze  Heilung  muste  nothwendig  in  Austchei- 
düng,  Verbesserung  der  verdorbenen  Säfte  be- 
stehen. Daher  die  gastrische  Methode 
in  ihren  ganzen  Umfange  hier  statt  iindeu  inu- 
ste.  Die  ganze  gastrische  Methode , der  vor- 
züglichste Theil  dieser  Behandlung  zerfällt 

✓ 

aber  in  zwey  Haupttheile,  der  Eintheilungs- 
Grnnd  ist  von  dem  verschiedenen  Sitze  der 
auszuleerenden  Stoffe  abstrahirU  ' * 

. i * * j 

Ddagazin.  1.  Bd.  i.  St.  ' > ' £ ' 
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i)  Der  erste  Fall  ist  der,  wo  sich  diese 
verdorbene  Materien  in  den  Magen  befinden. 
Diefs  erkennt  man  aus  gewissen  Erscheinun-  ' 
gen,  welche  anzeigen,  dafs  das  Naturbestre- 
ben dahin  gehet,  diese. heterogene. Stoffe  nach 

' oben  durch  den  Oesophagus  zu  eulfernen.  Die 

* • 

Summe  dieser  Erscheinungen  benennt  man  mit 
den  Ausdruck:  signa  sordium  sursum  turges- 

t 

cejntium. 

N 

Man  rechnet  dabin; 

Eine  bald  weifslich , bald  gelblicht  beleg- 
te Zunge,  üblen  Geruch  aus  dem  Mui^de,  Auf- 
fitofsen,  Eckel  gegen  , alle,  vorzüglich  füfse 
Speisen  , Neigung  zum  Erbrechen , auch  wirk- 
liches. Erbrechen  , Druck  in  den  Präcordien, 
welche  aufgetrieben  , gegen  jede  Berührung 
aehr  empfindlich  sind,  Beängstigung,  Kopf- 
wehe u.  s.  w*  - / 

I 

l s 

$ ‘ , 

Von  dem  Vorhandenseyn  dieser  Ziifälle 

/ 

wurde  der  Schlufs  auf  die  Existenz  von  Unreä- 

* 

nigkeiten  im  Magen  gemacht.  Waren  diese  Un- 
reinigkeiten nun  gallichter  Art , >so  zeigte  dies 
der  bittere  Geschmack,  das  bittere  Aufstosea, 
Abgang  von  Galle,  nach  oben  und  unten,  gelb- 
liches Aussehen  der  Hautf  des  Weifsen  im  Au- 
ge, an.  ^ ^ 
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, Iq  di«sem  Falle  bestand  die  Methode  darin, 
diese  Sordes  so  bald  und  schnell  wie  möglich 
durch  Brechmittel  auszuleeren,  die  einige  Ära» 
te  vor,  andere  nach,  andere  wäbrepd  dem 
Paroxvsmus  des  Fiebers  darreiebten.  Mit  dier 
ser  Methode  wurde  solange  fortgefahren,  bis 
das  Verschwenden  der  so  eben  erzählten  Fhä« 
noniene  bewies,  däfs  diese  heterogene  Stoffe 

9 

würklich  entfernt  wären.  Stellte  sich  ein  frey»-. 
williges  Erbrechen  ein,  so  unterstützte  mau 

I ^ 

selbiges  durch  Darreichung  wässerigter  Getrau-  • 
ke>  oder  gab  noch  ein  Brechmittel,  indem  ruaa 
sich  von  dem  künstlich  erregten  Erbrechen 
mehr  versprach,  als  von  diesem  natürlicheni, 
yon  selbst  erfolgenden,  Aufser  dem  Vorhau- 
denseyn  dieser  Zeichen  gastrischer  Unreinig- 
keiten hielt  man  den  endemischen,  epidemi- 
• ^ « 

sehen  Charakter  der  Krankheit  noch  für  cina 

■'  . * 

wichtige  Anzeige  zur  Darreichung  der  Brechmit- 
tel. Überhaupt  ist  in  dieser  Krankheit,  so  wie  ia 
vielen  anderen,  kaum  ein  Mittel  so  allgerueiu 
empfohlen  und  angewendet  worden,  wie  dio 
Brechmittel.  Die  Ätzte  fast  aller  Schulen  hielten 
es  aus  wichtigen  Gründen  für  rätblich,  z wccKma- 
fsia:und  äufserst  heilsam,  die  Cur  der  Wechsel- 
heber,  so  wie  der  Fieber  überhaupt,  mit  einem 
SreebmUte}  sa  i;od  auch  ii»  4* 


s 
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gen  sehen  wir  noch  eine  beträchtliche  Arizahl 
von  Ärzten" diesen  Weg  einschlagen.  ' 

Man  bat  eine  Menge  von  Arzncyhörperh 
zu  dem*  Zwecke  benuzt,  Erbrechen  zu  erre- 
gen.^ Die  üblichsten  sind ; ‘Tartarus  emeticus, 
Ipecacuanha  , ' einige  Cqmpofitionen , als  Aqua 
’beVedictä  Rulanüi,  Vinum  Antimonii  Huxhami,* 
deren  man'  sich  abwechselnd*  bediente,  und 
Von  jeden  einzelnen  einige  Eigenheiten,  Vor- 
züge oder  Mängel  anzuführen  pflegte.  Es  trat 
zuweilen  der  Fall  ein,  dafs  das  Brechmittel, 
ob  es  gleich  nach  den  Regeln  der  Kunst  ange- 
wendet war,  doch  der  gehoften  Wirkung  nicht 
entsprach,  (es  war'nicht  im  Stande  die  Materia 
peccans  auszuleeren.  Hier  war  das  Unheil  ge- 
wöhnlich,  dafs  dies  von 'der  Zähigkeit , deni 
vesten  Ankleben  der  Stoffe  im  Magen  herrührfe 
In  diesem  Falle  hatte  man  eine  gewisse  Klasse 
von  Mitteln  in  Bereitschaft,  welche  im  Stande 
waren,  diese  Zähigkeit  der  verdorbenen  Mate- 
rien aufzulösen,  (oder  vielmehr  aufzuweichen)» 
üiid  sie  dann.zuf  Ausscheidung  geschickt  zuraa- 

t t ]| 

eben,  oder  mit  dem  Ausdrucke : die  immobilen 
fordes,  mobil  zumachen;  diese Hoff*nung hegte 

niah^von  den  sogenannten  Digestivis.  Hierzu  oe-  . 

< 

nützte  män  : iPotio  Riveri,  Sal.  TäVt.  citrat. , TarL 
‘Tärtarifat. , Sai  mirabil.  Glaiibürf,"  Terra  foliat. 
Tart.,  Saiammouiacum;  liefs  dabey  häufig  was- 
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•crigte verdünnende Getränlte  trinken.  Nachdem 
raan  dies  Verfahren  eine  Zeitlän^  fortgesetzt  hat- 
te, so  bewiesen,  die  ßich  nunmehr  au^gebildeten 
Erscheinungen  gastrischer  Unreinigkeiten.,  dafs 
das  Impediment  der  Ausscheidung  glücklich 
entfernt,  das  Brechmittel  jetzt  mit  dem  aller- 
besten, \yünschenswerthestcn  Effekt  ahgewen- 
det  werden  könne. 

2)  Die  andere  Modißcation  dieser  anslee- 
renden Methode  trat  dann  ein  , wenn  sich  die 
sogenannten  Zeichen  derSordium  deorfum  tut- 
gefeentium  einstellten , als:  gespannter  Unter- 
leib, Foltern  darin,  Blähungen,  nach  oben  und 
unten,  Schmerzen  im  Rücken,  in  den  unteren 
£xtr.erhitäten , flüssiger,  stinkender  Abgang 
von  faecibus, 

* * # • 

« 

In  diesem  Falle  suchte  man  durch  Mittel, 
deren  Wirkung  mehr  auf  die  Eingeweide  des 
.Unterleibs  dirigirt  war,  dieContenta  dess^^lben 

per  alvum  auszuleeren;  diese  Absicht  suchte 

% 

man  durch  die  Furgantia  zu  erreicheq.  Det 
Gebrauch  dieser  Klasse  yon  Mitteln  ist  fast  noch 
häufiger,  als  ,der  Brechmittel,  indem  man  sie 
tauch  nach  Darreichung  des  Brechmittels  an- 
, wendet , um  nenilich  das  Refidnum  von  Unrei- 
itigkeiten , welches , das  Emeticum  wegen  der 
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tlefern  tage  im  Üarml^anal  niclit  äuÄsttileetätl 
im  ‘Stande  war,  noch  vollends  zn  entferneil* 
Ihre  Anwendung  pafst  auch  da , wo  man  we^ 
gen  mancher  Umstände  z.  B , Schwangerschaft, 
die  Brechmittel  im  Wechselfieber  nicht  anzu-*« 
wenden  wagte.  Mit  ihrem  Gebrauch  fing  man 
gewöhnlich  die  Cur  an,  lind' beendigte  sie  auch 
80.  Zur  Erreichung  dieses  Zwecks  hat  man 
eine  sehr  beträchtliche  Menge  von  Arzneykör- 
pern  Vorgeschlagen!  Die  ganze  grofse  Klasse, 
der  Mittel-  u|id  Neutralsalze^  mehrere  Mercuria- 
lla  wurden  dazu  gerechnet.  Die  ausführlichere 
Aueeinanderseizung  dieses  Punkts  übergehe 
ich  wegen  seiner  so  allgemeinen  Bekanntschaft, 


Nach  der  kiinslnläfsigefl  ÄnWCndüng  diö- 
aer  zwey  Klassen  von  ausleerenden  Mitteln  will 
tnan  in  sehr  vielen  Fällen  die  Wechselfieber 
gänzlich  verschwinden  , Und  die  Gesundheit 
•Äurückkehren  gesehen  haben.  Allein  diese  Fäl- 
' le  traten  doch  nicht  sehr  häufig  ein  ; meistens 
Wichen  die  Wechselfieber  auf  die  Anwendung 
dieser. Methode  keineswegs,  indem  die  Zutälle 
sich  oft  eher  darauf  vermehrten,  als  Verminder- 
teil.  Hier  war  man  bemüht,  die  angenomme- 
nen tiefer  liegenden  Ursachen  aufzufinden,  und 
benutzte  deswegen  eine  Klasse  von  Mitteln, 
,Vorl  welcher  man  behauptete,  dafs  sie  denFie* 
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bersioff  unmittelbarer angrelfcn,  bewegUcbt  ^nd 
die  Körper  zu  ihrer  Auascheidung  fähiger  mach* 
ten.  Diese  Erwartung  hatte  mah  von  den  so- 
genannten au f 1 ö 8 en  de n' M i 1 1 ein»  welche 
die  zähe,  echleimigte  Beechaftenheit  der  Säfte» 
die  sie  vorzüglich  bey  einigen  Quotidiau* 
Quariaijfiebern  sahen,  und  die  Verßopfung  dei 
Eingeweide,  eine  sehr  allgemein  wirkende  Ur- 
sache und  Sitz  dei  VVechselheber , auflösen 
sollten.  Diese  Verstopfungen»  gegen  deren  Be* 
seitigung  man  einen  so  grofsen  kaum  aufza- 
zählenden  Apparat  von  Arzueymitteln  benutzte» 
und  die  man  in  einer  gewissen  Periode  &o  oft» 
fast  in  jedem  chronischen  Übel  sah  und  an- 
nahm, haben  .einen  selir  verschiedenen  Sitz  2 
bald  soll  dieser  Fehler  in  dev  Leber»  bald  in 
der  Milz«  bald  im  Pancreas»  bald  inä  Uterus» 
in  den  Gedärmen»  dem  Netz  und  demGekröso 
verborgen  seyn.  Ihr  Daseyn  suchte  man  auo 
sehr  mannichfaltigen  Krankheitsphänomenen» 
Zeichen  der  gestöhrten  Verrichtung  eines  Eia- 
geweides  zu  deduciren » als : alvus  tarda»  gelb« 
lichte  Haut,*  gespannte  Präcordien»  gallichtet 
Urin,  stunipfe  Schmerzen  in  einer  Seite»  und 
andere  Erscheinungen,  die  alle  den  Charakter 
geschwächt t r Lebena  - Bewegungen  verschie- 
dener Organe  an  sich  tragen.  Die  Fehler  in 
den  Eingeweiden  sollen  deswegen  die  Wech- 


i 
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selfieber  so  hartnäckig  machen  , weil  dabey 
immer  ein  Zuflufs  von  verdorbenen  Feuchtig* 
keiten  , vorzüglich  der  Galle  entstehen  soll, 
welche  als  eben  so  viele  Fieberreitzc  wirkend, 
das  Fieber  immer  wieder  erzeugen,  und  es  so 
Monate,  ja  Jahre  lang  unterhalten  können.  Fast 
alle  in  der  Arzneymittellchre  angeführten  Arz- 
nejrmittclkörpcr  werden  als  wirksame Resolven«* 
tia  gerühmt,  und  im  Anwendung  gesezt.  Auch 
hier  fängt  die  Cur,  so  wie  gewöhnlich  hey  der 

i ■ 

gastrischen  Methode,  mit  der  Anwendung  ei- 
nes Purgans  an,  indem  diese  Klasse  von  Mit*« 
teln  für  die  gelindesten  Resolventia  angesehen 
wurde.  Von  dieser  Klasse  empfohl  man  vor- 
züglich: Tart.  Tartarifat. , Crem.  Tart. , Terra 
foliat.  Tartar,  und  Sal  amnioniaciim , welches 
leztere  sie  als  ein  fpecihsch  wirkendes  Mittel 
betrachteten,  und  unter  allen  auflöfsenden  Mit- 
tehi  am  häufigsten,  ja  auch  bey  Anwendung 
jeder  andern  Klasse  von  Resqlventibus  stets  in 
Anwendung  sezten. 


^ 5)  Die  bittern  Extracte,  die  frisch  ausge- 
preföten  Kräutersäfte  als  Gekokte' und  Infusa  be- 
nutzt; daher  die  sogenannte  ganze  Frühlingskur 
hieher  gerechnet  werden  kann ; zu  einer  Zeit 
war  auch  die  so  berüchtigte,  so  lange  Zeit  bey 
fast  aller  chronischen  Krankheit  herrschende^ 
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jezt  aber  nach  tmd  nach  ins  Vefgcsserv  gekom- 
mene Kämphiöche  Methode  sehr  im 
brauche.^  . • . 

I • 

3)  Giimmata  foerulacea,  als:  Afa  foetid., 
Gmumi  Galban« , Ammoniac.  und  die  sogenann- 
ten erhitzenden 9 als:  Gummi  Myhrr«  Hederae, 
Aloe« 


: 4)  Sulpburea,  als  Lac  et  flor.  Sulpburis, 

alle  mineralische  Wasser, i welche  sulphurische, 
allialische  Bestandtheile  enthalten.  Z«  B«  das 
Karls  Wifj- Emsbaad.  > 

i 

•7  5)  Empfahl  man  Mercurialia,  Narcotica, 

Antifpasmodica  aller  Art, 

t 

> • 

' Ih.einer  bestimmten  Folgereihe,  nach  ganz  * 
empirisch  aufgestellten  Regeln  wurden  diese 
Mittel  .nach  und  nach  in  Anwendung  geseztj 
und  mit  ihrem  Gebrauche  oft  lange  Zeit  fort- 
gefahren,  hi^  sich  entweder  die  Stockungen, 
Verhärtungen  der  Eingeweide  verlohren,  und. 

^ mit  ihnen  das  Fieber  (wie  wenigstens  die  Au- 
toren.viele  solcher  Fälle*  aufgezeichnet  haben) 
oder  . bis  die  so  aufgelöfste  Materie  zur  Aus- 
scheidung reif  gemacht  wurde,  wo  man  denn 
zum  Beichlufs  'der  Kur  ein  Purgana  reichte. 


\ 
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um  diese  Je^t  lotse  Materie  reilends  aus  dem’ 

« t 

Körper  zu  entfernen.  — Diesen  Kreislauf  sehn 
"Wir  gewöhnlich  die  auflöfsende  Methode  be«. 
fchreiben ! — 

In  sehr  vielen  Fällen  aber  wurde  dasjenige» 
wogegen  dieser  ganze  Prozefs  instituirt  w^urde» 
das  Wechselfieber  gar  nicht  beseitigt,  es  nahm, 
vielmehr  in  vielen  Fällen  sogar  an  Heftigkeit 
zu;  oder  es  hörte  zwar  das  Fieber  auf,>  dage- 
gen entstand  aber  eine  andere  Form  des  Übel- 
befindens: so  lasen  wir,  dafs  es  sehr  häufig  in 
sehr  bösen  chronischen  Krankheiten  z.  B. , Was* 
ser^ucht,  überging.  In  andern  Fällen  verwan- 

tf  "" 

delte  sich  die  Tertiana  in  eine  Quotidiana,  oder 
gar  in  ein  Febris  continua.  Fälle  dieser  Art 
finden  wir  ebenfalls  eine  ganze  Menge  in  den 
Schriften  der  Beobachter  aufgezeichhet.  Hier 
wufstensich  selbige  sehr  gut  zu  helfen.  Denn 
in  dergleichen  Falle  kommen  die  Humoral -N er* 
venpatholpgen  darin  überein,  dafs,  obgleich  v 
die  krankhafte  Materie  glücklich  äusgeschie* 
den  wäre,  das  Wechselfieber  deswegen  hiebt 
.aufhören  wollte,  weil  die  Stimmung  des  Ner*  ' 
vensystems  anomalisch  geworden  , weil  dem 
Nervensystem  durch  die  lange  Dauer  dieses 
Fiebeis  ein  fpecifischer  Charakter  aufgedrückt 
wäre » wodurch  diese  eigenthümliche  Fieber* 
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tcactlon  imtnefwalirciid  tmtethalten  wurde.*  .. 
Diefs  ist  der  Begriff,  welchen  man  durch  den 

Ausdruck : es  ist  der  Habitus  zu  dieser  Krank-  ' 

» 

heit  entstanden,  bezeichnen  wollte.  Aus  die- 
sem Grunde  haschte  man  nach  einem 

specißscben  Mittel,  das  die  Kraft  haben  sollte, 
diese  eigenthümliche  anomalische  Stimmung 
des  Nervensystems  aufzuheben,  und  nach  lan- 
gen vergeblichen  Suchen,  glaubte  man  ällge- 
iriein,  dies  Mittel  in  der  Chinarinde  gefunden 
ÄÜ  haben. 

'Was  die  Entdeckung,  allmahlige Bekannt- 
schaft und  Verbreitung,  was  überhaupt  die  Ge- 
schichte dieses  Mittels  betrifft,  so  übergehe 
ich  diesen  Punkt,  und- verweise  auf  die  weit- 
läußgen  ausführlichen  Nachrichten  mehrerer ' 

Schriftsteller;  \ 

* \ 

^ Merkwürdig  bleibt  die  Entdeckung  dieses 
Mittels  stets  der  Arzneykunde,  indem  man  be- 
haupten hann,  dafs  seine  Erscheinung  gewis- 
'sermafsen  eine  neue  Periode  In  der  ausübenden 
Medizin  begründet  hat;  eine  Periode,  die  dem, » 
welcher  mit  dem  Geist  der  altern  Therapie  ver- 
traut ist,  kaum  verborgen  bleiben  kann.  Denn 
'man  durchlaufe  die  Methoden  aller  damals 

t 

blühenden 'Schulen»  wird  man  nicht  linden» 
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dafs  sich,  alle  Anwendung 'VOn.  Arzneyixiitteln 

blofs  auf  die  schwächenden  einschränkte? 

Dicfs  waren  von  jeher  die  Hauptmittel  der 

Arzte.  Man  wende  nicht  ein  dafs  sie  auch 
• • » » • » 

Opium,  und  andere  Rcitzmittel  benutzten,  z.B, 

alle  die  sogenannten  antispasiuodischen,  nar- 

kotischen  Mittel,  Alle  diese  wurden  schlcchter- 
/ * * 
dings  symptomatisch  gebraucht.  Seit  der  Er; 

' ficheinung  der  China,  und  ihrer. immer  allge- 
meiner werdenden  Anwendung,  erblickt  man 
den  ersten,  obzwar  nur  sehr  schwachen  Schim- 

I *'  ‘ 

mer  eines  doch  etwas  vernünftigeren  Heilver- 
fahrens.  Die  Arzte  fingen  doch  nach  und  nach 
an,  nicht  alle. Kunst  in  der  Anwendung  blofs 

t 

schwächender  Arzneymittel  zu  setzen,  sondern 
behandelten  doch  einige  Krankheiten  jetzt  zum 
T heil  mit  stärk  enden, Mitteln , was  sie  vorher 
nicht  gewagt  hätten.  Obgleich  man  hier  nur 
den  rohesten  Empirismus  erblickt,  indem  kein 
Arzt,  von  Gründen  der  Theorie  getrieben,  dies 
Heilverfahren  unternahm,  und  ob  man  gleich 
hiexbey  stehen  blieb,  ohne  den  so  nahe  liegen- 
’ den  bessefen  Weg  wirklich  zu  betreten,  so 
mufs  man  doch,  wie  ich  glaube,  das  Bekannt- 
werden dieses  Mittels,  als  eine  wohlthätige 
Erscheinung  preil^sen,  weil  dadurch  der  erste 
Wink  zur  Betretung  einer  besseren  Bahn  gege- 
ben zu  seyn  scheint«  Es  waren  der  Vorurtheile 
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in  der  Arzneyiiuhdc’riocTi  zu  viele,  cs  fehlte 
zu's'ehr  an  einem  gehievollen  Ärzte , als  däfe 
die  Entdeckung  * dieses  Mittels  den  Voriheil 
hätC^e  gewähren  Böllen,  den  mSn  sich  eigent- 
lith  (davon ‘ hätte  versprechen  können.  ' Öas 
unglücklichste  dieser  Vorurtheile,  eines  det 

* f % • • * 

gröfsten  Hindernisse,  das  sich  jemals  dem  Em- 

pprkomrnen  iief^tleilkunde  in  den  Weg  gesezt 

hat,  ‘der'Glaiibe*an  ‘ eine  specTllsche  Kraft  defr 

Arzneymittel',  hckarn  unter  den  "Arzt eri  durch. 

die  Entdeckung ' der  'Peruvi^chen  Rinde  ein 

nenes‘'*Gewicht;  ‘ “Aurserdem  scheini  mir  die 

'Wichtigkeit  dieser ' Entdeckung  für  die  Heil* 

$ 

künde  aus  der  Aufstellung  des  folgenden  G^ 

•N  n ^ ' 

‘Sichtspunkts  zu 'erhellen. 

- > » •!  .»  • . . ' < . • t 

' 1 ‘ • 

“So  wie ‘in  der  Geschichte  überhaupt,  so 

nehmen  wir  auch  in  der  Geschichte  der  Medi- 

* * 1 ^ 

zih  eine  beständige  Kettenreihe  von  Ursache 

I . 1 ^ ^ 

und  Wirkung  wahr;  wir  benierken , wie  ein 

Factum  immer  durch  ein  vorhergehendes  er-  • 
* 

, t 

zeugt,  noth wendig  so,  und  nicht  anders  das 
folgende  begründete.  So  erscheinen  uns  alle 

I * * 

Vorgänge,  alle  Ereignisse  in  der 'Medizin  als 
ein  wechselseitiges  Spiel  von*ürsache  und  Wir- 
kung , die  in  einer  grofsen  jgefchlosseneri  Ket- 
tenreihe innigst  verknüpft  sind.  Ein  grofses 
Beyspiel  überzeugt  uns’ lebhaft  voa  diesem  au^ 
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' .gezeichneten  Charakter  der -Geschichte  der  Me- 

' ^dizin.  Scheinen  nicht  alle  Vorgänge  in  der  Me- 

* • # 

^dizin  sich  zu  einer  gewiesen  Periode  recht  ei- 
gentlich dahin  vereinigt , - alle  dahin  gewirKt 
jzn  haben,  damit  ein  J/JJro  wn  im  Stande  war, 
aein  unsterbliches  Systerp  der  Heilkunde  auf- 
zustcllen  ? Diefs  groTsc  Ereignifs  , das  so,  wie 
alle  alle  .Gehieprodukte , als  ^in  Wunder  er- 

■ ■»  j , "f 

.Ächeint,  wird  begreiflich^  wenn  man  bedenkt, 
dafs  alle  mifslungenen  Versuche  der  bisherigen 
Ärzte  als  die  Verbreitung  zur  Ausführung  die- 
ees  grofsen  Werks  vorausgingen,  dafs  alje  mit 
dahin  arbeiteten,  qs  nach  upj nach  hegründea 
hei  feil  ? . 

^ Die  Arzte  bedieüten  sich  der  China  im 
Wechsclfieber,  nicht  sehr  lange  nach  ihrer  Ent- 
deckungziemlich  allgemein,  In  ^der  Art  ih- 
rer  Anwendung  gab  es  aber  raancherley  Mpdi- 
iicationen  worin  alle  übereinstimpien,  ist, 

/dafs  man  sie  ept  dann  reichen  müsse,  wenn  die 
.ersten  Wege  rein  wären,  d.  h. , wenn  map 
durch  ausleerende  resolvirende'Mittel  die  gas  tri-  - 
,6chen  Unreinigkeiten  aufgelöst,  corrigirt,  aus- 

t * » ■ • 

geführt  hätte.  , Dies  war  eine  allgemein  gel- 
tende Regel,  von  der  kein  Arzt  so  leicht  abzu- 

• t 

weichen  wagte.  Man  benutzte  die  Chinarinde 
in  verschiedenen  Formen  und  Zubereitungen; 
all  Pulver,  Mixtur,  Pekokt,  Infusum,  Ex- 
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~ mct  i -Tinetur.  i ' IVIan  wendete  sie' entweder  al- 
.lein  an«  oder  häufiger  in  Vcibimlung  mit  sali- 
<ni6chen  « ^esolvirenden , ' eeliner  mk\ak)ti8pas- 

I * 

'mOtischen«  birtern  Mitteln,  Gewöhnlich  wur- 

r 

^ * 

• dCiSie  vor*  und  nach  'dem  Anfall  dargereicht« 

^nur.  wenige  getrauten  sich,  sie  auch  während 

• des  Paroxysmus  zu, geben,  indem  man  Von 
der  Anwendung  in  selbigea  die  gefährlichsten 

ff 

/Zufälle  befurch tetCff  'Anfangs  gab  man -die  Chi- 

t ' 

na  nurin  geringeu  Dösen : späterhin  kam  man 
davon  zurück«  und  fand  sie  nur  in  siärkern 
•iGaben  angewendet*«  so  hülfreich  .' gegen  die 

• Wechsellieber,  wie  sie  dagegen  gepriesen  wur- 
de,. Sehr  mannigfaltig  fiel  die  Bestimmung 
der  Quantität  der  darzureichenden  China’ aus; 

'die  leitenden  Rücksichten  waren  die  Dauer  der 
'Apyrexie!  je  kürzer  selbige  war«;  in  desto  stär- 

• Keren  Gaben  und  Kürzeien  Zwischenräumen 
reichte  man  sie.* 'Ferner  der  verschiedene  Ty. 

:.pus«  in  der  Qnotjdiana  gab  man  Drach,  s.  bis 
<Unz«  1.«  in  Tertiana  Unz.  Semis  bis  Unz.  i;', 
und  in  der  Quartana«  ^ais  der  .hartnäckigsten, 

anga« 

. ordnet« 

/ 

Die  Arzte  stritten  auch  darüber,  wiedan- 

f 

ge  man  die  China  nach  dem  Verschwinden  dea 
Fiebers  noch  in  Anwendung  setzen  sollteff 


. wurde  sie  zu  mehreren  Unzen  des  Tags 
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Uber  diese  Bestlmmnng'herscht'en  sehr  verschie- 
dene Modificaiionen  in  den  Methoden  der  »Ärz- 

< 

te.  Einige  hielten  dafür,  sie  in  der.  Tertiana 
8 Tage,'  nachdem  alle  Erscheinungen^ -des  Fie- 
bers verschwunden  wären,  in  Gebrauch  ^ siu 

^ . • 

ziehn,  und'sie  8 Tage  fort,  täglich  dreym%l 

.zu  2.  Drachmen'  zu  benutzen  ; bey  sehr  ge- 

;echwächten  Körpern,*  oder  bey  einer,  endenai- 

sehen  Constitution  des 'Fiebers  repetirte  iman 

.dies  Verfahren  mach  8 Tagen  yyieder.  In  der 

iQuotidiana,  Quartana  geschieht  diese  wieder- 

iholte 'Anwendung  * nach  -i4  Tagen,  Noch  an-, 

• • 

dere  Arzte  wendeten  sie  nach  gehobenem  Fie- 

;bcr  noch  viele  Wochen  lang*  an.  • ♦ 

■ * * ' * * 

• ♦ 

* Die 'Arzte  erwähnet,  ^aüfser  dem  schon  an- 
geführten  Fall  voh  gastrischen* Unreinigkeiten, 
noch  einer  andern  Gomplication  des  inierniÄ- 
tirenden  Fiebers,  wo  die.  Anwendung  der  .Chi- ^ 
• na  contraiiidicirt  seyn  soll,  wo  man  von  ihrem 
, Gebrauche  den  gröfsten  Schaden  gesehen  ha- 
ben will;'  dies  sind  die, sogenannten  Frühlings- 
fieber, welche  ^eine'entzündliche  Natur  haben, 

V • 

deren  wir  oben  Erwähnung  gethan  haben.  Hier 
k empfehlen  sie  dringend  die  Caulel:  erst  nach 
-Hebung  der  Entzündung  durch  Aderlafs  und 
»den  antiphlogistischen  Heilplan  in  seinem  gan- 
zen Umfang,  die  Peruviänische  llinde  zu  be- 

, nutzen. 
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tinhsen.  Fälle »dleief  An,  wo.  ntan  bey  Vet. 
absäumung.  dieser  Cautel  durch  ihte . Anvtrctt« 
dang  die  fatalsten  Zufälle  hervorgebracht  habe, 
f/ihren  mehrere  Autoren,  z..B. , Sarco.ne, 
Stoerk  etc.  an.  Dies  sind  aber  nicht  die  ein- 
. ^igen  Cottiplicationen » welche  den  Oebrauch 
der  China  verbieten;  man  mufa  noch  in  Be» 
trachtung  ziehn,  die  Verbindung.des  Wechselt 
ßebets  mit  einem  Faullieber,  wo  man  erst  An* 
tiseptica ‘reichen  mufs,  Öaseyn  der  Würmer# 
wo  man  die  ’antelmintische  Methode  benutze/ 
ti.  f.  'w.  -Es  wäre  zu  weitläufig  alle  die  Caute^ 
len  hier  auseinander  zu  .setzen , welche  die 
Arzte  in  ihren  Schriften  übet  die  Anwendung 

dieses  Mittels  festgesetzt  haben« 

• . • • 
• . ' ^ * 4 % 

Äufsfii'  der  Chinarinde,  und  den  bisher  er« 

.wähnten  Mitteln  gegen  das  Wechselfieber,  ha^ 

* 

ben  die  Praktiker  noch  eine  unübersehbare  Rel« 
he  von  Arzneyraitteln  gegen  dasselbe,  empfoh« 
len,  deren  Anwendung  durchgehends  das  6ö* 
prägerdes  Toheeten* Empirismus  an  sich, tragen; 
Es  giebt  kauern  ein;Arzneykörper  in  der;Arsl« 
lieymittel lehre, ; von  dem  man  nicht-  die  ausge^ 
zeichnetsten  Tttgendeut  die  herrlichsten  Eigen* 
fCbaflen  zur  txeibung  dieses,  Fiebers  ange* 
fühmt  hätteü^  .Man  wendete  selbige  theils  .ejn* 
,Oln  für  siphi  theils  u^jarere  zusammen,  thgÜ# 

I.Bd.  i.  St«  r 


t 


liilt'der  China  verbunden,  an*  Ans  dergleiiihiöii 

. *s  * * * 

Zusamniensetzntigen  entstanden  die  fast  von 
einem ‘jeden  etwas  beriihmleti  Prahtiket  der  äl* 
fern*  Zeit  so  gf^priesenen  Sv^cifica  antifebrifugti 

_ * ♦ i ^ ^ 

Die  Torziiglichsten  dieser  Mittel  sind  folgen* 
der:  Cörtex  Angnstufae,  Salicis^  Hlppocastanii 
Fraxini,  Qnerens,  Radix  Caryophyüat. , Geti* 
tian. , Arnrc, , Herb;  :Millefol. , Trifol.  Fibrin.^ 
Flor.  Arnicae,  Chamoniill.  roman.  Diese  ge- 
nannten Mittel  wurden  vorzüglich  als  Surrogate 
der  China  anempföhlen.  Ferner  rühmte  man 
als  ein  kräftiges  Fiebermittel,  Brechmittel  in 
Weinen  Dosen,  die  sogenannte  Eckelkur.*  So- 
genannte hitzige  Mittel,  als:  ‘Muscatennürs, 

Pfeffer,  Theriac,  Mithfidat-,  Möbnsäft, 

• * 

malische  Oie,  und  noch  viele  andere  Mittel, 
die  unter  die  Klassen  der  sogenanqten  diapho* 
retischen,  diureti'scheni  resolvirendenV't.röh'o- 
rirendep,  narcotischen^  antispasi^odischen  ge^ 
hören; 


> ^ H / . s 


t f 


Aufser  diesen  preisen  einige  Aut6i*i^n'nöCh 
gewisse  specifische  Mittel ‘sehr -an  mit  wel-, 

X * ^ \ 

cdien  sie  ‘ wahre  Wühderkuren  »'^gethaii  haben 
wollen.  So  rühmt  Bucha  V e dds  ’Genm  Ufba- 

• • ''  «t 

uura  als  ein  sicheres  Febrifugum  ;'*L  in  d d^t 

* * ^ ***  • • f • 

Mahagoniholz;  so*  hält  man  in  Spanien  seht 
viel  auf  ein  Kaffeed^köfct,  mit  Chronensäura 
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.t;(!rmi8Cht4  ^.-Untcr  g^j^i^epa 

,aucb:  alle  berüchtigten  iHaha  - $ympathetUc|i6 
»iVlittel«  die  sonet  so  starkrior  Gebrauch:  waren« 
.welche  selbst  von  Ärzten  in ^ hartnäckigen  Eät« 

Jen  angewendet  ^ und  etnpfobkn  wurden  l' . / 

. /*«'• 

# » « • 4 4 

Bey  detn.für^iBö  hartnäcl^ig.  ängeseheiHtfi 
,,Quartanlieber.  empfahl  uianr.aur«  Tilgung  fdet 
Jhm  zum’ Grund  liegenden , unbezwinglichoa 
jObsttuctiofien  Kämpfe  ^anfl&sende  lUyaiiere« 
den  Regul.  antimon*  medicin».«  und  wenn  aUes 
nichts  half  « als  ein  untrügliches  Mittel  das 
.QneckßUbe?**.  Mit  allen  diesen  Mitteln  verband 
'Ulan  .abwechselnd  China  und  M^rtialia«  um 
desto.  8chn«Uer  sum'ZwecK  «U'gelangeQ, 


Ich  kann  micti  unmöglich  eniSchliefseip< 

f 

• aKes  das  noch  aufzuzeichnen«  was  aufsejt; :dte- 
«sera, über  dlö. Behandlung  dieser  Kieberart  Tur- 
. gebracht  worden  ist « .indeni'.aUe«  Autorenitm 
idieser  Materie  unetöcböpflieh:  sind;  ; SO'Wivd 
sehr  vieles  über  die  Behandlung  deriiSPg^nartJt^ 
ton  bösartigen  Wechsellieber  disserirt  j das  Re- 
snltat  ^ dieser  Untersuchungea'  .ist  stet^  dem 
‘Geiste  entsprechend«  -dessen  . GtuiidzügC 
^intden  vorhergehende»  Blätteru' 

t 

-habefiK  £s.  wprde  auch  bie^  purgirt. .'reaolviKt« 
.^peci|i04  daTgareicbt;  .vorzüglich  .Cbiü4 M . ttHT« 

f 3 ' ' ■ 
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Gaben  ^ bey*besondem  Zu* 

fallen»  B;* , vScblaflofaigkeit  , Diathöeni 
«Opium  in  gTofoeii*'*Dp8en  * angewendet.*  'Eben  ’ 
60  entsplrechend  diesem  Curplan  'war  die  Diät» 
welehe  gröatentbeils*  aus  dünnen,  ünktättigen 
Suppen,  Ptisanen , Vegetabilien,  höchst  selten  . 
- i^s  'Fleisch  gewürzhaften , reitzenden  Nah« 
’^ytmgsmlttelni' öder  Wein  bestand.  Die  sonSt 
^übliche  Diät  in  > Fiebern  trägt  wahrhaft  den 
« Stempel  der  Inkonsequent, ' und  Verkehrthdt 
V der  Grundsätze  an  sich«  ^ 

■ > * ' , I ' • ■ » 

V * 4 » * ^ 

Dies  wäre  denn  im  kurzen  das'vörztiglich^ 

f «• 

*6te  von  dem,  was  die  altern  Arzte  übet' diese 
Fieberform  in  ihren  Schriften  vortrugen.  Mit 
^'Vorbedacht  habe  ich  die  Modificatlonen  ^ die 
'^ie- Methode  der  Heilung  des  Wechselfiebers* 
durch  das  System  - einiger  neuerer  Eklektiker 
erhalten  hat,  unberührt  gelassen  , indem  dies 
' iheils  zu  weit  führen  würde,  und  weil  wir  das 

I 

i^orztiglichste^  deeselbeA  in'  unsem  folgenden 
’tJntersuclmngen- erörtern  werden. 

ttl.  * • * $ 

» X * 

« 

Ich  schreite  jetzt  zn  dem  zweyten  und 
^wichtigsten  Theile  dieser  Abhandlung  über,  in 
"dem  . ich  mich  bemühen  werde  die  Ansichten* 
^Welche  das  Brownische  System,  oder  vielmehr 
die  jetzt  • herrschende  Erregungstheorie  fest* 
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•etzt,  ln  so  fern  sie  Bezug  «ttf  die  B«drthei> 
lang  des  Wechselüebers  haben,  darzalegen.— 


' # 


» i 


1 I 


¥ 0 * ' 


^ f ^ r »j 

'Zweyter  Haupttkeil^ 

\ ’ •.  V ’ '*  r/.K* 


rtf* 


*k  ' Das  erst^.  uiid  wichtigste  bejr  der  Kraak*' 
!ke£s6 -Beschreibung;  die  nach  dem  Geiste  »der 
£rregung6- Theorie  angestellt  .werden  soll»  Ue 
die  Bestimmung  des  Platzes»  den  die  abzu* 
handelndetfHrankeitsform  iq  dem.  Systeme  eia- 
nimmt;-  *h.  die  Beantwortung  der  Fraget 
i^t  sie  elncv^allgemeine  ,*  oder -eine*  örtlichq 
Krankheit?  und  . wenn  sich:  in  ihr  die  Criteriea 
der: ' allgemeinen  * Krankheit  - aufs^igen  lassen; 
zu.  welcher  **der,  heyden  .grofaeu  vielunoifassea« 
den  KlassenLder  . Krankheit  imufs' sie.  gezählt 
vrerden?-  'Beniht<*sie  airf  Hypersthenie  odeir 
Asthenie  der  Erregung  ? Die^Erörteruug  dieser 
Fragen  mufs  allen  andern  Untersuchungen»  die 
wir  über  unser,  gegebenes  Object  » das  Wecb* 
selfieber»  anzustellen- will^s  6ind»>vorangehea9 
und  nur,  nach  ihrer  völligen  Lösung  können 
wir  unsere  Untersuchungen  mit  Glück  weiter 
fortsetzen.  Demnach  wäre  also  der.  erste  aus- 
zumitteinde  Punkt  der:  ob  das  Wechselfieber 

4 

eb&e  örtliche  » oder  eine  allgemeine  Krankheit 
ssy  ? 'Eine  Untersuchung  die  wichtiger  ist»  ids 
man  * wohl  glauben  sollte. 


• • ♦ 


DIgitized  by  Googls 


} 


i 


•L  «Ohnd  ttiiiö  abct'iti  iRe  Beantwötttitig, 
6cr*Fräge eihzulaBseD*,  steUen  wir^es^  vpivl 
erst  nur  als  Hypothese  aüf.  Das  ^Wechseliic- 
ber  ist  eine  allgemeine  Krankheit.«  es  ist  eine 
Form  der  Asthenie.  .Bey  dieser  anzustellen-* 
de»t'  BeWelsfittitung  müssen  sich'  genau  dieXha-  ‘ 
i^htete  « der ‘-allgemeinen  Rraokh^ü  ' und  deft 
4s thenie  aufvireiseh  lassend 


-i/rcj;;  .*  ,i.  i: 


• r » f 0^4  t 


Damit  Hvankheit  in  einem  »bestiramten^Or-f 

> 

ganisnius  '^tstehe',  ist-es  nöihig^  iöine  Dispro^/ 
portion^  zwischen' ‘den  ^FaCtoreii  ‘ d^i^RrreguDgi 
aüfziifindanj*  »DiesuSt  ein  Sa tzi-rier? durch  daal 


Browoiscbe - 8y s tenl* ^ Zuerst  iaU%e8telLtv  ' und> 
durch  die  nach  herig^rt^ßeaipbeiter  der  Erregiings** 
^Theorie,  vorzüglich  durch  R ö s c‘h  l-a  ub  s isinn^ 
veich e U n tersti chti hg^'  ■ a uf ser • all en‘ Z w'ei fei  ge^ 
actzt  ist.  Diese  Di ^'piropprti’ön  wird;begründet 


durch  das*  Wechselverhaltnlfs*  dfer  ibeydeh  enf< 
’gegengesefzterV'  Factoren  > der  Lahenfstbätigkeit 
d^Si  Organismus - und  dem-  darauf  "gerichtetenft 
Inaitament ; die  Vermehrung  dderVerminderung 
desselben,  im  Gegensatz  der-dem  iHfldividuujrör 
^hommerrdCnLebensthätigkeit,  bestunrat  ebeü 
diese  .Dlspr>^portion,‘  Die  äufserei'Natur  hat^ 
Xtemllch^  das  . beständige' Streben»  sich  dem 
gkiii^miijs^^classimlltren,'  .ihn^ili.  ihren  .alige*. 
meiuea  Or^auis^us  za:zieheo.;  .der.  individueild 

w 
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.OrgaDismus  hat  Jagegen  3h  beatindige.  Ten» 
denz,  seine  Individualität  gegen  dieses  Streben 
nicht  allein  .zu  behaupten  t sondern  steh  auch 
immer  etwas  von  der  äurseren  Natur  zu  assir 
miliren«  Dieses  beständige  Änkämpfen  dieser 
ewig  sich  suchenden,  ewig  sich  fliehenden  Or- 
ganismen bestimmt  das  Leben;  in  ihm  Hegt 
.die  Quelle  seiner  Fortdauer  aller  Modifleatio- 
nen  desselben , also  auch  der  verschiedenen 
^Tt.der  Kratikheiu  Hyperathenic  der  Erregung 
.entsteht  nur  dann  , wenn  wegen  der  zu  gro 
Isen  Gewalt  des  Inzitainents,  Disproporäon  zwi- 
schen, den  Factoren  der  Erregung  statt  findet^ 
d.  h. , wenn  die  Gewalt  des  inzitainents,  die 
4em  Organtspius  nach  seinem  Normalzustand« 
xukommcndeLebenstbätigkeit  bey  weitem  übei>> 
>teigt;  Asthenie  der  Erregung,  wenn  diese 
. Disproportion  wiegen  der  zu  geringen  Gewalt 
.des  Inzitaments  eintritt,~d.  h. , weor^  das  Inzi- 
tament  viel  geringer  ist  * als  die  Energie  der 
Thätlgkeit,  die  dem  Organismus  als  diesen  be- 
stimmten zukömmt.  Wir  behaupten  nun : das 
Wcchscllleber  sey  eine  Krankheit  von  astheni- 
scher Natur;  es  müssen  sich  demnach  in. Ihm 

— • « 

{Such  solche  Charactcre  zeigen , welche  dei^ 
Asthenie  eigen,  sind. 

, Werfen  wir  einen  aufmerksamen  Blick  auf 
alle  die  Momente,  welche  gewöhnlich  der. Ent- 
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> 

ateliuiig  der  Wechielflebcr  rorauagehen  i achlg^ 
gen  wir  die  Schriften  der  Beobachter  nachi 
Welche  von  den  Einflüssen  bandeln,  welche 
das  Wechsclfieber  zu  erzeugen  pflegen,  so  über» 

zeugen  wir  uns,  dafs  cs  nur  solche  sind,  wo- 

> 

durch  die  Gewalt  des  Inzitaments  vermindert 
werden  ninf^!.  Das  Inzitament  bann*  aber  auf 
eine  doppelte  Art  vermindert  werden , entwe* 
der  absolut,  odrr  relativ,  d h.^  es  kann  Asthe* 
nie  entstehen  wegen  des  absolut  zu  geringen 
Inzitaments  ; diese,  einegrofsc  Klasse  der  Asthe- 
nien wird  bezeichnet  mit  dem  Ausdrucke  di« 
recte  Asthenie.  Hier  finden  Einflüsse  statt,  wel- 
che »unmittelbar  die  Gewalt ' des  Inzitaments 

» • 

vermindern,  wo  demnach  die  Disproportion 

zwischen  den  Factoren  der  Erregung  eintrilt, 

> 

-so  wie^die  bestimmten  Einflüsse  gegeben  sind. 
Öder  die  Asthenie  wird  begründet  durch  die 
relativ  zu  geringe  Gewalt  des'  Inzitaments  -«rt» 
Jndirecte  Asthenie  der  Erregung.  In  diesem 
Falle  entsteht  "die  Asthenie  nicht  sogleich«  wie 
die  Einflüsse  einwirken  ^ sondern  sic  wird  erst 
mittelbar  getrctzt,  d.  h. , es  geht  ihrer  Erzen« 
gling  immer  erst  cjn  anderes  Stadium  voraus« 
Dies  ill'Hyperstbeni^  der  Erregung,  die  stets 

in  indirecte  Asthenie  übergeht,  ' wenn  die  zu  , 

0 

»tark<?  6e«valt  de«  lociumeot«  nicht  herabge* 
ttimmt  wird. 
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SbnäeTl  bey  ^mchtung 

ier  Einfilüsse,  welche  sut Erzeugung  *der  Wech- 
aelß^bet  mit  zu  wirken  pflegen  , ’ eibeti  doppelt 
ten  Ge8teht8punkt“*’vöi^  *^i!igen-;hab^b^;"  ob  die 
ibti'en  nothwendig’Zutn  Grunde  llegetide  Asihe« 


liife  auf  die  eine  öder  die  andere'  Art 'vou  ihnen 

9 

t ^ m 

herbeygeführt  worden’ ist,  Zuer • t er wä gen  wir 
die  Etnfitiase«^  *Weltlie*Vdurch  ticftVörbringung 

Ton  directer  Aethebie'den  Wecfaaeltiebefn  als 

. ^ 

das  Gauaale'  zum  Grunde  liegen.  Diese  ’HlaasA 
Von  Einfldaeeii  theiied  wir  eindn  pofitiv  undt 
UögätiV  sebwä'i^H^üde.  - Zu' der -ersten  ^ Abthefe- 
lung  giehören  alle  SSfte ‘ Ausleerungen')  sicmö« 

f • I • 

gen  nun  absichtlich’ unternommen  werden,  oder 
selbst ' Produkte  der ‘Von  . ihrer ‘NormaliUt  al}* 
weichenden  Organe; seyn,  als  da  sind:  Blut* 
Verlust  durch  Äd^äfe*,’  profuse* Menstruation, 
andere  Hämorrhagleiy,  ‘Verlust  "anderer  §äfie^' 
vorzüglich  Diarrhöen,  starke  SchWdifse;  ihän- 
(ige  Urinausleernngen  $ Ausscheidung  von  Saa- 
men  durch  starken  Coitus,  oder  Onanie  ver-r 
anlafat,  Verlust  anderer'Säfte,  z.  D derim  Ma- 
gen  enthaltenen, »durch  häufige!  Erbrechen,  star« 
'ke  Salivationen.  Es' erhellet  hieraus,  dafs  diesn 
positiven' Entleerüngen  sowohl  für  eiöh,  d.  h;» 
‘ohne  durch  etiVas  Aufseres  veranlafst  zu  werden, 
als  auch  absichtlich  herbeygefnhrt  werden  kön- 
nen, dahor  hier  die  Kuren  der  Arzte  sehr  in 


$0 

/ * 

Anschlag  kommen  , . 

thoden  sic.  so  ,oft^  .eraeiigjeti/M  Hieher.  gehören 
die  oft.  ;nqzweckmM|*$ig^;  un9^eitig  insiituir- 

ten  AderUfse,  :Benutziing  / von  Blutigeln de» 

* / 

Sdiröpfeqa^  4ie  iScarifica^ion,  das  Heichen^^von  ' 

I ■*’  ' 

JWiitelp^*. \yelche  ajs;  purgirend,.  Brechen  er- 
regend Schweifs,  Urintreibend  wirkff^n 
kurialia  in.splcbei:  Ga|be!  hgn.ntzt.,  dafs.  heftig» 
;3peicheUljiift§'e  jentstehen  ,i. Blasenziehende 
tel , wejeh^  vi,e^  lymphatische  Feuchtigkeiten 
«entleeren, . Fontartellen,  )daarseiIe,.Unge,in'  ^iig 
-erbalten,j..  Diese, Sa fteentziehungen  gehpf^n  zu 
-den  wicUiigst/^n  und.wirkaarn^t.en  SchädUebket-  ^ 
jten,  iiidem/sie  es  sind^  . wQ<hit;eh, sich  der  Or»« 
ganis4ija.»;yQt«ügHch  erhält.;^^^  defin  derjebende 
.Or;ganjfmn6  jnufs  sich  stets,r^voduciren ; und 
.die  Säfte, sind-  es  .eben,'’  welche  zum  Prozefs 
.des  .Organisirtwerdens  ^die  ^Uer  .homogensten 
-aind  ; .<  6 .bedarf  nur,  einiget^ .¥erändetnngen,  um 
sie  zu  Bestandtheilen  des  Organismus;  umzu- 
»cbaften.,Es  ist  hieraus  begrerfUch,  wie  sebäd* 
lieh  solche  : Entziehungen  seyn  müssen  , da 
sie  das.  gröfste  Hindern.ifs  der  immer  neuen 
Productlonen  :sind  , . welche  der  Organismus 
tsur  .Fortsetzung  des  Lebens  zu  seiner'  Be- 
hauptung .als  Individuum  .steta  beginnen 
• mufsir  *'/'• 


*V  ? * 


, / 
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" r Die  Schädlichkeiten  « ' ^Ichd"  negativ, 

die  < Gewalt»  ddi  laiita'menta  Termindern » sind* 

folgende: ' . . i.  ,i 

• , 

X7  ' ’ ,r*.*  »«'»•»,  » * I 

' 

i)  Deprimirciide.;Gemtiths  • AflFekte  alsi 
Forcht,  Traurigkeit  ,•  Schrecken  , Unzufrie» 
denheit,  Verdtufs  ,i/Sorge,  Angshund  ähnliv 
che  EinflüsseV  die  vbrzüglich  schwächend  auf 
das  Edelste  des  Menschen  ein  wirken,  z.  JB.,' 
unglückliche  Liebe,  getäuschte  Hoffnung , ge* 
kränkte  ^£Ure;'^  Diese  Einwirkungen  gehören* 
2i:üdenangreifend8ten,  schädlichsten,  die  auf  dem 
menschlichen  Orginismus  in  Anwendung  ge«r 
werden  können,  .stehen  in  Absicht  der. 

schädlichsten  Wirkung  den  Torerwähnten  pd- 

, » 

' sUIt  * sch  wachenden  t wenig,  nach  , indem  sie 
daV^Innerste  des  Menschen,  ich.  möchte  sagen,^ 
dasjCentrale  Vereinigende  aller  .seiner  iThäiig^ 
ketten  euf  das  innigste/.empfiodUchste  erschüu 
lern,  ‘ ' . 

> 

r Mangel  an^gewissen  Potenzen,  die  sehr 
^oth^renVlig  sind,  um  die  Energie  des  Lebeqa 
zut  erhalten ,>  als Mangeh  an  Schlaf,  um  so- 
inehr/  wenn  es  in  .Nachtwachen  besteht,  wo 
zugleich  noch  andere  Schädlichkeiten  concur* 
. . tiren,.j  Mangel  ,au  .^peifaen^  überhaupt,,  oder 

Speiteeo  ^ aU  der  Ge- 
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jauß  vieler  Vegetabillen,  fetter,! mebli gier/  un- 
verdaulicher i«Nahrung8miiteL^[  -Trinken  .vom 
Wasser,  dünnen  schlechten  Biers«  Mangel  ei-, 
ner  guten  gesunden  Luft,  das  Wohnen  in 
dumpfen*  engen  Wohnuhgeh*- dah^r  der  Aufent- 
halt:  in.  Gegenden , wo  . ein'  feuchtes 
heh-s'ch t j in ' Thälcrn , die . von  I »W älderh.  und. 
Bergen  eingeschlossen  sindj  wo  sich  viel Süm-» 

pfe,  Moräste,  stehende- Wasser  befinden^  wo. 

» » 

beständig  faulende  vegetabilische  und  thierU 

, 

ache  Stoife  ausdünsten.«  Daher  manche  Oegem: 

^ V 

den,  wo  «mehrere  solcher  Umstände  concurri^ 
ren,  so  reich  an  Wechselfiebern  von  der  boßi 
artigsten.  Natur  sind.  "Auch  gehört  dahin  »dio- 
Kälte,'  vorzüglich  der  schnelle  Wechsel,  dev ^ 

» / . V, 

Temperatur;  auch  verdienen  irr  dieser  Hinsicht 
manche  Jahrszeiten , • als  der ‘Herbst , der.jWiuV  / 
ter , und  -solche  »Klimatc w6‘  fast  immer  eta6 
kalte  Luft  herrscht,  nicht^aü^ser  Achtgelas&ecij 
zu  werden,  ’ ■ ' 


Dies  sind  ungefähr  die  Einflüsse,'  V^lche 
vorzüglich  dazu  geeigenschaftet  sind,  dir(^ff 
Asthenie  der  Erregung  herbey  zu  führen.' ''' 
fe  Zahl  ist  kaum  zü  ermessen  , da  der  le* 

* ^ t * • ' 

bende  Organismus  beständig  d<em  Einflüsse  der 
ganzen  äufeerii' Natur  blos  gftstellet  iet,  in  wel*' 
eher  eben  80  viel  Stoffe  chtbaltto  «ind . vretchö 
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die  poIttiv6f  als  welche  die  negative  Kraft« 

diese  zwey  entgegengesetzten  Pole,  die  ersten 

' nbthwendigen  Bedingnisse  zur  Construction  der 

'Materie^  in  sich  tragen»  £s  läfst  sich  sehr  * 

wohl  begreifen;' da fs  es  aufser  den  angeführten 

noch  manche  wichtige  Einflüsse  geben  mägi 

die  uns  vielleicht  das  fernere  glückliche  Fort« 

» » ^ 

schreiten  im  Gebiete* der  so  viel  umfassenden 
Naturkunde  nach  und  nach  bekannt  machen 
wird. 

V 

' • I * 

* 

Es  Würde  uns  hier  zuweit  führen , alle  die 
Potenzen  in  Erwägung  zu  ziehen , welche  die^  ^ 
Entstehung  der  indirecten  Asthenie  begründen 
helfen,  da  selbige  immer  erst  durch  ein  vor* 
ansgegangenes  Stadium#  Hypersthenie  der  Er- 
regung# vermittelt,  erzeugt  wird.  ^Denn  um 
ihre  Entstehung  zu  begreifen,  wäre  es  nöthig, 

alle  die  Einflüsse  aufznzählen,  welche  im  Stan- 

* 

de  siiid#  die  Gewalt  des  Inzitaments  so  zu  ver- 
stärken, damit  sie,  die  dem  Individuum  nach 
seinem  Normalverhältnisse  zukommende  Le- 
bensthätigkeit  so  überwäge#  dafs 'Hypersthe- 
nie der  Erregung  gesetzt  seyn  könnte.  Iah 
verweise  deswegen  auf  das#  was  die  Bearbai» 
ter  der  Erte^ungs  - Theorie,  vorzüglich  Rösch» 
laüb  im  nten^Theile  seiner  Pathogenie  und 
in  seiner* Nosologie  darüber  vorgebrachthat»  • 
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I ' Öiese  aufgezählt^n  Einfllüsse  siiid  für  Bith 

* * ^ 

• allein  keineswegs  im  Stande,- di  recte  ♦ oder  in** 

I • 

?directe  Asthenie  zu  begründen,  indem  zutr  Er* 

“riBeugung  der  Krankheit  überhaupt  das  Gesetz* 

i seyn  eines  Factors  hie  hinreicht ^ sondern  bey- 

« • 

t de  ‘ beständig  concurriren  müssen.  Aufsercs 
*»  ' existirt  nie  ohne,  ein  ihm  entgegengesetztem  ln* 

1 neres , und  so  auch  umgekehrt.  Soll  Krank*  ‘ 
: heit  zu  Stande  kommen  , so  ist  es  nicht  genug« 
dafs  Schädlichkeiten  gegeben  sind:  denn  der 
individuelle  Organismus  hat  das  beständige 
Streben,^  sich  gegen  die  äüfeere  Natur  zu  ver- 

I 

.theidigen,  sie  zu  bestimmen;  so  lange  er  dies 
;niit  Energie  vermag,  wird  nie  Krankheit  ettt* 

' stehen.  Zur  Entstehung  der  Krankheit  ist  es 
nöthig«  dafs  die  äufsere  Natur  stärker  ein  wirr 
..ke,  mehr  Gewalt  besitze,  als  dafs/die,  dem 
individuellen  Organismus  zukommende  Le- 
- bensthätigkeit  im  Stande  wäre,  dieses  Einwir* 

I 

ken  zu  beschränken,  aey  es  nun  , dafs'dieEm- 
jwirkiing  absolut  odA  relativ. zu  stark  ist,  d/b. 
dafs  entweder  eine  sehr  grofsc  . Gewalt»;  eiue 

• aahlreiche  M^nge  von  Schädlichkeiten  ' in  ^An- 
wendung; auf  den  Organismus  gesetzt  würden, 

t 

» wo  er  diesem. Kampfe' unterliegen  mufs;  .oder 

• dafs  die  äufseren  Einflüsse  . wegen  .der,.'  dem 
: Individuum  geringer  zugetheilten  Energie  der 

Lebeusthätigkeit  zu  überwiegend  sind»  :Oiese 
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Idöe  Tütird  uns  bey*  d€?r  CönstrnCtic(i1i*/'’s6  wie 
der  Krankheit  überhaupt/  so  äüeh  beym  Ent- 
Stehdn^’der  *A Stilen le,  stets  vor  Altgen  Schwe- 
ben;*'*' Schwächende  Schädlichkeiten  sind  nicht 
alleiti*  im  Stande,  uns  die  Entstehung  einer 
Äs^henie  zu  erkUtrenj  stets  müssen  Wir  iinset 
Augenmerk  auf  die  deüv  individuellen  Organis- 
. Äuls  Äügethfeilte-LebensthHtigkeit  richten;  was 
tnan^  K o n'a  t i t u t i o n’  nennt  ; diese  ist  aber 
eben  so  verschieden , ' wie  cs  verschiedene  In^ 
dividuen  giebt/*-uml  von  mancherley  ümstän- 
ddh*'/  als  Geburt,'  Geschlecht,  Aller  u,  s.  w^ 
abhängig.  Hierauf  beruht  auch  das/  was  man 
ihit  ^fleito  * AuS<lruck*e  • R r a ’n  k h e i t s a li  1 a g e 
bezeichnet,  was  man  sonst  die  prädisponirende 
Ursache  nannte.  Die  genaue  Zusammenstellung 
.tttid  Vergleffehtthg  'dieäer  ’beyden  Bedin^nisse 

■ • I • ^ # 

giebt  uns  da^  ,*  WÄ’man  mit  rfCm  Ausdrucke! 
Ursache  dC'^r  Ifli'ahkheit  bezeichnet.  So 

wie  sie  gesetzt  ist/  auch  die  Rrankhelt  ge-» 

*■ 

setzt.  Sie’  kann  ifrimer  nur  Eine  seyn,  da 

nur  Eins  der  hiiilängliche  Grund  von  dem  be* 

stimmten  Se^n  von  irgend  Etwas  seyn  kann: 

« 

Wir  verbannen daher  • bey  unserer  Unterau* 
chung'die  Eintheiidng  der  Ursache  in  raehrerU 
Zweige,  welche  wir  blos  als  Momente  zur’Be* 

» r 

. g^ündiing  der  Kranitheitd- Uriiehe  betfach'ietii 
Bb  nehmen ' wir  ' von  idra  We^eliiebern  nür 

• VT  ^ 
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eine  tjrdacktf^aii , bey  dcften  Gesetztseyn  ÄjPipJt 
diese  bestimmte,  tdrm  des. Gebeibefindens  exi* 
atirt^.und  setzen  selbige,  ^wie  es  aus  unseirea 
bisherigen  Ujatersuchnn gen  über  diesen G^egen^ 
Stand  erhellen  wird,  in  Asthenie  / bald  dir^Ct^j^i 
bald  inditecter.  Diese  Abnahme, , über,das;d«a 
intermiti Iren  den  Fiebern  zum  Grunde^  liegen- 
de Ursächliche,  widerspricht  «gänzlich  den.  bi$r 
befigen  Behauptungen  der  Ätzte,  . welche, 
nächste  Ursache  des  Wechselfiebers,  Wie  wit 
oben  gesehen  haben  , ganz  anders  bestimmten« 
Eine  Beleuchtung  dieser  ; Annahme  ist  dahet 
nöthig»,  um  unsere  .Behauptung,  über  das  W^' 
een  des  .Wechselfiebers  noch  deutliches entf 
wickeln*. 


! fW  J » tT  j 


,,  Wir  haben  schon  . gesehen  i gTOr 

fser  Theil  der  Ärzte  das,  ^Vesen  , oder  die  nach* 

^te  Ursache  dieser  Fieberfprni'  in  Säfteverderli» 

» 

pisse  setzte  , diefs  thut  dje  so  grpfse  Parihejr 
der  Humoralpathologen.  Diese  schlossen  aus 
den  Zeichen  • der  , gastrischen.  Unreinigkeiten 

auf  eine  schädliche  Materie  in  den  ersten  oder 

• # # 

zweyten  Wegen , die;  als  ein\beständig.fo/twiv^ 
kender  Reitz  stets  das  Fieber  unterhalte.  Das 
, Irrige  dieser  Annahme  ist  vorzüglich  darin, gc* 
, grüßet , dafs.  man  von  dem  ^Vorhandensein 
gevyisscr  . E^chpiaaugen  auf  ,d^|  ^ 

Krank« 
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Kl^ankbek  ^2mii  Gtunile  llfegetid#  C^säle  zu 
achliefeien^  sich  für  berechtigt  hielt.  Denn 
Dauere  Untersuchungen  #haben  es  bewiesen,*  dafe 
den : verschiedenen  Krankheitsformen  kelhe  b6^ 
sondere  Phänomene  als  unterscheidende  Cbt* 
rakterd  zukommen,  sondern  dafs  oft  dicselbeil 
Erscheinungen , den  verschiedensten  Formen 
des  Übelbchndens  eigen  sind,  aus  dem  ein^ 
leuchtenden  Grande,  weil  die  Krankheiti^phä« 
nomene,  von  den,  in  ihrer 'Normalität  gestöhf'^ 
ten  Lebensfnnktionen'  abhängen.  . Hätten'  did 
Hiimoralparbologen  dieses  eingeseheh,  so  hät* 
ten  sie  nicht  von  Erscheinungen  auf  die  Ur# 
Sache  < geschlossen,  nicht  Wirkung  mit  deV  Ur- 
sache verwechselt ; hätten  sie  ihre  UnterBuchuti^ 
gen  .über,  den  kranken  Organismus  nicht  mit  . 
dem, .von  dem  Schein  einer  willkührlicb  an^ 
genommenen  Hypothese,  . verblendeten  Geistö 
unternommen , so  würden  sie  sich  überzeugt 
haben,  dafs  dem  Entstehn  einer  jeden  Kränkt 
heit , etwas  anders  zum  Grunde  liegen  müsse^ 
als  Verderbnisse  der  Säfte,  dafs  z.  B.  Wechsel-* 

f 

* • 

fieber  nie  entstehen,  wenn  nicht  dürfh  Vermini 

derung  der  Gewalt  des  Inzitaments,  Asthenid' 
der  Erregung  gesetzt  istf.  dafs  sich  der  Mensch 
immer  erst  gewissen  schädlichen  Potenzen  ausv 
gesetzt  habe.,  ehe  er  von^  einer  bestinuutci^ 
Krankbeitsform  ergriffen  werde.*  * » - ; 

I 

B4,  «.St,  ' Q 
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> Eine  andere  Klasse  der  Arzte  setzte  die 
nächste  Ursache  der  Wechselfieber  in  einer  eig* 
nea , von  ihnen  sehr  verschieden  bestimnoteit 
^tfection  des • .Nerven Systems.  . Hufeland 
setzte  selbige  in-  einen  Mischung^ifehler  derNer^ 
venbrganisation  , welcher  Fehler  nach  ihm  so- 
wohl in  einem  plus. als  auch  in  einem  minus 
der  bestimmten  Mischung  liegen  kann  Diese 
Annahme  scheint  mir  * zu  den  willkührlicbst ' 
angenommenen  unfruchtbarsten  Hypothesen 
zu.  gehören,  womit  uns  das  lezt  verflossene 
Jahrzebend  so  häufig  bereichert  hat.  > 

, p » » . 

Denn  es  widerspricht  allen  Gesej:zen,;  weK 
che  von  dem 'lebenden  Organismus  als  allge- 
mein gültig  angenommen  sind,  das  Wesen  ei- 
ner bestimmten  Hrankheitsforin  auf  das  Leiden 
eines  Systems  zu  beschränken,  da  selbige  doch 
offenbar  durch  solche  Einflüsse , herbeygeführt 
worden  ist,  welche  auf  den  ganzen  Organismus 
einwirk^n.  Auch  angenommen , . da fs  selbige 
insmanchen  Fällen,  wegen  einiger.günstig  con- 
Currireiuler  Umstände,  mehr  auf  ein  System, 
als  auf  das  andere,  z.  li.  auf  das  Nervensystem, 
wirkten  f S(\  widerspricht  es  doch- schlechter- 
dings der  Idee,  die  wir  von  dem  .Organ isnms 
auffassen  müssen,  anzunehmen,  dafs  nicht  alle 
übrigen  Theile.  nach  und  nach  in  Mitleides- 


/ 
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adiJ» ft  gesetzt  wurden»  Denn  der  Organismus 

niufs  stet<^  als  Einheit»  als  ein  harmonisches 

* • * * 

Ga  Tize  betrachtet  'werden  , wo  die  einzelnen 
Theile  als  Glieder  eimer  grofsen  Kette  innig 
in  einander  greifen,  sich  alle  mit  der  über  sie  ge- 
meinschaftlich ausgebreiteten  Lebensthätiglieit 

* » * 

bewegen  , alle  zu  derh  Zweck  der  Organisation,, 
Erhältiing»  Reproduction  mitwirken.  Ist  ein 
System  in  seiner  Normalität  gestöhrt,  so  ist  es 

schlechterdings  riöthig,  dafs  alle  librigen  Theile 

< »,  -- 

nach  ihrem' gtöfsern  oder  geringem  Zusammen- 
bang,  mehr  oder  weniger  ebenfalls  Theil  daran 
nehmen.  Eben  so  irrig  iet  es»  aus  gewissen 
Erscheinungen  etwas  auf  die  Natur  der  Krank- 
heit schliefsen  zu  wollen,  so  wie  hier  aus  den 
sogenannten  nervösen  Charakter  der  Sympto- 

_ - - V 

me,  und  andern  Zufälligkeiten  aus  dem  leich- 
ten  Übergehen  der  Wechselfieber  in  sogenann- 
te  Nerven  • Krankheiten  geschlossen  wird,  dafs 
die  Ursache  des  Wechselfiebers  in  einer  eignen 
Anomalie  der  Lebenstbätigkeit  des  Nerven- 
systems liege.  Was  ßoll'unter  dieser  Anomalie 
der  Lcbensthäiigkeit  verstanden  werden?  Die 
Lebensihätigkeit  kann  entweder  vermehrt  oder 
vermindert  werden,  etwas 'drittes,  eine  soge- 
nannte qualitative  Verschidenheit,  ist  uns  ganz- 
lieb  unbekannt.  Der  Verfasser  sucht  diese  Ano- 
malie  aus  einem  bestimmten  Miscliungsfehler  / 
^ . G'  2 
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^erNcrvenotganisatioo  zu  erltlSren ; .allein  diefs 
ist  lieiiieawega  gentigthuond , denn  auch  ange< 

i ' ' V ' ‘ ‘ ^ 

ncvmmen,  (w^s  aber  noch,  von  Keinenn,  auch 

nicht  von  dem  er8^en  Erfinder  dieser  Idee,  Hrn^ 

Heil,  dar^elhan  ißl)  dafa  der  Krankheit  gewis- 

ae  Mischlings  Veränderungen  der^  Materie  zurrt 

• • • 

Crunde  liegen,  so  sind  wir  doch  in  dieser  gan- 
äeh  Ansicht  viel  zu  isehr  zurück,  um  sie  zur  Et* 

, "V  , i 4 Ci.. 

klärung  der  Ursache  irgend  einer  Krarikheits- 

form  anwenden  zu  können..  Vor  diesen  Fehler 
. - • • • . 

hat  sich  auch  Reil  sehr  verwahrt,  der  wohl 

> 

^insahe,  wieviel  noch  in  der  animalischen  Che- 
mie gethan  werden  müfste  , um  einmal  (ie- 
brauch  von  dieser  leitenden  Idee  machen  zu’ 
können.  Diese  Gründe  bestimmen  mich^ 

^ *e  4 

diese  ganze  Hiiflandische  Erklärung,  als  irrig 
zu  verwerfen.  — 


^ t -V  ‘ 

Aufser  diesen  gieht  es  noch  eine  Klasse  det[ 
Ärzte,  die  das  Wesen  der  Wechselfieber  in 

M * , * 

eine  entzündliche  Beschaffenheit  des  Organis* 
nius  setzten,  .wenigstens  führen  alle  Schrift- 
eteller  die  inflammatorischen  VVechselfieber  als 
eine  der  wichtigsten  Komplicaiionen  an,  sie, 
mochten  sonst  auch  die  nächste  Ursache  dieser 

♦ • * ♦ . • ■ fc  • 

Fieberform  noch  so  verschieden  bestimmen»^ 

» . . f ‘ I • * 

Diefs  urtheilte  man  besonders  von  dem  soge-f* 

■* ' * . ’ . • * 

nannten  Frühlingsfieber*  Wir  . haben  schoa^ 


( 


i 
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die  Gründe  angeführt,  die  man  tvlm  ßewefs 
der  Existens  dieser  Klasse  der  intermittireadeit 
Fieber  beybrachte,  ah:'  die  Ruhe  im  Wintefi 

t 

der  Genufs  der  frischen  VegetabiKen  im  Früh^ 
ÜDg^  die  eigene  Beschafifenhelt  der  Frühlings* 
}uft«  von  "der  man  glaubte^'  dafs  sie  zu  infl’am* 

t , 

matorischen' Krankheiten  disponire.  Wie  irrig 
diese  /Annahme  ^y»  erhellet  schon  hinlänglicU 
daraus,  dafe  zur  Erzeugung  einer  Hyperathe- 

^ "4 

nie  Einßüsae  yorausgeheii  müssen  »:  wodurch 
die  absolute  Gewalt  des  Inzitamenta  sehr  Ver- 
ihehrt  wird;*  die  angeführten  Dinge  können 
aber  keineswegs  ala  dleEVregung  vermehrende^ 
jm'issen  vielmehr  als  die  Erregung  vermindern* 

de  Schädlichkeiten  betrachtet  werden.  Denn 

* 

Ruhe,  Gemifa  von  Vegetabilien,  uiid  die  inal 

♦ ♦ ♦ r 

Frühling  herrschende,  meistensi  kalte,  nassem 

veränderliche  Beschaffenheit  der  Atmosphäre^ 

sind  ge wifs' Potenzen  I die  als  schwächend*  aur 

den  Organismus  einwirken,  welche  selbigen»* 

Iveim  dadureh  Disproportion*  zwischen  deii 

# * ♦ • 

Factoren  der  Erregung  begründet  wird,  allein 

in  eine  Asthenie  versetzen' können.  Aufser  dic-? 

I 

een  beruft  man  sich  auf  ETSch^nnngen,  wclehef 
auf  Hypersthenie  der  Ertegüng  hindemen  soK 
len.  'Wie  irrig  eine  solche  Beweis führni^g  sey, 
^hellt  aus  dem  schon  hierüber  erinnerten.  Hu- 
feland* nimmt  die  'Exiatena  ‘^der*  von  ihm\ 


I 


/ 


0Ogenannten  sthenisclien  Wcchsfelfieber  eben- 
falls in  Schutz.  4Ü6iu  die  Gründe « die  er  zum 

.1  ^ ^ . 

Beweis  seiner  Meynung  anführt^  sind  eben. so 
unhaltbar»  wie  die  bisher  erörterten.  ; So  iat 
es  ein  sehr  grober  Verstofs  gegen^die  ersten  Ge- 
setze der  Erregungs  - Theorie,,  zu  behaupten, 

dafs  daa  Wechselfieber  deswegen  ^uimiöglich 
’ / - * 
.asthenischer  Natur  seyn  hönpe,  weil,  auch  so- 
genannte robuste  Constitutionen,  d.  h.  solche, 
welche  viel  Energie  der  Th^tigkeit  besitzen» 
davon  angegr^Een  würden.  < Hjpersthenie  .und 
Asthenie  der  Erregung,  entstehen ^bey  den  ge- 
gebenen Bedingungen  in.. jedem  Organismus, 
diCc^Constitution  mag  auch^  seyn , welche  sie 
wplle.  Oe;r  »individuelle  Organismus  hat  zwar 

s ' ^ 

das  beständige.  Streben sich  stets  gegen  das 
Ankämpfen ^der  äufsern  Natpr  zu  vertheidigerj| 
seine  Normalität  zu  behaupten;  wenn  aber,  dip» 
absolute  Gewalt,  mit  welcher  die.  Aufsendinge 
auf  ihn  einwirken  , die  Lebensthätigkeit  über- 
wiegen,  sp; mufft., der  Organismus  in  diesem 
Kampfe  unterlegen  die  Norm  wird  ger 

0C 

stöbrt,  .es  entstehet  Dispfoportion  zwischen 

den  Factoren  der  Erregung.  »Wenn  viele  schwä-  . 

€ 

chen^e  Schädlkb^eitenr  ^u/[.den>.auch  mit,vie. 
1er  Leben8tl?,äiig^ei.i:  begsfbieq, Organismus, 
aogehannte  robuste  .Individuen  erwirken  ,,'(S, 9;  , 
inijft  4^t}ieni^ijder  Ert^egunj;jen;tftebe^^^^  t>^fs 

. \ 
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Gesetz  findet  •tatt,  die  .Conetitutien  mag.  nun 
eeyn,  weiche  sie  wolle!«  nur, mit  dem  Uriter*» 
schiede«  .da fs  in  solchen  Individuen,  die  eine 
schwache  Conatitutioj^  .h*  ^ wenig  Energie 
der  Thätigkeit  haben  bey  denselben  eiligen 
wirkten  schädlichen  Potenzen  die  Asthenie  un« 
gleich  gröfser  ist.  Wenn  daher  auch  (was  ich 
aber  noch  s^hr  in  ZweiM  ziehen  möchte)  die 
Menschheit  in  * Westpfahlen  robuster  ist»  «als 
die  in  andern  Ländern«,  so  wird  man  daselbst* 
dennoch -so  . gut«  wie  in  luxuriösen  Städten  und 

Ländern«  die  Wechselfieber  nur  als  auf  Asthe*^ 

* » 

nie  der  Erregung  bertftiend « wabrnebmen.  ,Di^. 
Gültigkeit  derBeweirsführung,  die  der^^elbe  Ver-. 

fasser  noch  aoführt,  dafs  nemlicb  eine  Krank« 

\ 

heit , wie  das  .Wecbselfieber  unmöglich  auf 
Schwäche  herüben  könne  «.'die  so  oft  durch 
Aderlafs  und  Salmiak  curjrt  worden  sey«  über-; 
lasse  ich  d^  Urtheile  des.  denkenden  Lesers ! a 
^ - Ich;  glaube  durch  die  bisherigen  Untersu« 
cbungen  die  gleich. anfangs  aul^eworfenen  Fra* 
gen'  über ' die  Allgemeinheit  und  Örtlichkeit^ 
üod  über  üas  Wesen  des.  WechselfieberS  ziem- 
lich genugthuend  beantwortet*. zu  haben  > Dafa 
es  eine  allgeiueine  Krankheit  sey,  erhellt  daraus« 
dafs  sich  alh  Criterien'bey  ihm  auffinden  lassen« 
welche  die  aligemeineKrankbeitcharakterisiren»» 

üemlich.  Einwirkuog  von  äufseru'  Einfiussiea«, 


I 


i<H  \ 

« 

t^^elche  dürth  Set*üng  ei^^r  »Disprö^nTtJah  zwt-« 
sehen  d^ii  Factoreh*  d^r  Erregung  Krankheit' 
begründen  ; und  eine  ihr  voratisgchendc  An- 
lage; Opportunität,  ein  Gharakter,  'der  zuerst 
durch;  das  Brownische  System  in*  seiner  ganzen 
Wichtigkeit ‘^aufgOzergt^^  wörden Ferner 

* t 

hoften  wir,  durch  das'bisher  gelieferte  zur  Ge-* 
ÄÜge  bewiesen  zu  haben,  dafs  'däs,  dem  Wech- 
selHeber  stets  und  allein  zum  Grunde  liegendd 
Ursächliche i Asthenie  der  Erregung  ’sey.  ' 
- ‘ Urti  nuti  aber  zu  einer  völUgeti^-Dlägnösis 

dieser  bestimmten  Krank  hei  U form  ztr*  gelan- 

« ^ i 

gen,  ist  es  keinesweg«^  allein  hinlänglich,  diese 
erwähnten  Punkte  in  Betrachtung  zu  zleh<m;' 

Äur  gänzlichen  Bestimmung  derselben  müssen 

• * 

>vir  auf  "die  Erscheinungen  sehn,  Welche  das 
Wechseliieber  zu  begleiten  pflegen.  Zur  wah- 
ren grauen  Beschreibung  einer  Krankheits- 
form’iet  die  Betrachtung  dieses  Punkts  eben  so 
wichtig,  als  die  vorerwähnteny  welche  uns 
blos'die -Entstehung - der  Krankheit  ^^iberhauph 
)iicht  aber  die  Bildung  einer  bestimmten  Form 
des  Übelbefindens  lehren.  So  weit  uns  Such  die 
Öruiid<ätze  der  ErregUngs- Theone  in  der  Be- 
fttinrmung  des  - den  Krankheitsformen  zum 
Grunde  liegenden  Ursächlichen  gebracht  hat, 
80  sind  wir  doch  darin 'noch  unendlich  weit  zm 
tttCfc,  schweben  gänzlich  in  der  Finst^nirs,  wie 
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. * • 

Jüft  diele  fecsiimittte  Form  Jstitßelit/  Del  wegen' 
müssen  w^r  nns  bis  jet^t  begnügen,  uns  an  die/ 
eine  jede  Form  des  Ubelbefindens  begleitendea 
‘Fhinomehezu  halten.  Alles  das  anszuforschen« 
Was  der  kranke  Organismus  nur  wahrnehmbar 
res  darbietet.  Von  diesen  Rrankeitsphänome-, 

• I r * 

neu , welche  das  Wechselneber  als  solches  cha- 
rakterisiren , haben  wir*  weitlänüg  im  emen 
Theilc  dieser  Abhandlung  gchandeft,  und  vet* 
weisen  darauf  zurück.  So  wichtig  uns  aber 
auch  die  Auffassung  Sailer  dieser  Erscheinun« 
gen  ist,  so  viel'  Sorgfalt  der  Arzt  auf  die  Aus*" 

* xnittelung' aller  hiehcr*  gehörigen  Punkte  ver-' 
wenden  mufs,  so  wird  uns  dies. keineswegs  auf 
die' Abwege  führen,  worauf  sich  die  Arzte  hier# 

• durch: sonst 'leiten  liefien,  da  sie  von  dem  Da« 

eeyn  ' gewisser  'Fhänomene  auf  das  ihnen  entv 

sprechende  Causale  schlossen.  Vor  einen  sol* 

_ , * • 

" ehefn  Feblschlufs  bewahrt  uns  die  Uberzi'-ugung, 

da fs  Erscheinungen,  als  das'Produckt  der  Krank« 

heit,  niemals  das  ihnen  zum  Grund  liegende 

Ursächliche  anzelgen  können;  • 

• • 

Nach  der  Idee  einiger  Arzte,  welche  nach 
den  Grundsätaen  der  Erregungs  • Theorie  Be« 
trachtungen  über  bestimmte  Pormon  des  Übel« 
beündens  anstellen,  könnte  das was  wir  bis« 
her  über'  die  Entstehung*  des  Weebselüeberi 
euseinaudergesetzc  haben,  Construction  dessel*' 
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Ven  genannt  werden. ..  §9 :mp(^hte  ich-.8elbig^s,' 
ab^r  keipeawegs  rieniier\,  ' Denn  zur  Coiisiru<> 
lion  irgend  einer  bestimmten  Form  des  Übel-, 
befindeiiä  gehört,  nach^  meiner  Überzeugung,  un-* 
endlich ,m^hr,  als  wjif.b.iajejzt. zu. leisten  im 
Sunde  , sind.  . « . , . , ; 

/ ,Denn  lim  die  Entstehung  irgend  einer  Form, 
der  Krankheit  cqnstcuiren  zu  können , ,wäre  es 
eine  unablässige  Forderung;  alle  die  Vorgänge  zu 
beschreiben,  die. sich  in  demOrganismus  ereig-. 

nen,  wenn  eine  lirankheitsfocni  entstehen  soll.. 

, * 

Wir  müffteni  genau  angeben'^  können,  wgrum 
nach  der,  JLinwirkung.  dieser,;bestimmten;  Ei.n- 
flüsse  just  diese,  und  keine  a«dere  Krartkheitsv 
form  ents  ehe;  .wie  es  komute,  .dafs>slch  sclbi-, 
ge.  justjdurch  diese  bestimmte. Pbänjoiuw^  dar* 
stellt  I , und^' worin  selbige  selbst  •.  gegründet 
sind..!* Um  diese  Aufgabe  lösen  zu  köjouen.  he-,, 
darf  es  einer  tiefem,  genau, ern  Einsicht  in. der. 
Physiologie  lebender  Organismen,  als  wir  bes- 
aitzen.  ^ uUas , was  wir  bis' jetzt  zu  leisten  im 

Stande  sind  , beschränkt,  sich  einzig  auf  die 

« > 

Hindeutung.  der  Möglichkeit  der  Entstehung 
der  Krankheit  überhaupt,^  nicht  aber  auf  die 
Erklärung  der  Entstehung  einer;  hetd-iuimten« 
Form,  ,darselbeu.  , . : 

Sobald  es  wahr  ist,  was  ich  durch  die  bis- 
terigeui  Untersuchungen  f.aufser  allen  Zweifel; . 
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« 

gf^etzt  glinlbe^^  die  sogenannte  nächste 

«» 

Ursache  des  Wechselfiebers' auf  ,Asihenie  der 
Erregung  beruhe,  ao  können  wir  auch  blofs 
aotcho  ' Ei  n t b eil u n gen  von  dieser  Krank- 
heitsform  aljS  , einzig  vyahre  zweckmäfbige  gel- 
ten. lassen , wel^h^  Eii^theilungS'  Grund 

▼on  den  verschiedenen  Graden»  und  der  ver- 
schiedenen Natur  .der  Asthenie  selbst  abstrabirt 
haben./t  Da  die  . Asthenie  aber,  zweyerley  Art  . 
seyp  kann,  so  kapn  auch  die  allgecoeiaste  Ein* 
theilung  des“ Wech selb ebers  die  seyn  , welr 
ehe;  sich  I entweder  auf  directe ' oder  indirecto 
Asthenie. griindet»  , Diese  zwey  Klassen.  fasseOt 
alle  , die  .Verschiedenheiten  .alle  die.Nüan-  . 

cen-in  sich,  welche  in  dem  verschiedenen  Gra-. 

,\  * « 

de  der  Asthenie  gegründet  sind.  Von  diesem* 
Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  können  wir  auch” 
teehrere  von  den  altern  Nosologen.  festgesetzte 
< Eintbeilungen  beybehalteii , xiemlich  alle  die» 
welche  einen  gröfsern  oder  geringem  Grad  von» 
Schwäche  .andeuten  ,,  wo  sich  demnach  die 

i 

Ksankheit  nach  ihren  Erscheinpngen , .Zofäl-» 

^ len,  ‘Verlauf,  heftiger  oder  weniger  heftig dari\ 
siejltjrln.  dieser.  Hinsicht  behaUen  auch  wir  die* 

E^ntheilun^tbey.:  in  eiufacbeLund  componitte. 

* ♦ 

‘WeebseHieher.  d.  h,«  in  Quotidiana;  Tertiana»i 
Quartana  'sinaplex' et-^composita,  .wenn  sie  nem*^ 
iÄ€h)0iilWcdcr  einfach  t oder  dnplicirt,  tri^liv 
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ein  erscheinen  ; wir  bemerken  vön  dieser  Ein« 
theilung  folgendes:  ' ' - 


• i)  Die  Q u otidiati  S ist  unter  stlen*  dicf 
hartnäckigste 9’  heftigste,  langwierigste,  aua^ 
dem  Grunde,  V weil  sie  immer  von  vielen  schwä^ 
chenden  Schä-dlicbkeiten , welche  lang  und 

• r « 

heftig  auf  den  Organismus  ein  wirken,  geblldeiT' 
wird,  Dafs  bey  ihr  der  Organismus  sehr  vorf 
seiner  Normalität  ab  weiche  , erhellet  schon* 
daraus  , dafs  bey"  ihr  mehrere^  Verrieb  tun  gerf 
* «iemlich  beträchtlich  gestöhrt  sindi  vorzügltcht 
aber  die  Ässimilationsorgane,  Welche  wir  awar 
hey  allen  Klassen  von  intermiltircnden  Fieberh' 

sehr  abnotm  finden,  bey  keiner  aber  in  so  hobenl’ 

< * 

Grade,  als  bey  den  eintägigen.  Ihrer  Entste* 
hung  geht  oft  eine  lang  daurende  Opportunität' 
voraus  ; sie  befällt  zwar  bey  den  gegebenen^ 
schwächenden  Schädliciikoiten  alle  Organismen 
ohne  Unterschied,  jedoch  finden  wir,  däfs  ge- 
wöhnlich solche  Individuen  davon  befallen 
Werden,  die  sich  schon  in'einer  asthenisdleÄf 
Anlage  befanden.  Die  ältCrn  Beobachter  be^ 
merken  daher  mit  Fiecht  von  selbigen  dafs*  si^ 
am  liebsten  schwächliche^  pflegmatische,  soge«^ 
nannte  schleimigte  ^Personen , Kinder  befalleoV 
Sie  werden  besonders  herb eygefuhrt  durch  Vöt;^ 
ausgegangenei^  Safte- Verlust,  a,  B*J>iarhö^'  . 
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« 

{ferner  dureli  KSIte,  Näsae;  daher  ihre  so  häu« 
fige  Entstehung  ira  Herbst,  Winter.  Auch  geha 
dreytägige  Fieber^  die  sich  entweder  überlas* 
sen,  oder  unzweckmäfsig  behandelt  werden» 
sehr, leicht  in  diese  Form  über»  so  wie  sie  sidh 

* i » 

auch  gerne  in  eine  Tertiana  verwandeln,  wenn 
durcli.zweckmärsige  Heilmethode  oder  andere 
eingetretene  günstige  Umstände  die  Asthenie 

rermindert  worden  ist, 

♦ » * * 

4 

e)  Tertiana.  Sie  ist  nicht  so  bartnäk» 
Itig,  lang  andaurend,  wie,  die  Qnotidiana,  weil 

* m 

ihr  ein'  geringerer  Grad  Von  .Asthenie  zum 
Grunde  liegt,  Diefs  erhellt  daraus,  dafs  ihrer 
Entstehung  keine  so  heftig  einwirkende,  lang* 
daurende  schädliche  Potenzen  voraus  zu  gehen' 
pflegen«  Der  geringere  Krankheitsgrad  zeigt  ' 
eich  ferner  in  der  langem  Zeit,  welche  zwi* 
sehen  einem  Paroxysmiis  zum  andern  verläuft» 
in  den  wenigem  und  geringern  Maafse  von  ihrer 
Normalität  abweichenden  Verrichtungen,  und 
endlich  als  die  nöthige  Folge  |les3elben,  in  der 
minderen  Zahl  der  Krankheitsphänomene.  £s  ist 
schon  erinnert dafs  sie  leicht  aus  der* 
Qnotidiana  entsteht  und  sie  < begründet , undt 

t ■ ‘ - , 

io  eine  Quartana  üuerzugeheo  pitegt»  wenn, 
»icb  die  Aathenie  vermindert. 

t 

r • ^ 
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■'S)  Quai^taha.  • Dfese“m ‘clie  geliri^i“¥te 
Form  t die  daher  auch'  am  schfiellsten , leich- 
testen* unter*  allen  zu  beseitigen  ist.  Bey  ihr 

\ . 

treten  alle  Bedin^nisse  ein,  vvelbhe  uns  bestimm 
men,  ' auf  den  geringem  Krankheits*  Grad’  zu 
achliefsen.  Denn  es  gehn  ihrer  Erzeugung  sbl? 
che'Einflusse  voraus,  welche  weder  heftig'noch 
lange  auf  den  Organismus' ein'wirken  , als : Käl- 
te, feuchte  Luft  und  Boden;  daher  ihr  eridC- 
mischer  Charakter  in  mehrern  Ländern;  fer- 
ner« geringere  deprimirende  Getnüths  - Affekte, ' 

’ ‘ ' er 

Wenigere  odeY  schlechte  "Speisen  und  Getränkei^ 

• 

Eben  so  deuten  alle  Krankheitsphänbmene  a'üf 
wenige,  nicht*  ^ehr  heftig  gestöhrte  Fuhetibnen: 
hin.  • Ferner  spricht  für  dicse’Behanptnng  die? 
Thatsache,  dafs,  wenn  durch  ungünstig  ein^ 
getretene' Ünißtände,  z.  B.  Einwirkung  einiger 
schwächender  Schädlichkeiten  die  Quartanä  ihre 

♦ j 

Form  verändert,  sie  in  den  gewöhnlichen  Fäl-*' 

len  in  eine  Tertiana  überzugehn  pflegt,  da  sie,* 

> ■ ..  . . »1 

Wenn  die  Behauptung  der  altern  Arzte  richtig 

wäre,'  sich  in  solchen  Fällen  in  Crne  contihua'  - 

verwandeln  müfste.  Auch  verdient  sehr 

trachtet  zu  werden  , dafs  die  ^Parbxysni'eri' 

♦ > 

nur  'nach  langen'  Z wischen räürneVi^  erscheinen/ 
Der  Patient  befindet  «ich  zwey  Tage  fast  ganz' 

Wühl.  - •'*  ‘ 


• '#  * * 


> ♦ > ♦ ^ j 


DIgitized  by  Google 


lll 


Auf  diesem  Grunde,  gehört  doch  . gewifs 
firt  vofv  deiDi  Scheine  einer  Hypothese  sehr  ver- 
blendeter Geist  dazu , um  glauben  zu  können, 

% 

daff  eineKrankheitvform  wo  zw'ey  Tage  kauni 
cihe'^Spiir  von  'Übelbefinden^  wahrznnehmea 
ist,  heftiger  sey,  alseine  solche,  wo  sich'kaum 

ein  Moment  aufßnden  läfst,  an  welchem  man 

0 

nicht  Krankheitephänomene  bemerkte,  wie  es 
eich  bey  der  Qiiotidiana  zu  verhalten  pflegt ! 
Der  Glaube  an  die  Hartnäckigkeit  und  längere 
Dauer  der  viertägigen  Fieber  hat  seinen  Grnnd 
vorzüglich  in  der  von  den  Humoral  - und  Ner- 
venpathologen  yeranlafsten  irrigen  Wahne,  dafs 
der  Sitz  einer  Krankheit  sehr  tief  liegen , die 
Verderbrii^ae’^der  Säfte  sehr  grofs,  die  Impres- 

V ' » 

Sion  des  Nervensystems  sehr  weit  gediehn,  zu 
einen  sogenannten  Habitus  gekommen  seyn 
müsse,  damit,  wie  es  bey  der'Quartana  ge- 
schieht, die  Faroxysmen  , nachdem  sie.  den 
Kranken  zwey  Tage  gänzlich  verlassen  haben, 
den  dritten  Tag  wieder  so  regelrnäfsig  erschei- 
nen könnten  — ein  Urtheil,  welches  mehrere 
••  • • 

Arzte  überhaupt  von  allen  sogenarinten  Periode 

haltenden  Ki^ankheiten  fällten:  Diefs  scheint 

# • • ^ #1 

die  meisten  Arzte  zu  den  so  verkehrten  ürthei- 


f 9 ^ 


leo  über 'die  Quartanfieber  verleitet  zu  haben.- 
Denn  üni“  niin'  tfie  e'eingewutzehe  Krankheits- 
ursache recht  aus’dcm  Gttinde’^u  hebeu,*  both 
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ftoari  allmi  Scharfdiiin » tihd  Aen  ganzen  Schatz 
sämintlicber  Kenntnisse  auf,  um  ihre  Natät 
zu  ergründen^  und  indem  man  eelhij^e  .meisteni 
in  Materialursachen  zu  finden  wähnte  wen- 
dete man  nach  dieser  vorgefafsten  Idee  oft  die 
ungeschickteste,  unzweckmaCugste  Heilmetho^ 
de  an,  und  verschlimmerte  so  durch  stete  Ver^ 
mehrung  der  ihr  zum  Grunde«  liegenden  Äsihd*« 
nie,  immer  mehr  die  Krankheit,  machte  sie 
langwierig,  uiibezwinglich. Die  übrigen  Ein- 
theilungen  der  intermittirenden  ' Fieber  sind 
theils  sehr  .unwichtig  , tbeils.  gänzlich,  irrig. 
So, gründet  sich  die  Eintheilung  im  febres  in- 

termitt.  Epidemica , Endemica,  Sporadica  auf 

^ • 

Zufälligkeiten  * die  nie  eine  Krankheitseinthei«* 
lung  begründen  sollten.  Auch  stützt  sich  die 
Unterscheidung  in  epidemische  Wechselfiebet 
auf  den  irrigen  Wahn  der  ansteckenden  Kraft 
dieser  Krankheitsform , die  bisher  durch  nicht$. 
bewiesen,  vielmehr  für  eine  TäufGhung,  .irri*; 
gen  Wahn  der  Beobachter  anzusehen  ist.  So 
hatte  man'  auch  bey  der  Eintheiinng  in  ende- 
mische Wechseltieber  den  falschen  Begriff 

* 

von  der  Luftconstitution  , die  sie. vorzüglich  er- 
zeugen solltem  , Diese  Annahme  war  wenig-, 
stens  zum,^  Theil  irrig;  denn  obgleich  in^  dea 
Ländern  ; wo  man  diese  Fieber  vorzüglich  ent 
demiseb. he^^erkti  den  Niederlanden;,  eine 

eigne 


,l»5 

^gne  Lu^eachfti|'^|ieit  wabrgenoipme^  wir^ 
daselbat  zu. ihrer  häufigern  Erzeugung  jGre« 

legenheil  xn^g»  so  iat.sie  (^och  nie  ;da# 

« 

alletn-Veranlassen^e  dieser  häußgeo-EtiitstebaDg, 

indem  hierzu;  noch,  manchcrley.- Momente  mi(< 

, / • 

»uwirken  ptleg^.' 

4 

XX  *#>'»►*  r*t  1*  * ^ ^ p 

* k 

, Eben,  dieses  gilt  von  der  Einthellung  !a 
F rü  h l i n g 8 - und  Herbst  fi.e  b er;  obgleich 

t 

djleße  Jabrszeiteü  Manches  mit  sich  führen,  ,waa  • ' 

haufigern, Entstehn  ,dieser<  Fieber  mitwir* 

^i«n  bann, 'SO  ist  es  .doch  lAChr  gefehlt,  .blofs 
hierauf,  .und  nicht  zugleich  auf  andlere. damit 
in  Verbindung  stehende  schwächende  Schad* 
lichheiten  zu  sehen»  Wie  sehr  trägt  die  An- 
nahme der.  Humoralpathologen  das  Gepräge.der 
willkührlich  angenommenen  Hypothese  an  sicht  ^ 

t 

den  Herbst  die  Mütter  der  gallichten  Kranh* 

9 

beiten  zu.nennexit^;  weil  man. glaubte,  die  Son- 
nenhitze verdcrbC'  die  Galle  h Wir  verbannen 
deswegen  bey  gegenwärtiger  Untersagung  die-  . 
se  und  ähnliche  Eintheilutigen  der > kalten f Fie- 
ber, ,als  unnütz  und  schädlich^  ;da  sie  sich  auf 

9 

falsche,  unerwiesene /Annahmen  gründen^'  i>j 

' . r . ^ 

iJi  j » / 

Unter  eben,  diese  Kathegoldetnsüssen.  wir 
auch  die  sogenannten  ^ b ö s a ; VV  e c h- 

s.e  1 fi  e b e r setze^a.  Denn  obgle  ich^ms(Be(>hach- 

Magaziu«  l.Bd,  i.  St.  H 
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tangMi  am  -Ktankenbettd^.liRä  d!ö ’ötundeSttft 

der  Erregungs*  Theorie  davon  überzeugen,  dafs 

# _ • 

•ich  selbige»  wenn  ihnen  ein  hoher  Grad  von 
'Asthenie  2um  Grunde  liegt»  durch  sehr  man« 
nichfaltige  Erscheinungen,  als  Zeichen  der  in  ' 
ihrer  Normalität  geslöhrten  L|;bensfunctionen 
.charahterUiren » so  widerspricht  es  doch  eben 
•o  sehr  der  Beobachtung  kranker  Organismen» 
als  auch  den  Grundsätzen  der  Erregungs  Thed* 
xie,  dafs  den  intermittirenden  Fiebern  ein  [SO 
hoher  Grad  von  Asthenie  als  Ursächliches 
Grunde  licjgen  könne»  um  Zufälle  zu  erzeugen,  / 
vrelche  binnen  24  Stunden  dem  Leben  ein  Ende 
au  machen  fähig  sind*  Denn  zum  Gesetztse^» 
•olcher  Zufälle  ist  es  noth wendig  anzunebmen, 
Aafs  der  Organismus  aufserordentlich  von  sei« 
•ner  Normalität  abweiche;  zur  Möglichkeit  ei- 
ner solchen  Abweichung  wird  eine  sehr 
trächtliche  Disproportion  zwischen  den  Facio- 
-ren  der  Erregung  erfordert.  Da  nun  die  Asthenie 
der  Erregung,  , welche  die  Wechselfieber  be- 
.gründet^  entweder  direct  oder  indirect  stets 
•eyh  mufs»  so  müfste  man  in  einem  solchen  Falle 
eine  sehr  beträchtliche  Verminderuijg  deir  Ge- 

. Walt  des  Inzitaments  annehmen.  ln  diesem 

» 

Falle»  wo 'mehrere.  Verrichtungen  sehr  In  ih- 
rem Nommlverhältnisse  gestöhrt  scyn  müi^sen, 
ist  nie  die  des  Gesetztseyn  von  imennittirea- 


/ 


DIgitized  by  Google 


/ 


t ' 


ir5 


ifl«n  Ficberrtl  sond^n  einer  andern,  Janf  höbei^ 
'Grad  von  Asthenie  beruhenden  Krankheitsform 
anzunehmen,  als:  Febris  continua , Synocliüf, 
Typhus,  bey  welchen  die  erwähnten  Bedin- 
gungen, mehr  oder  weniger  einlreten,  eintrd- 
ten  müssen,  um  eie  als  solche  Krankheitsfoi- 
men  darzustellen*  Die  im  ersten  Thclle  die^ 
eer  Abhandlung  von  uns  erörterten  Zufälle;  wel- 
che nach  dem  Zeugnisse  der  Beobachter  dies^ 
bösartigen  Wechselfieber  charakteritircn  sollen* 
*iind  andere  damit  in  Verbindung  stehende,  von  , 
ihnen  'erwähnte  Umstände  machen  es  aehir 
'wahrscheinlich  ,''dafs  die  angegebenen  für  irf- 
* termittirende  Fieber  angesehenen  Fälle  bald  aÄ* 
•hallende  Fieber,  bald  Syrlochus;  bald  Typhus 
waren.  Der  Irrthum  lag  vielleicht  darin,  dafs  ge- 
wiöSb  Erscheinungen  dieser  beobachteten  Krank- 
heit'sformen  etwas  Periodisches  hatten,  und  da- 
her mit  dem  Verlaufe  intermittirender  Fieber 
verglichen  werden  konnten,  . Diese  Meynung 
fände  auch  vielleicht  eitlen  nicht  gans^nnwichti- 
‘ gen  Beweis  in  der  Thatsache,  dafs  die  meisten 
die^.er  Kranken,  welche  man  nach  der  vorge- 
faft^ten  Idee  eines  Wechselfiebers  luit  China 
oder  mit  ausleerenden,  resolvirenden  Mitteln  be- 

i 

handelte,  ein  Opfer  dieser  Methode  wurden* 

^ • * • 
lind  dafs  nur  diejenigen  genasen  , • deren  Übel 


* « 


i:. 
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• ^ 

man  gleich  an fangs.Opium,  Moschus,  oder  andC' 

' re  sehr  flüchtige  Keitzmittel  ‘entgegensetzte.  - 

I 

• « , 

, % 

Ein  ähnliches  Unheil  müssen  wir  auch  von 

der  Eintheilung  in  larvirte  Wechselfie- 
ber fällen.  Diese  Fieberform  entstehet  nie, 
wenn  nicht  Asthenie  der  Erregung  gesetzt  ist; 
diefs  haben  wir  zu  beweisen  gesucht«  Wir'be- 

merken  stets , dafs  dem  Ausbruche  dieser  Form 
• • 

des  Ubelbefindens  solche  Schädlichkeiten  vor- 

4 

ausgehn,  die  auf  den  ganzen  Organismus  als 
Erregungsvei^miiidernd  einwirken.  Dafs  zwar 

t 

,cin  Theil,  ein  System  bey  günstigen  Umstän- 
den mehr  aificirt  werden  .könne,  dafs  sich  je- 
doch die  Wirkung  nie  allein  auf  einen  Theil 
.beschränke , da  ein  Theil  nicht  für  sich  als  or-  , 
ganisch  existirt,  sondern  nur  in  Verbindung 
mit  dem  ganzen  Organismus  überhaupt.  , Es 
streitet  daher  gegen  alle  Gesetze,  die  uns  bey 
nosologischen  Untersuchungen  von  der  orga« 

nischen  Natur  stets  vorschweben  müssen , an- 

« 

zunehmen,  dafs  sich  ein  intermittiren^es  Fie- 

I 

ber  blofs  auf  einen  Theil  beschränken  könne, 
ohne  Mitleidenschaft  des  übrigen  Organismus, 
eine  Meynung,  die  alle  diejenigen  hatten,  wel- 
che an  larvirte  Wechselfieber  glaubten.  Auch 
hier  lag  wahrscheinlich  blos  falsche  Beobach' 
tung  zum  Grunde,  indem  ein  intermittirendes 
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Fieber  von  crebt  gelindem  Grade  mit  einem  SVt»' 
liehen  Leiden,  das  auf  Schwäche  beruhte,  ver- 
f)unden  war’,  dessen  Symptome  sich  ‘bey  je- 
"dem  Paröxysmus  des  Wechselfiebers 'Vermehr- 
ten,  deutlicher"  entwickelten.  Diese  Täuschung 
war  um  80/leichter  möglich,  da  die  Beobach- 
ier  durch  die  itrige  Hypothese  vonKrankheits- 
materie",  als  das  Ursächliche  der  Fieber,  irre  ge- 
leitet wurden".  Von  der  man  eine  bald  auf  die- 

r 

■s 

een,  bald  auf  jenen  Theil  erfolgende  Wande- 
rung, Ablagerung  annahm. 


, Kein  Theil  der  Krankheitsbeschreibung 
kann  für  den  Arzt,  der  sich  dem  höchsten  Ziele 
der  Kunst  anzunähern strebt,  von  gröfserm In- 
teresse seyn,‘  als  die  Vorher sagung,  Prog- 
nostik. Denn  sie  ist  der  Cehtralpunkt  aller  me- 

dicinischen  Erkenntnisse,  der  trefflichste  Maas- 

¥ 

» 

ßab  zur  Beurtheilung  des  Werths  einer  jeden 

Theorie  der  Heilkunde.  Ihr  hoher  Werth  leuch- 

• ♦ 

tet  nicht  allein  daraus  hervor,  dafs  sie  es  ist, 
wodurch  sich  der  Arzt  Würde  und  Ansehen  ver- 
schaflFen  kann,  sondern  auch  votzüglich  daraus, 
dafs  ohne  Begründung  einer  wahren  l^ognose 
der  Arzt  nicht  im  Stande  ist  eine  richtige  Indi- 
cation  zu  fällen.  Denn  um  eine  gegebne  Krankr 
heitsform  glücklich  beseitigen  zu  können,  ist 
es  nicht  allein  hinlänglich , dafs  man  sich  aller 


fe 

♦ ■ .» 

4er  Momente  bewuföt  8ej%  v^ödu]c^J^  ale  begrdn« 
det  wird, — also  nicht  allein  die.,  Erfprachui^ 
des  ihr  zum  Grunde  liegenden  Ux^ächlichen^ 
der  Phänomene  , in,  denen  sie.  sich,  zurück- 
strahlt  — sondern  derjenige • . der  als.  Künstler 
vor  dem  Krankenbette  stehen  willf  ^ mufs  alle 
die  Vorgänge  genau,  kennen , die  ..sich,  im  Ver- 
lauf  der 'Krankheit  ereignen  wejden,  . Er.mufji 
■^vertraut  seyn.mit  allen  den. Prpcessen,  welche 
ihren  Kreislauf,  so  wie  im  Stadio  der  Gesund- 
lieir,  80  auch  in  dem  des  Uebelbefindens  durch- 
laufen,, welche  das  organische  Individuum  ent- 
weder auf  dem  Punkte  der  Zerstöhrupg , der 
• * • • 

Assimilation,  den  Ubergehen  in  den  allgemein 
n’en  Organismus,  oder  zur  Wiedergenesung,  zur 
Rückkehr  des  Normalverhältnifs  zurück  führen 

werden.  Denn  nur  das  innige  Vertrautsejn  mit 

•'  * >» 

diesen  Gesetzen  der  organischen  Natur  berech- 

S t 

tigt  den  Arzt,  macht Jhn  dazu  fähig,  einen  sol- 
chen Heilplan  zu  entwerfen , wodurch  er  den 
Organismus  zwingt  wieder  zu  dem  vorigen  Nor- 

« I 

xnalverhältnifs  zurückzukehren^  welches  sei-, 

* ♦ 

bigen  wieder  geschickt  macht,  alle  die  Zwecke 

• ' fc 

zu  real^iren,  welche  nöthig  sind,  damit  alle 

Theile  des  Organismus  wieder  so  zusammen« 

} * 

stimmen,  wie  es  zum  Wohlbefinden  erforder- 
lich ist.  Hieraus  erhellt  sehr  klar,  daL  wir  2ur 
Möglichmacjaußg  .dieser  Idee  eine  Tiieorie  det 


/ 


tfeilkünde  beaitem  ttsxiCitdii«  '2!d‘*iIIe  Oesetze^ 
Reiche  iu  lebenden  Organiomen  ihr  atetee  Spiel 
treiben’ könnte 9 für  welche  es  nur  wenige  Pro« 
bleme  mehr  gäbe«'  Bafs  wir  diese  Theorie  noch 
nicht  besitzen,  wissen  wir;  ob  wir  dies  Ideal, 
'Welches  uns. bey. der  Benrtheilung  jeder  medt^ 
cinisohen  Theorie  stets  vorleuchten  mufs,  je 
erreichen  l werden  , fragt  sich  eben  so  sehr. 
Genug,  dafs  wir  nie  eher  sagen. können,  wir 
sind  wirklich  Heilkunstler,  wir  können  eine 
wahre  Prognosis'construiren,  bevor  wir  unir 

nicht: diesem  Ideale  wenigstens  in  sehr  hohem 

« 

Orade  .angenähit  haben.  >— 

t ' ' - • 

Die  Erregungs  - Theorie  hat  ' in  dieser  Hin- 
sicht nur  wenig  geleistet;  indessen  wird  es 
doch  aus  dem  Folgenden  erhellen,  dafs  sie  uns 
such' in  diesem  Punkte  unendlich  weiter  ge- 
bracht hat,*  als  alle  vorausgegangenen  Systeme» 
T^ach  dieser  Theorie  müssen  wir  folgende  Haupt- 
punkte genau'  erwägen , wenn  wir  im  Stande 
seyn  wollen,  ein  Unheil  über  den  Ausgang  der 
Wechselfieber  fällen  zu  können, 

« 

i)  Müssen  wir  auf  die  Schädlichkeiten  Rück- 
’ sicht  nehmen,  welche  diese  Fieberform  hetbey- 
fuhren;  je  mehrere,  heftigere,  lang  andsu-i 
vende  Schädlichkeiten  einge wirket  haben,  dest# 


I 


♦ 

beträcli{licHer^j!6m&:  der  Kranltheibgrad:  eeyh$ 
inclei!»  durch  feine  solche  beträcb  tliche  V ermim 
derung  ‘der/  Total&ummevder  Ünzitirendeti  Po^  . 
tön2en  ,'<  die  ikbadlnte  . Gewalt  :des  Inzitamentt 
. 8dhr/heräbge8timmt»ivdie  directe  ^Aatheriie  'der 
Ehregung.  8‘ebr  gi^ofs  werden  *muü.iJ»’Wir‘iinüs* 
aen  deabalb^gknau  ausforschen  von: welche» 
Beschaffenheit  diese  achwäcbenden  Schädliche 
Ketten  • waren,*  ob:  eie  mehr  zu  den  pösiüv  ode» 
negativ  schwächenden  gehÜTteii.'  Feiher  miisseh^ 
wir  untersuchen,  nb  die  directe  Asthenidrvonder 
Alt  aej  »«:3afs  eie  durch;  allmählige  Entziehung 
oder  durch  eine  plötzliche  Verminderung  de» 
absoluten  Gewalt  des  Inzitaments  gesetzt  ist ; 
letztere  wird' immer  heftigem  Krankheitsgrad' 
begrütiden*  , ; • ' 

^ • 

• ■ s)  Müssen  wir  auszumitteln  suchen,  ob 
eich  der  Patient'  schon  in  einer  asthehischeii 
Anlage  befand,  ehe  die  Schädlichkeiten  auf 
ihn  ein  wirkten^  pb  selbige  nur  kurze  oderlan- 
*ge  Zeit  gedauert  hat ; der  letzte'  Ealf  läfst^  uns 
immer  auf  eine  gröfsere  Stöhrung  der  Norma« 
lität  fchliefsen» 

I 

' g)‘  Welche  Constitution  diesem  bestimri®- 
ten  Individuum  zukommt;  ob  es  dem; Streben 
"Nder  äufsern  Natur  viel  oder  wenig  Energie  der 


. V 


Itl 

ThStfgkeit  entgegensetKen  kannte,  oder  nicbu 
Findet  derdetzte.Fali  »ta|,t  , 60  können  wir  unf 

» 

daraus  die  auch  bey  geringerer  Menge  und  Ge- 
walt eingewirkter  schwächender  Schädiichkei* 
ten  , beträchtlich  " entstandene  SlÖhrung  der 
Formalität  erklären;  so 'wie  bey  dem' erstem 
Fall  die  geringere  Stöhrung  bey  der  absolut 

grot^'eren  Gewalt*,  ‘mit  'wefcher  die  äuTsere  Na-; 

, 1 » ♦ 

Cur  auf  das  Individuum  elnwirkte. 


. •«  |€,- 


Nach  einer  genaden  Erörterung  dieser  zur 
Vörhersagung  ain'  wichtigsten  leitenden  Mo- 

. ^ . X -f  t 

mente  müssen  wir 


die  Phänomenlp  unser  Augenmerk 
richten,  welche  die  Repräsentanten  der  grö- 

r • 

fsern  oder  geringem  Stöhrung  der  Zusaihmen- 

* ' t * * ^ 

Stimmung  der^  'dem  organischen  Individuum 
asukommenden  Thätigkeiten  sind.  le  mehrere, 
wichtigere  Orgaiie  und  Systeme  von  ihrer  nor- 
malen Beschaileiiheit  abgewichen  gefunden 
werden  je  gröfser  muCs  der  Krankheitsgrad 
aeyn.  Diesgröfsere  Leiden  einzelner  Organe  ist 
aber  davon  abhängig,  dafs  auf  selbige  entwe- ' 
der  die  schwächenden  Schädlichkeiten  direct  und 

V 

heftiger  eingewirkt  haben,  oder  dafs  sie  schon 
vorher  zu  den  schwachem  Theilen  des  Orga- 
nismus gehÖTtenf  in^welchen  die  auch  nicht  sehr 


I 
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tetrachtlielie'  Entziellting  ^betirScbtliclie  StbK| 
fung  der  Verrichtungen  reranlaseen  konnte^ 


• f 

* j 


% K 


5)  längere  oder  kürzere  Zeit»  diezwi- 
Sehen  einem . raroxysmus  dea  Wecheelfieber»  ' 

• w • » A >r  ^ ^ 

Snim  andern  verläuft , ist  ein  wichtiger  Bch? 
stimraunga  • (Jrund  der  güjistigern  oder  ungün^ 
atigern  Vorauasagung,  indem  eid  beträchtlich 
Grad  von  Asthenie  dazu  erfodert  Avird , damit 
die  Fieberperioden  häufiger  erscheinen«  näher 
an  einander  gränzen  als  ini^  entgegengesetztea 
Talle,  Daher  die  Ouotkliana  unter  allen  ipter« 

^ ^ * ' j ‘ * f , \ ( ^ t > ' 

ttiittirenden  Fiebern  als  das  bedenklichste« 
näckigste  angesehen  werden  mufs,  da  die  Ter-  , 
tiaaa  und  Quartäna  einengelindern Krankheits- 
grad  anzeigen ; daher  mufs  auch  das  DupHci- 
Ten  oder  Tripliciren  der  Fieberparoxysmedl 
atets  alseip  ungünstiger  Umstand  erscheinen. 

V I 

’ • * 

6)  Je  längere  Zelt  schon  diese  Fieberfofxii 
angedauert  hat«  desto  beträchtlicher  mulS  siö 

dem  Grade  nach  werden  « indem  die  Aslhe« 

* «* 

nie  sich  stets  vergröfsert,  stets  wächst,  ‘weil 
in  ihrer  Fortdauer  die  Quelle  immer  heuer 
Entziehung  der  Totalsumme  inzitirender  Po- 
,tenzen  zu  suchen  ist« 


4 


7)  Mnffl  man  noch  einige  andere  ümstän* 
€e  in  Erwägung  ziehen,  um- mit  Glück  ein« 
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vahre  Vorlt^rBagtmg  feBlaetzen  2ti  'k5nnen«’  als : 
die  günstiger^,  oder  ungünstigere  äufsere  Lage 
des  Patienten , welche  die  Möglichkeit  einet 
achnellern«  leichtern  Beseitigung  der  Krankheit 
Ibedingt,  die  bessern,  oder  schlechtem  Nahrungs- 
mittel die  er  sich  verschaiBFenkann,  seine  Woh- 
nung« Umgang,  die  verschiedene  Jabrszeit,  das 
Klima,  unc^  noch  tausend  andere  Umstände, 
auf  die  der  denkende  Arzt,  hiebey  .beständig 
Rücksicht  nehmen  mufs. 

, m ^ k • • 

. - 

* V » 

Hieraus  wird  es  änch  hoffentlich  erhellen, 
wie  wenig  die  von  den  vorbrownischen  Ärz- 
ten aufgestellten  Criterien  dazu  geeigen schäf- 
tet waren , eine  wahre  Vorhersa'gung  der  Wech- 
seifiger  zu  begründen,  indeni  man  fast  ein- 
zig auf  die  die  Krankheit  begleitende  Zufälle 

I »* 

Rücksicht  nahm  , und.bey  Bestimmung  des 

f 

Causalen  so  sehr  durch  schwankende  Hypothe* 

I 

sen,  z.  B.  Säfleverderbnisse,  als  das,  Krank- 

heitcrzeugende  irre  geleitet  wurde.  Deswe- 
» . •• 

gen  tappten  die  Arzte  in  dem  Theile  ihrer  Krank« 
Reite -Beschreibungen,  welcher  die  Prognostik 
$n  sich  fast,  am  meisten  in  finstern,  verwickel- 
ten sich  bey"  dieser  Bestimmung  in  mannigfal- 
tige , durch  nichts  aufzulösende  Widersprüche. 

Nachdem,  was  wir  bis  hieherüber  das  Wech- 
,el£eber  festgesepit.  haben,  kön^iea  wir.  auch 


I 


iö4 

die  Regeln  r äie'ttns  bey  der  BesÄtr^n'g  dfeJ» 

8er  KranbhÄifsform  vörschwi^iii:  müisenp  hüt 

folgen^ermaafsen  beetimmen  i • ' ' ' ■ *’•’  * 

. .;<r  nv'U.'T'  ^ 

Die  Hauptindication,'-'dIeHron  der  Beban^ 

• ^ 0 A ^ 

lüng Jeder  Form  des  Üb'elb^findcns  gilt,  'wel- 
che auf  Asthenie  der  Erregung' beruht,  und 
als  der  Inbegriff  aller  übrigen  "'darüber  festzu* 

eetzend^^ 'Hegeln  erscheint',  ist  die:"  durch 

» « 

zwecb’.näfsige  Vermehrung-  der  Gewalt-  des 
Inzitaments , den . OrganLnnus.^zu  zwingen, 
an  seinem  Normalverhältnifs  zurückzuhehren. 
Diese  Regel  findet  ihre  Anwendung,"  die  Asthe- 
nie  mag. nun  direct  oder  indirect  seyn , nur 
modificirt  sich  nach  dieser  Verschiedenheit 
die  Ausführung*  Da  aber  die  indirecte  Asthe* 
nie  als  solche  nie  so  lang, andauern  kann,  um 
eine  bestimmte, Krabkheitsform,  z.  B.  das  Wech- 
8elfieber,  durch  seinen  ganzen  Verlauf  zu 
gleiten,  sondern,  wie  cs  aus  den  neuern  Unter- 
suchungen  über  Pa ihogenie  .erhellt,  sehr  bald 
in  directe  Asthenie  übergehen  mufs,  so  wird 

■4  ' 

bey  dem  Wechselfieber  die  Hanptindication  die 
seyn : die  absolute  Gewalt  des  Inzitaments  durch 
zweckraäfsiges  Zusetzen  inzitirender  Potenzen 
so  zu  vermehren , dafs  eine  normale  Erregung 
durch  den  ganzen  Organismus  entsteht.  Zur 
glücklichen  Ausführung  dieser  Indication  ist  e$ 


\ »25 

Tor  allen  nöthig  zu  wiesen,  wie  grofs  der  Grad 
der  Asthenie  ist,  der  dem  Wechaellleber  ala 
sein  Bestimmendes  zum  Grunde  liegt.  Daher 
die  genaueste  Küeksicht  auf  alle  die  Momente 
zu  nehmen  ist,  welche  uns  den- verschiedenen 
Krankheitsgrad  andeiiten,  indem  auf  diese  Be- 
Stimmung  alles  anköramt ; denn  der  gröfsere 
oder  geringere  Grad  der  vorhandeneu  directen 
Asthenie  mufs  und  kann  uiis  als  der  einzige 
Maafsstab  des  grofsern  oder  geringerh*  Zusatzes 
vonjlcitzmitteln,  — dieser  Hauptpunkt,  um  den  ' 
sich  die  ganze  Behandlung  herumdreht  — al- 
lein sicher  leiten.  Es  , erhellet  hieraus  schon 
vorläufig,  dafs  sich  über  die  Behandlung  der 
intermittifenden  Fieber  nur  allgemeine  Re- 
geln  apgeben  lassen  — dafs  dem  ^Scharfsinne, 
dem  Urtheile  des  Arztes  in  jedem  verkommen- 
den Falle  Manches  überlassen  bleiben  mufs; 
d.  h.  der  Arzt  mufs  stets  individualisiren,  stets 

j 

die  Krankheit  und  das  kranke  Subjekt  unter- 
scheiden, und  sich  immer  an  die  Verschieden- 
heiten, die  den  verschiedenen  Organismen  ei- 
gen sind,,  erinnern.  ^ 

- * . ^ ^ ^ • * 

* A - • t 

, « 

« % 

Je  höher  der  Grad  der  directen  Asthenie 
ist ’vt^oraufi  sich  das  Wechselfieber  gründet, 

, desto  flüchtigere. Reitzmittel , in  desto  Ideinern 
Gaben,  in^destö  kürzern  Zwischenräunaen  müs- 
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« 

sen  sie  dargereicHt  werden,  ‘ Diese  Regel  ge- 
hört zu  den  allerwichtigsten!  Wir  müssen  da» 
her  bey  der  Quotidiana  mehrere \ flüchtigere» 
inzitirende  Arzneimittel»  in  kleinern  Gaben 
und  Zeilmomenten  in  Anwendung  bringen»  als 
bey  der  gelindem  Tertiana,  und  so  auch  mehr 
bey  der  Tertiana»  als  bey  der  Quartana.  Auch 
müssen  wir  bey  höherem  Schwächegrade  öfte- 

4 

, xer  mit  den  Reitzmitteln  ab  wechseln  > die  Gej  . 
xiesung  nicht  von  Einem  allein  erwarten,  meh« 
rere  mit  einander  verbinden , mehrere  abwech- 
selnd reichen,  um  desto  geschwinder  und  bes- 

- 

8er  zu  unserm  Ziel  zu  gelangen.  Die  vorzüg-* 

’ liebsten,  kräftigsten  Mittel,  die  wir  zur  Errei- 
chung dieser  Absicht  anzuwenden  haben^  sind  : 

' Opiumj  Moschus,  Camphora,  Naphla  Vitrioli» 
Alcaiia,  starke  Weine;  warme  Bäder,  warme 
aromatische  Fomenutionen,  spirituöse  Einrei- 
bungen» Reichnng  von  kräftigen'  Nahrungs- 
mitteln, als:  Fleisch,  Weinsuppe,  Eyer,  ge- 
'Würzbafte  Zubereitungen  u.  s.  w.  Diefs  auf 
eine  bestimmte  Form  des  Wechselfiebers  an- 

f 

gewendet,  als:  Febris  Quotidiana;  isthiarun« 
•er  Verfahren  ungefähr  folgendermafsen ; 

Anfangs  gebe  man  alle  Stunden  auch  wohl 
alle  halbe,  alle  viertel  Stunden  einen  bis  zwey 

Gran  Campfer»  abwechselnd  mit  Tinct..opU  r; 

\ 

4 
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/anfangs  !n  kiirsen  Zwischenrätimen  i bis  a 
'Tropfen,  allenfalls  von  5 «bis  6 Tropfen 
stiegen , und  dann  wieder  Jn  der  Dose  ge* 
fallen.  Dabey  setze  man  den  Kranken  in  eii^ 
warmes,  mit  .aromatischen  Kräutern» versehe- 
nes Bad,  reibe  einen  Spiritus  in  die  ganze  Brust, 
und  Bauchgegend  ein,  lasse  ihn  »einen  guten 
Wein  trinken,  reiche  ihm  öfters  kxäftige,  mit 
Gewürzen  imprägiürte  Fleischbrühen.  Dieft 
Verfahren  setze  man  einige  Tage  ununterbro- 
chen fort,:  und  sehe  auf  den  Ei  folg.  Geht-ee 
besser,  so  reiche  man  gröfsere  Dosen  der  an- 

1 

gewendeten  Arzneymittel  gebe^sie  aber  in 
längern  Zwischenräumen ; geht  es  nicht  besser, 
so  setze  man  noch  etwas  zu,  als:  Vitriolnaphta, 
gebe  sie  in  noch  kürzern  Zwischenräumen, 
Diese  Behandlung  mufs  Tag  und  Nacht  unun« 
.terbroeben  fortgesetzt  werden»'  Diefs  ist  eine 
Hauptbedingung  zur  glücklichen  und  schnel- 
len Beseitigung  der  Krankheit.  Hieraus  .läfst 
sich  nun  zum  Theil  erklären  , warum  mait 

^ X - 

•sonst  weniger  glücklich  und  schnell  eine  Krank- 
beitsform  beseitigen  konnte,  und  warum  es  uns 
. besser  jetzt 'glückt.  Denn  ehedem  .war  man  zu- 
Ihieden,  die  Arzneymittel  des  Tags  hindurch  an- 
nuwenden  ; meistens  erhielt  der  Kranke  des 
gar  keine  Mediziii,  wo  dann  der  gehörige 
wendige  Fvuakt  der  Jnzitati^n:  niemals  recht 


1*8 


I ' 

- % 


«nrelcht  werden  konnte  ;*  ja  oft,  wurde  wShrend 
der  Nacht  durch  Versäumnifs  und  Einwirkung 
echwächcnder  Schädlichkeiten  das  wieder  ver-  , 
‘dörben,  was  man  den  Tag  über  gewonnen  hat-  ‘ 
te,  und  so*  das  Stadium  der  Keconralesceo« 
etets  zurück  gehalten , weiter  hinausgeschoben. 
Einen  ähnlichen  Fehler  begingen  die  Arzte 
sonst  darin,  dsfs  sie  während  . dem  Paroxysmüs 
keine  Arzneymittel  anzuwenden  wagten,  oder 
dafs  sie  dem  Patienten  durch  Reichung  sehr 
•grofser  Dosen  von  Arzneymitteln,  z.  B.  starke, 
unverhältnifsmäfsige  Gaben  von  Laudanum  und 
China  überreizten,  und  so  den  Schwäcbegrad 
vermehrten , das  Fieber  hartnäckiger,  länger 
daurend  machten« 

• • 4 

s 

. Ist  durch  diese  Behandlung  die  Erregung 

aller  Systeme  des  Organismus  nach  und  nach 

vermehrt  worden,  fängt  das  Normalverhältnifa 

der  Zusammenstimmung  der  Thätigkeitcii.  des« 

selben  wieder  an  zurückzukehren,  welches. aua 

« 

den  länger  aussetzenden  Fieberparoxyemen, 

* • 

dem  sichv  öfter  ereignenden  übergehen  des  ein-* 
tägigen  Fiebers  in  ein  drey tägiges,  dem  gerin-. 
gern  Leiden  der  gestöhrten  Verrichtungen  deut* 
lich'wird,  so  verbinde  man  jetzt,  die  flüchti- 
gen Mittel' mit  den  sogenannten  anbaltei}-. 
,den,  d«  h,.]tiit  «olchen  inzitirenden  Arznei- 
mitteln, 
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ttutteln,  diezu'ihrer  Aufnahme« -Wirksamlceit, 
;ttiehr  Energie  der  Thätigkeit  der  Assimilations- 
Organe  erfordern.  Hiezu  rechnet  man:  Vale- 
riana, ArniCa,’  Serpentaria»  Senega,  China, 
^Cortex.cinamomi,  Angnsturae,*  Quafsia  ei^. 
Diese  Mittel  benutzt  man  in  mancherlei  For- 
men, am  häufigsten  im  Infuso,frigido  in  Yer- 

.bindung,  mit.  Opiums -Tinctur,  Vitriolnaphta; 

. \ 

.Hofmannischen  Liquor  u.  a,  w.  Man  giebt  aber 
Äwey,  auch  alle  Stunde  einen  Löffel  von  einem 
Solchen  Absude,  wechselt  auch  mit  der  Tine- 
tura  opii  V.  alle  Stunden  3 bis  4 Tropfen  ge- 
reicht, ab.  .ln  diesem  Zeitraum  pafst  auch  der 
Genufs  des  Fleisches,  indem  jetzt  die  Assimi- 
lationsorgane mehr  Energie  der  Thätigkeit  .er- 
halten«^  Anfangs  gebe  man  liebet  zartere  Sor- 
ten.von  Fleisch,  als:  Tauben,  junge  Hühner, 
Kalbfleisch  mit  Gemürzen  zubereitet  Aufser 
.diesem  mufs  der  Arzt  dahin  streben,  dafs  kei- 

t 

ne  schwächenden  Schädlichkeiten  auf  den  Pa- 
^ • 

tienten  einwirken  . alsrd^^pi'iniiteude  Leiden- 
schaften. . Er  .mufs  daher  alles,  was  ihn  un- 
ruhig, bekümmert?  machea  könnte,  jede  .un- 
angenehme Gemüthabewegung  von  ihm  abzu- 
halten ' suchen , sich  vielmehr  bemühn,  dafa 
er  voll  Hoffiiung  werde*,  dafs  sein  Geist  sieb 
angenehm  beschäftige.'  Daher  man  die  ge- 
nauste Aufmerksamkeit  auf  alle^diejenigen  ver- 
M»gaziii.  I.  Bd.  i.  St«  I 
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. vr<?nden  muffl,  weklie'den  Patienten  nmgelieii, 

* 

besncben.  So  mufs  man  ihn  auch  vor  jeder 
Erhaltung  zu  verwahren  suchen « so  wie  vor 
Diätfehlern ; diese  Cautel  mufs  besonders  im 
Paroxysmns  beherzigt  werden,  wo  die  Kran« 
ben  den  oft  so  heftigen  Durst  durch  Trinhen 
von  Wasser,  von  Limonade  und  andern  schwä- 
chenden, sogenannten  kühlenden  Getränken 
zu  stillen  suchen.  Eben  dies  gilt  von  dem  Ge^ 
nusse  der  Nahrung^mittel;  es  mufs  ihm  aller 
'und  jeder  Genüfs  von  Vegetabilien , besondets 
rohes  und  gekochte«  Obst  u 's;  w.  streng  un- 
tersagt werden.  Diefs  ist  ein  sehr  wichtiger 
Punkt,  die  oft' verborgene  Quelle  von  Recidi«. 
ven,  und  hier  mufs  der  Arzt  um  so  sorgfälti*' 
ger  und  argwöhnischer  .seyii , da  das  allgemei- 
ne Vorurtheil  in  diesen  Punkten  gegen  den  nach 
der  Erregungs  - Theorie  handelnden  Arzt  gerich- 
tet ist.  indem  sonst  alle  diese  Dinge  von  den 
Ärzten  im  Zeitraum  der  Hitze,  als  sehr^guto 
kühlende  Dinge  verordnet,  ihr  reichlicher  Ge- 
nufs  angerathen  wurde.  — Nicht  in  der  Hin- 
sicht, damit  die  Krise  nicht  unterbrochen  wer- 
de, wie  man  sonst -fürchtete,  sondern  damit 
''eich  der  Patient  nicht  erkälte,  mufs  es  ihm  un- 
tersagt  werden  im  Zeitraum  des  Schweifses  das 
Bette  zu  verlassen.  Nach  seiner  Vollendung 
aber  reiche  man  ihm  reine' durchwähnte  Wä- 
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0clie,  da  aufserdem  die  Erkältung  kaum'  zu 

vermeiden  ist.  ^ ^ 

\ « 

- « 

Zum  gewöhnlichen  Getränk  ist  es  am  dien- 
lichsten, Wein  mit  Wasser  geniefsen  zu  lassen, 
jedoch  mehr  W^ein  als  Wasser.  Aufserdem  lasse 
'man  öfters^ einen  guten  Wein,  als  allen  Rhein- 
Franken  - Ungarischen  Wein,‘lVlallaga,  Madera 
unvermischt  trinhen.  Wo  die  Lage  des  Patienten 
der  Ausführung  dieser  Regel  ünüfeerwindlich^ 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  setzt,  lasse  man 
Alkohol  vini,  unter  das  Wasser  gemischt,  für 
gewöhnlich  trinkep;  zuweilen  ein  Iiifnsum  llota 
Arnic«  mit  Liquor,  anod  Hoff,  vermischt,  als 

t 

Thee‘  gebrauchen , ‘ und  dann  und  wann  etwas, 
guten  Liqueur.  ' . . .# 

■ * f .....  j ^ 

. , . * 

Diefs  sind  die  allgemeinen  Rücksichten, 
hacli  denen' man  inlermittirende  Fieber  zu  be- 
handeln hat;  es  versteht  sich  Von  seihst,  dafa 

4 

xninche*  concurrirende  Umstände  eine  Modifi- 
cation  dieser  Methode  nothwendig  machen.  Je- 
doch vereinigt  sich  alles  darin,  dafs  alles,  was 

i ■ »r 

manthut,  der  allgemeinen  Idee  der  Kur  normale 
Vermehrung  der  Erregung  durch*  alle  Theile  des 

f ^ T • 

Organismus  ‘hervorzubringen  — entsprechen 
mufs.  Alle  dieComplicationen,  'welche  die  Vöf- 
b'rownianischen  'Ärzte  über  das’ W^chselfieh»^# 
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vfieüber  alle  Formen  des  Ubelbefindens  vorbrin» 
gen,  sie  als  wichtigeMom'ente  der  verschieden  an^.» 
zustelleoden  Heilmethoden  betrachten,  bleiben 
bey  gegenwärtigen  Untersuchungen;  als  auf  irri- 
ge Annahme  sich  stützend,  gänzlich  ausgeschlos- 
sen, so  wie  wir  auch  jede  sogenannte  sympto- 
matische Behandlung  verwerfen*  Ohne  uns 
an  irgend  eine  Erscheinung  zu  stofsen  , sie 
mag  heifsen  wie  sie  will,  verfolgen  wir  con- 
aequent  den  Kurplan , den  uns  das  Wesen  der 
Krankheit-— Schwäche  — vorschreibt.  Diefs  be- 

♦ » f * 

wahrt  uns  vor  ..allen  den  Irrthümern  und  Mifs- 

« » 

griffen , denen  die  Arzte  bisher  bey-  ihren  Ku- 
ren unterworfen  waren , indem  sie  sich  durch 
die  Existenz  gewisser  Zufälle  zur  Darreichung 
von  sogenannten  Spezifiken,  unmittelbar  dage- 
gen gerichteten  Arzney mittein  , verleiten  lic- 
fseri;  In  den  meisten  Fällen  sind  wir  im  Stan- 
de, durch  genaue,  coiisequente  Befolgung  dieser 
angegebenen  Methöde  die  intermittirenden  Fie- 
ber schnell  Und  glücklich  zu  beseitigen,  ohne. 


t 


• • 

wie  die  sonstigen  Arzte,  eines  specifischeu  Mit- 
tels jemals  ’ zü  bedürfen.  Auch  wir  benutzen 
die  China  im  Wechselfieber,  aber  nicht  als 
ein  H^bertreibendes  Mittel,  .sondern -wir  be- 
dienen uns  ihrer  dann,  wenn  nach  den  gehö- 
.rig' angewendeten  flüchtigen  Reitzmittcln  der. 
Organismus  anfängt  zu  seiner.  Normalität  zu; 

A ' * 
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rtickzultehren  V wenn  die  ♦ ÄSoimilationsorgand 

die  bey  dieser  Krankheitsfomi  gewöhnlicH  am 

meisten  "geschwächt  sind,  wieder  mehr  Thäd^ 

keit  erhalten.  In  diesem  Falle  benutzen  wit 

die  Peru vische  Rinde,  als  ein  sehr  vortrelfli- 

« * 

# ' ' I 

ches,  anhaltendes  Reitzmittel,  anfangs  in  Ver« 

bindhng  mit*  flüchtigen  Mitteln,  nachher  für 

* 

sich  allein,  .Allein  nur  da,  wo  dieses  Verhält- 

* w t 

nifs  eintfitt,  pafst  seine  Anwendung;  in  jedem 
andern  Falle  würde  ihr  Gebrauch  die  Genesung 
nicht  allein'  ’retardiren  sondern  sogar  ‘ die 
Schwäche  yermehren , den  Krahkheitsgrad  er- 
höhn.  Denn  , wenn  man  sic  da  anwendet,  wo 
sie  nicht  indicirt  ist, , so  bewirkt  sie  Magen* 
drücken^  Aufstofsen,  bitterh  Geschmack,  £kä,^ 
Erbrechen,' Diarrhöen,  Dies  ist  auch  der  Grund, 
warum  die  ältern 'Arzte  so  häufig’ widrige  Ef- 
fekte nach  der  Anwendung  der  China  entstehen 
sahen,  und  es  erklärt  uns  den  Cirkpl,  in  dera^ 
sich  die ‘gastrischen  Ärzte  bey  der  Behandlung 
der  WechselßebeV  ewig  berumdrehten.  Nach- 
dem  dieselben  lange  genug  vomirt,  purgirt,  rd- 
solvirt^hatten,’  und  nun  die  Anwendung  der 
China  für  indicirt  hielten  , "'"do  glaubten  sie,*' die 
nach  ihrem'  OebVauch  sich  'wieäef  einfindei^d^ 
gastrischen  Zöchen  auf  die  'n'och  nilcht  gdnüg" 
ausgeleöte  toateria  peccatis  %fareiben  zu  'hiüs- 
sen , iuid  "xiutt ' wurde  dieseibe^iN^^Irthöde i*"*di« ' 


>54  . . ; 

toan  kaum  verlassen  hatte»  wieder  so  lange  fon^ 
gesetzt,  bis  die  Schwäche  zu  immer  hohem  Grad 

gestiegen  war»  un^  cs  endlich  hiefs:  Febria 

> 

tendit  in  putridam.  . Man  lese  über  diesen  wichf 
tigen  Gegenstand  das. nach»,  was  R ös  ciilaub 
Rand  seines  Magazins^U  dem  Aufsatz; 
Über  das  Indicirt.seyn  der  Peruv;ianischen  Rint 
de  yorbringt-  ^ ^ 

, Die  von  Mehreren  aufgestellte  Regel;  die 
China  dann  anzu  wenden,  wenn  der  Appetit  des 
Patienten  .zurijckkehre  » wenn  er  im  Stande' 

» « • ‘ ^ y 

scy  Fleisch  zu  vertragen , ist  nur  unter  gewis^  < 
j>en  Einschränkuneen  anzunehmen^  ,Denn  oft 
die.  Patienten  g^ten  Appetit » ohne  jcr 
^^^^ute.V^rdauupgsorgane  zu  besitzen eben 
so  wenig  kann  das  «Vertragen*  von  Fleisch  un- 

S * 1 ^ ^ ^ 

ser  Maafs&tab  seyn,  weil  das  hopaogenere  Fleisch 

I 

den.Säften  ungleich  leichter  assimilirt  .werdep 
kann  » als  eine  trockne  Rinde.  China  ist  dann 
f^nzpwehden,  wenn  nach  dem  zweckmäfsigen 
> gebrauche  von  flüchügenReitzmitteln»  die  dem 
intermittirenden  Fieber  zum  Grunde  liegende 
Schwäche  abuimint^  w.enn, der  Organismus  an- 
fängt  zu, seinem  Normalverhältnifs.; zuruckzur 
. wel(;he?_  dem  gerjpgf^iji.  Leideil 
gewesenen.  Orga^iie.d^  wird. 
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. . l>!€aen  jetzt  erwähnten  Grundsätzen  über 
das  Indici|Tt  seyn  der  Peruvianischen  Rinde» 

Und  der  anhaltenden  Mittel  überhaupt,  könn- 

• •• 

te  entgegengesetzt  werden , dafs  mehrere  Arz* 

te  , z B.  in  intermittirenden  Fiebern  ohne 

* • 

Torher  flüchtige  Keitzmittel  au  reichen,  sich 
sogleich  der  China  mit  dem  besten  Erfolg  b^« 
dienen.  Diese  Thatsache  ist  richtig.  Allein 
niemals  reichen  diese  Ärzte  die ' Peruvische 
Rinde  für  sich  allein  dar,  sondern  sie  setzen  ihr 

p 

BO  viele  Reitzmittel  zu,  dafs  dieselben  die  China, 
sehr  überwiegen ; wie  kann  man  nun  sagen : man 
habe  die  Genesung  der  China  zu  verdanken, 

wenn  man  einem  Absud,  in  welchem  einige 

« 

Drachmen  China  enthalten  sind,  vielleicht  eine 

Drachme  Liquor  anod.  min.  HoiF.  und  eine  halbe. 

Drachme  tinct.  Theb.  zusetzt?  Dies  ist  eben 

« » 

BO  , als  wenn  man  nach  der  sonst  üblichen  Me- 
thode,  der  China  einige  Scrupel  Sah  ammoniac* 
zuseszte.  Man  wende  doch  einmal  China,  oder 

ein  ähnliches  anhaltendes  Reitzmittel  im  An- 

♦ * * * 

fans  eines  intermittirenden  Fiebers  für  . sich 

O 1 , > ( 

allein  , ohne  allen  Zusatz  von  flüchtigen  Reitz- 
mitteln,  an,. und  sehe  wie  weit  man  mit  einem 
solchen  Verfahren  kommen  wird,  Auchthut 

t * 

in  dieeem  Zeitraum  der  Gebrauch  des  Eisens», 
der  sogenannten  bittern'ipagenstärkenden  Mit- 
tel» die  aller vortreflilichsten  Dienste.  Vor  aN 


136'  , , 

len  18t  aber  nichts  mehr  dazu  geeig^schaftet, 

A 

die  Rtikkehr  'des  Fiebers‘«u  Verhindern,  als‘ 
Verwahrung  vor  allen  schädlichen  Polefizen, 
wodurch  das  Fieber  herbeygeführt  zu  werden’ 

4 

pflegt,  und  eine  'gute  kräftige  Diät.'"  ‘Diese* 
mufs  um  so  mehr  benutzt  werden , jemehr  die 
Schädlichkeiten,  welche  das  Fieber  begründen 
halfen,  zu  den  positiv  schwächenden  gehörten,' 
z' B.  Verlust  vieler  edler  Säfte,  indern  unser 
Hauptstreben  bey  jeder  Kur  dahin  gehen  mufs, 
das  kranke  Individuum  zn  seinen  vorigen  Nor-* 
malverhältnifs  züruckzuführen:  In  diesen'  an-’ 
gegebenen  Fall  müssen  , wir  uns  daher  bemühn, 
durch  DarreicHiing  kräftiger  Speisen  und  Ge- 
tränke diesen  Säfteverlust'wieder  so  zu  ersetzenV 
dafs  das  vorige  Verhältnifs,  welches  zwischen 
der  Menge  der  Säfte  und  den  festen  Theile  statt' 
Tand,'  wieder  ziirückkehre.  Hätten  die  Ärzte 
diese  wichtige  Regel  stets  beherzigt,  so  würde 
man  nicht  so  viel  von  Nachkrankheiten  gehört 
haben,  die  oft  wichtiger ,'  gefährlicher  waren,*’ 
als  die  , aus  denen  sie  entstanden,  ' - * 


^ k- 


k . ^4r 


Von  der  Behandlung  der  sogenannten  böfa* 
artigen  Wechselfieber  sage  ich  hier  gar  nichts i 
denn  entweder  sind  selbige  sölebe  intermitti» 
rende  Fieber,  welche  sich  auf  einen  sehr  b'e* 
träcktlichen  Grad  ton  Asthenie  stutzen ; diese 
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müssen' nach  den  bisher  aufgestellten  Grund- 
sätzen behandelt  werden.  Oder  es  sind  heine 
Wechselfieber,  wohin  wohl  die  meisten  der 

von  den  Ärzten  besohriebnenböfsartigen  Wech- 

* 

selfieber  gehören,  sondern  SynochuSt  Typhus,  so- 
dann rnnfs  man  sic  als  solche  behandeln  ; die  Aus- 
einandersetzung der  Behandlung  dieser  Krank- 
•heitsformen  .gehört  nicht  in  den  Plap  dieser 
Abhandlung, 

Ich  habe  mich  absichtlich  ber  diesem  letz- 
ten  Abschnitte,  welcher  die  Lehre  von  der  Be- 
handlung der  intermittirendeu  Fieber  enthält, 
hÜTzer  gefafst,  als  ich  es  bey  diesem  reichen « 

Stoffe  hätte  thun  können.  £s  ist  diefs  theils 

\ • • 

deswegen  geschehen;  .weil  sich  .über  die  3e-' 
bandlung.  einzelner  Formen  des  Übeibefindens 
nur  allgemeine  Regeln  gebenJassen#'theiUiWei]r: 
ich  diesert  Abhandlung,  einige  « Krankbeitsge  •' 
schiehten:.  vonriptermittirenileh  Fiebern  an- 
schlipl'aen  werd«,  wo  djks was  mir  überdies 
aen  Punkt  noch -znieriaDem  .nSttbig^adieine* 
mögte,  beygebtflCbt  werden  eoU.  . i 
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Kr  an  k he  i’ts  ge  schichte 


. V ' 


I ' V 

eines 

i ge  n , F.i  e 


yv.  Wueterhauden',  Frisour,  27  Jahr  alt^ 

‘ ^ar  seit  aeihfer  - Jugend  in  einem  beständigen*. 
Wohlbefinden,  lebte  gut,  war  »iinin er  vergnügt, 
und  von  dem  blühendsten  Aussehen , bis  er  ei^ 
ueGonnorrhi)  bekamt  die  ein  Vierteljahr  dauer-. 
te,  wogegen  er  manchcrley  Meldicameüte,  an^ 
fanglich vergeblich,  endlich' aber  mit* dem  Er- 
folge an  wendete,'-  dafs  sie  aufhörte.  Seit' vier 
Wochen  haue  ihn  selbige  schon  rerlassen. 
I^ach  seiner  Aussage  befand  er  sich  während 
dieser  Zeit  immer  in’ deM  “^besten  Wohlseyn, 

I 

alle  seine  Verrichtungen  gingen  mit  der  ge- 
wohnte]}^ Energie  von  stauen , er  stand  seinen 


b e r s» . 


e i n t ä g. 
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Geschäften  als  Frii^entf  wie  vother,  gut  und 
ohne  Beschwerde^  vor.»  und  behielt  dabey  im« 
aner  'sein  blühendes,  Zusehen»  Am  Fronhleich« 
pamstage  that  er«  bey  einer  sich  durch  vieles 
Laufen  und, starke]  Anstrengung  zugezogenen 
Lrhitzung  einet»  .Trunk  kalten.  Wassers  und 
IVlilcfa,  worauf  er. sogleich  heftiges  Kopfwehe 
^hekam»  allen  Appetit  verlohr«  groCse  Abgeschlar 
' genheit  Ul  allen  Gliedern»  Übelkeit»  Neigung 
suim  ßrechen  empfand.  Den  Tag  darauf  fühlte 
or  gegen  Abend  einige  geringe  Fieberbewegun« 

gen»  und  eine  sehr  heftige  Übelkeit.  Den  drit« 

» 

ten  Tag»  wo  die  Schwäche  sehr  an;l^eftjgkeit 
ftugenopimen  hatte»  fiel  er  ln  Ohnmacht»  der 
xnan  , Hoffm^nnischen  Liquor  - entgegensetzte* 

' Den  Tag  darauf  repetirte  diese  Ohnmacht  mehr« 
anal»  worauf  sich.  Abends  um  sechs  Uhr  eim 
' eine  Stunde  daurender  Frost  nebst  grofser  Hit- 
ae-und  Schweifs  einstellte.  Der  Tag  darauf 
war  frey  vom  Fieber,  und  wurde  zur  Anwen- 
düng  eines  Furgans. benutzt,  das  auch  seine 
y.Qlle  Wirkung  ihat»  indem  es  fünfzehn  Stuht- 

Ituelefrungen  bewirkte»  t . 

% 

, V • J « s 

^ Sfchs  Tage  dauerten  dieae  <'Anßllle  einäc 
legelOiärsigen  Tertiana  fort,  während  welcher 
Zeit  ;Fatient  besonders  an  den.'; FieberUtgen. im- 
mer eine  Diarrhöe  hatte,  .und  .seine  (»esehäfte 
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i4ft 


Äabey  ununtetbrocheh  vfelrricbtete.*  Jetzt  aber 
verändette  das 'Fieber  «eine ' Form } die  Ter^ 
tiana'ging  in  eine  Quoii^ana  über,**  Diefs  be- 
wog ihn,  seine  Zuttucbt'in  dasallgemeine  Kran- 
kenhaus zu  nehmen  , in’Welchen  er  den  i.  Ju^ 
ly  eintrat.  An*  dem  nemlicben  Tage  bekam  et 

. «I  • 

Nachmittags  .bm'  ein  Vierter  auf  zwey*  Frost, 
der  drey  Viertelsiuiiden  anhielt,  worauf  sich 
,eine  dreystündige  Hitze  einstellte,  mit  vie- 
lem Durst  aber  'ohne  Schweifs.  * Dabey  vrat 

* 

der  Appetit  sehr  gering,  die  Zunge  gelblich  be- 
legt, der  • Ges5chmacli  bitter,  der  Puls  klein, 
langsam,  ^ jedoch  die  Mattigkeit  nicht  sehr  be- 
trächtlich, 60  dals  er  während  der  Apyrexie 
auf^^erdem  Bette  seyn  konnte.‘"'Aüs  den  auf ‘die* 

4 

«es  Individu'nm  eingewirkten  Einflüssen  wel- 

r 

ehe  alle  dazu'  geeigenschaftet  waren , directe 

- « 

Asthenie  der  Erregung  zu  begründen,  als-;  eine 
lang  vorausgehende  asthenische  OpportbhitÜti 
I dbwecbselnde'Erhi'.zung  und  Erkältung,  grofse 

f — 

Anstrcngutig  der  Kräfte;  der  beträchtliche  Ver* 

v(m--Säfiefi  durch  'ein  -Purgans“  herbe^y^ 

• 

fuhrt , aus  den  Erscheinungen , welche  auf  die 
Stöhrung  der  Verrichtungen  hindeuteteh,  wur- 
de äas^ Wesen  ^^ieser*  Krankheilsform  und  der 
zu  insrituirende  antiastherirsöhc  Heilplan  gefbb 
^ert.  Diesem"  Kürplan  gemSfö  "wurde  Ölgfen* 
Mdermafsen  gebändelt: 
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i 

Am  Äten  Jaly;  erhielt  er  Tinctiirae  opii  v. 
alle  Stunden  3 ,l^ropfen.  .*  Efisent*  balftani.  drey- 
mal  des  Tags  den  Unterleib  da^it  einzureibcn^  ^ 
'dabey  bekam  er  Fleiöclisuppen*,  Bier,  wdche 
Eyer;  der  Anfall  erfolgte  an.  diesem  Tage 
die  gewöhnliche  Zeit,  war  aber  nicht  so  hef- 
tig und  langdaur^ndi  wie  bisher«'  ^ ’ 

- / 

Den  3ten.  Es  wurde  verordnet,  dafa 
Patient  alle  Stunde  mit  einemeTropfen  Tinct. 
opii  steigen  sollte;  er  sollte  mit  dreyrTropfen 
anfaegen,  und  auf  diese  .Ny.eise  bis  zehn  Tro- 
pfen steigen;  die  andere  Stunde  sollte  er  von 
der  Napht.  Vitriol«  zwölf  'Tropfen*  nehmen. 
Dies  Verfahren  wurde. den  ganzen  Tag,  sowie 
auch  während  demParoxysmus,  und  der  Nacht 
, pünktlich  beobachtet.  Der  Erfolg  dieser  Me- 
thode war  sehr  günstig« 

^ i 

* 

Denn  den  4^^^  war  der  Anfall  weit  kür- 
zer, der  Appetit  wurde  besser,  alle  Stöhriingen 

* 

der  Verrichtungen  wurden  geringer,  die  Kräfte 

nahmen  zu;  ea  wurde  in  allen  foitgefahren. 

• * % % 0 

Den  5ten  stieg  ttiaii'  mit -.der  Naphta 
Vitriol,  auf  15  bis  20  Tropfen  jedesmal -die  an* 
dere^Stunde  genommen.  ; 


4 


/ 
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»4a  » . 

Den  6t  en  der  Anfall  wird  immer Itürzer 

, I 

Appetit  und  Kräfte  nehmen  aehr  zu,  alle  gastri- 

• « 

sehen  Zeichen  ^nd  gänzlich  verschwunden.  Er 

lezeigte  Lust  Fleisch  zu  essen , man  reichte 

% 

ihm  selbiges ; er  vertrug  es  sehr  gut* 

Es  wurden  jetzt  den  flüchtigen  Reitzmit- 
teln  mehr  anhaltende  zugesetzt.  Er  erhielt 

R.  Rad.  Serpentar.  Drach.  ij 
infund.  f.  q.  .ac  fervid* 
p.  i hör,  collat.  Unc.  IV. 

' • ' ' adde  ' • - • 

• * '•  / ‘ ' 

' Naphtae  Vitrioll  Drach.  j* 

^ Syr,  Gort.  Aurant.  Unc.  Semis 

M.  D.  S.  Die  andere  Stunde  einen  Efslöffel' 

* 

' ‘ ' voll. 

4 * 

Es  wurde  abgewechselt  mit  Tinct.  opii  v* 

Den  7tcn  und  gten  batte  Patient  den  Anfall  kei- 
ne Viertelstunde,  und  viel  später,  wie  vorher. 
Er  bestand  darin , dafs  er  den  7ten  etwas  Frö^ 
fitein  und  Hitze,  den  ßten  nur  etwas  geringes 
Frösteln  und  des  Nachts  etwas  Schweifs  erhielt; 

Übrigens  fingen  alle  Verrichtungen  an  zu  ih- 

^ 1 ' 

rem.  Normal verhältnifs  zurückzukehren,  gien- 
gen  mit  Energie  von  .fitatten«  Es'i wurde  ver- 
ordnet: 
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. * ^ 

Cort.  peruv#  Di^ach.  Hf#  • 

infund  f:  q aq.  ferrid*  ‘ 

' p.  ^ hör.  Colat,  Unc.  iv. 

• adde 

Liq.  anod.  m.  Hoff.  Dracb.  f»  .♦ 

. « 

*.  Syrup.  Cort.  Anraht.  Unc,  j. 

M.  D.  S. , alle  zwey  Siuudea  i EUloffcl  voll. 

Dabey  wird  mit  der  Tinct.  opii  v.  fortg^ 
fahren,  ^ 

• ^ r ' 

Den  gten.  . Auf  die  Anwendung  derChi- 
na,  welche  sehr  gut  vertragen  wurde,  hörten 
die  Anfälle  gänzlich  auf,  so  dafs  auch  Keine 
Spur  von  Fieber  mehr  bemetkt  werden  konnte« 

j 

. Er  bekam  jetzt : ' 

R.  Pulv.  China.  Gran:  XV. 

• ♦ 

Pulv.  cort/  cinam  Gran  x, 

Pulv.  opii  pur.  Gran.  -J.  .* 

M,  F.  Pulv.  disp.  Dos,  tal.  No.  xij.  D,  S« 
.alle  zwey  Stunden  ein  Pulver  zu  nehmen» 

. Diese  Pulver  •wurden  den  iiten  und  istea 
mit  dem  günstigsten  Erfolge  fortgesetzt,  das  Fie- 
"berMieb  aus,  die  Kräfte  und  der  Appetit  verbes- 
eertm^sich  mehr  und  mehr.  Jetzt  erhielt  er: 


I 


^ V ^ 

••  X 


• R.  Pulv.  Chili.  Gran,  xx» 

f y * * 

corU  cinam«  Gran.  x.  . 

M.  f.Pulv.  disp.  Dos^xij.  Ek  S.  Täg- 
lich drt  j bia  vier  Pulver  zu  nehmen. 


« * * 

Erfuhr  den  13#  und  ^4.  ununterbrochen 

mit  dem  Gebrauche  der  China'  in  starken  Ga- 

4P.  .« 

ben,  in  langen  Zwischenräumen  därge'reicht,  fort, 
während  dieser  ganzehZeit  hatte  er  auch  nicht 
eine  Anwandlung  vom  Fieber. 'Vielmehr  gingen 
jetzt  alle  Verrichtungen  mit“  ihrer  normalen 
Energie  von  statten.  ^Den  15.  verliefs^  er  so 
kräftig,  wie  erlange  nicht  gewesen  war,  mit  der 
blühendsten  Gesichtsfarbe,  das  Krankenhaus« 


^ 4ll 


• # # 

.A»  i 


'Vf 


» ■* 

4 •' 


r* » '■’ 


Bemerkungen. 

■ 

» • / 

Gegenwärtige  Krankheitsgeschichte  bestätigt 
mehrere  Grundsätze,  welche  ich  über  die  Ent« 
stehung,  ‘ Vorhersägutig  und  BehaUdhing^der 
Wechselfieber  in  vorstehendem  Aufsatze  festge- 
setzt  habe/ 


♦ 


jL  • • 


:?iV' 
.lu  ' : 


^ r 


Der  eine  dieser  Grundsätze: 
stebt  niemals  diese  Fieberfojm,  wenn  iajc^f4iuch 
eine  entstandene  Disproportion  der  Fac toten 

der 
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der  Erre^ng  Ästhe,ix»e  derErregiijig  gesetzt  ist; 
welche  Disproportion  in  der  zu  geringen  Gc; 

• I ♦ , • « -» , » * 

wält  des  Inzitainents  bestehen  mufs.  Diese 

**  * . ‘ * * t 

wird  begründet  durch  den  Elnflufs  schwäclien- 
der  SchädlichKelteti,  welchen  häufig  eine  asihe*- 
sehe  4^nläge  vofauszugeheh  pflegt  i die  volle 
Bestäligüng  dieses  Gesetzes  liefert  diese  Kränk- 
Keitsgeschichte.  Denn  alle  die  Schädlichkei- 
. teri  ; die  auf  W,  Wusterhausen  eirigewirkt 
batteii,  gehören  unter  die  Klasse  der  schwächen-  , 
den;  Ohne  eine  wahrnehmbare  Stöhruhg  in  den 
Verrichtiingeh  des  Organismus  zu  begründen; 
Hmrsmäri  doch  ahnehiiieii,  dafs  eine,  ein  Viertel- 
jahr  daüefride  Gonorrhoe,  bey  derri  beständigen 

Verlust  von  Säften,  bey  den  damit  nothvvendig 

» 

irerbundciieii  Schmerzen,  Mangel  ari  Schlaf, 

sehr  dazu  geeigehschaftet  ist,  eine^Oppoftü- 
• • ^ # 
hität  direct  asthenischer  Art  zu  erzeugen.  Auf 

diesen  in  solcher  Anlage  sich  beflndeiiden  Körper 

, ^ _ t 

wirkte  nun  abwechselnd  Erhitzung  uhd'Erkäl- 

tung,  grofse  Anstrengung  der  Kräfte,  Geniifs 

von  kalteü  Wasser  und  Milch.  Diefs  war  aber 

hoch  nicht  irn  Stände  eine  ausgebildete  Forrti 

des  Übelbefindens  zu  bewirken  ; c3  mufste  erst 
* . ' ■ ' 
die  äbisolute  Gewalt  des  inzitaments;  durch. 

diel  stärke,  plötzlich  eintretende  Entziehung 

von  Säften , durch  eiri  heftiges  Purgiermittel 

däzu  kommen;  damit  sich  die  directe  Astheniäf 

iVtagaziii.  1.  Btl.  i.  St;  K' 
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in  einer  bestimmten  Krankbeitsform . darstelltä 

i • « 

Sb  entstand  die  Tertiana,  die  einige  Zeit  unver« 

ändert  fortdauerte,  bia  durch  die  Dauer  def 

• » 

Asthenie,  wonach  und  nach  die  absolute  Gewalt 

4 • ' . ■ . • 

des  Inzitaments  mehr  abnahm,  indem  diese 

. , ■.  • j‘ 

Dauer  Selbst  die  beständige  Quelle  neuer  Inzita^ 
mentverminderung  war,  die  Krankheit  an  Hef* 
tigkeit  zunehmen,  und  sich  in  einer  andern  F oriU 

darstellen  mufste.  Diefs  erklärte  die  notb Wendige 

✓ ♦ • ♦ 

Entstehung  dieses  Quotidianhebers.  Diefs  zürn 
Beweis  des  Gesetzes,  dafs  es  zur  Entstehung 
einer  etwas  heftigen  Form  der  Asthenie  immer 
einer  plöszlich  eintretenden  beträchtlichen  Yer- 
minderung  der  Gewalt  des, Inzitamen tsbedürfOi 

' ♦ ♦ I * 

dafs  nach  und  nach  entstehende  Verminderung 

• I > * « I 

der  Totalsumme  inzitirendcr  Potenzen  nur  ge* 
.linde  Formen  der  Asthenie  erzeugen  könne. 

r ' . ' > * ! 

* * > ^ ^ 

Auch  in  diesem  Falle  triift  das  zü,  was 

^ / 
von  allen  interraittirenden  Fiebern , unter  die- 
sen aber  vorzüglich  von  dem  eintägigen  Fie« 
her  gilt,  dafs *neiUlich  die  Assimilationsorgane# 

r 

die  am  meisten  von  dem  Noimalv'erhältnisse 
abweichenden  sind ; das  gröfsere  Leiden  dieseir 
' Organe  in  diesem  bestimmten  Falle  läfst  sich 
sehr  wohl  daraus  erklären,  dafs  die  vorher- 

I . • 

gegangenen  Schädlichkeiten,  als  : das  kalte 

AVasser#  das  gereichte. drastische  Furgiermittel| 


* 
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* « ^ 

i|3ä  ^le  zuerst » üiid  am  Heftigsieti  äüf  diese  Cr- 

* 

gäne  eingewirkt  habeii,  nothwendig  eine  grö* 
fsere  Stöhrüng  det  Vetrichtungen  dieser  Orgtf- 
he  seUen  inufsteni 


Den  von  üiis  über  die  Vörheräagung  fest 


gesetzten  Grundsätzen  und,  Regeln  zü  Folgei 
könnte  tnan  über  die  Fregnose  des  vorliegen- 

c « 

den  Falles  zweifelhaft  Werden.  Wir  behänpte- 
ten  nemlich  ; dafs  das  länge  Vöraüsgehen  einer 
'asthenischen  Anlage  die  Einwirkung  yieler 
schwächender  Schädlichkeiten,'  vorzüglich  so 
Wichtiger^  wie  delr  hätiüge  Verlüst  Von  Säften 

der  in  diesem  bestimmten  Fall  die  Gewalt'  des 

/ _ * 

inzitainentd  plötzlich  und  sehr  beträchtlich  Vet- 
mindern  xnulVtej  feine  ungünsige  Vöfhersagung 
begründe»  indem  das  Gesetztseyii  diesem  Be- 
dinghisse  die  Entstehung  einet  äuf  hohen  Grad  . 
Von  direCtet  Asihehie  berühendeti  Fhrin  des 


• * * • • 

Ubelbefindend  herbejrfuhlre. " Diesem  ^nt8|irichc 
gegenwärtige  Ktankbeitsgeschichte  keineswegs^ 
indem'  anfangs  nur  eine  gelinde  Form^  ein« 
^ertiapä,  und  bey  seiner  längern  Dauer  eine 
Quotidianä  entstand»  wobey  das  Nörmalrct- 
hältnifs  nicht  ih.deih  Maafse  gestöhrt  War»  wie 


inah  es  hätte  verhüt then  können.  Sobald  man 

' . * * 

aber  Weifs  » dafs  dieses  Individüüm  sehr  viel 
Energie  der  Thätigkeit  besafs  • dafl  ihm  eint 

K a 


/ 


»48  ' 

» 

sogenannte  robuste  Constitution  zukam  , ad 
- * • • ► • « *. 
können  wir  daraus  die  geringere  Stöhrung  des 

Normalverhältnisses  begreifen  ; die  äufaereNa« 
tuV  wirkte  zwar  lange  und  heftig  ein,  allein 
der  mit  vieler  Lebensthätigkeit  begabte  Orga- 
nismus strebte  diesem  Einwirken  kräftia:  ent*» 
gegen. 


i-  . 


Bey  der  Behandlung  des  gegenwärti- 
gen Falles  stellten  wir  vor  allem  den  Grund- 

\ ■ 

satz  fest : durch  passende  flüchtige  Reitzmitteh 

* • * i y 

SO  bald,  als  möglich^  durch  alle  Organe  den  ge- 
hörigen Grad  der  Erregung , wieder  lierzustcl- 
len. .Deswegen  Wendeten  wir  auch solcheReitz- 
mittel  an«  die  im  Stande  waren,  sehr  schnell  diö 
Energie  der  Thätigkeit  in  allen  Gebilden  dei 
Organismus  . zu ^ verstärken.  ‘ benutz- 

ten wir  zii  diesem  En tz wecke  blos  Opiumi- 
Tinctut  in  sehr  geringen  Gaben^  aus  dem  Grün- 
de  i Weil  die  directe  Asthenie  sehr  beträchtlich 

J,  . . ;*  -•  . ..»l. 

war.  In  dergleichen  Fällen.ist  die  gröfste  Behüt- 
samkeit  bey  der  Anwendung  der  durchdringen- 
den Reitzmittel  nöthig,  indem  eine  etwas  zU 
Starke  Gabe  sehr  leicht  Überreitzung  hervor- 
/bringen  kann,  „wodurch  der  Kur  ungemein  ge- 
schadet  wird.  Dieser  ^Fehler  wurde  bey  dein 
• ersten  Bekauntwerden. der  neuen  Theorie  sehr 
^häufig  voiijdenÄtztM  begangem.  Öder  sie  fehl- 


D I. 
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feh  darin*,  dafs  sie,  die  von  Brown  gegebe- 

( r 

iie  Lehre:  * im  Anfang  der  directen  Asthehie  di6 

^ _ * * 

Reitzrdittel  nur  schwach  zu  benutzen,  mifs- 
verstanden,  indem  sie  mit  den  gelindesten  Reiz- 
mitten  ^ als  Spirit,  Minderer!,  liq.^anod»  m. 
HoftV,  Spiritus  nitri  dulc,  ihre  Kur  eröfFueten, 
und  selbige  nur  in  sehr  geringen  Gaben  anwen- 
deteh.  Ein  solches  Verfahren  ist  sehr  zu  tadleh, 

Indern  dabey  der  gehörige  Punht  der  Inzitation 

« • * 

unmöglich  erreicht,  wenigstens  die  Genesung 
jehr  weit  zurückgesetzt  ^ird,: 


' Sobald  durch  die  Anwendung  der  Opiums- 
Tinctur  die  Energie  der  ThätigÜeit  im  Orga- 
nismus vermehrt  war,  schritten  wir  zu  grö- 
fsern  Gafben’vpn  diesem Reitzmittel,*  undstiegeu 

bis'zu  eiiter ^gevrisseh  Höhe  hinauf,  Wechsel- 

* ^ 0 

ten  auch  thit^der  Vitriolnaphta  ab;  denn  jetzt 
war  der  Patient  schon  fähig  mehrere  Keltzmit- 
tel  zu  vertragen , ja  es  wär  .nöthig,  um  stets 

t I • • 

in  der  isU'  beabsichtigien  'Erhöhung  der  Er- 

. * * 

tifegung  fortzuschreitcri;  ' Audi  'gieng  es  hier- 
'auf  in  alfan  selir’sihnelVb^ser  ; * das  Fieber  ve^^ 
hinderte  sich , der  Appetit  wurde  besser  > die 
Kräfte  hoben  sich*  Jetzt  war  der  Zeitpunkt» 
den  flüchtigen  ßeitzmitteln  mehr  anhaltende 
zuzusetzen.  Die  Serpentaria  hatte  sich  uns 
durch. eine  Reihe  angestelUer  Versuche  als  ein. 


Ijehr  vortrcfnichca  ivjittel  gezeigt,  um 
gang  von  den  fIüchtige^  zu  den  anhaltenden 
IleUzmitteln  gluchlich  bewerhstelligen ; ea 
acheint  wirklich  zwischen  diesen  beyden  KJaS'? 

j(en  yon  R^itzniitteln  in  der  IVIitte  zu  stehen.  . 

» 

' Von  diesem  wurde  ^nr  Anwendung  dcrPe» 

' ruvischen  IVinde  geschritten,  deren  einige  Zeit 
, forigesetzter  Qebrauch  alle  die , Vorlheile  gßf 
währte,  die  wir  uns  von  ihr  versprochen  hatten, 
Patient  nahm  täglich  an  Kräften  mehr  ziy,  das 
Geschäft  der  Assimilation  gieng  imtncr  bessei? 
yon  statten , alle  noch  vorhandene  Spuren  de^i 
Viebers  yersch\y:anden  gänzlich, 

' \ ß \ Xk  *•,  • ’ ’ V . . i . ’ r.  ‘ 

, Das  Stadium  derHeconvaleseena,  das  sonst 
0ft  so  lange  dauerte,  war  nnr/sehr  hurz-  ‘ Diefs  ^ 
giltTOn  der  Behandlung»  die  nach, den  Grund? 
Sätzen,  ,der>  Erregungstheorie  angestellt  wird, 

picht  allein,  von  diesen*  * sondern  von' all^n  Fort 

men  desybelbefinden8...|4aphkrankheiten  nach 

.Wechselhebem  ,deren;:d^^  ältern  Beobachte^ 

* * 

SO  viele  und  mannichfaltige, erwähnen,  sahen 

yvir  hey  unserer  Methode^  di^  ^VechseUiebeT  W 

l?^hf^ttdcln  I,  nienaals, 


/ 


I ■ ,pii  nwy 
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r 

» * * 
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IV,  • 

' - ^ 

" Krankhei'tsgeschichte 

eines 

' * ’ ' » » 'A  » * 

> • 

drey tägigen  Fiebert« 

% • 

\ , 

^,’jj  . 


^Binder,  ein  Lohgerbergesell , S5  lahre  alt^ 
von  sehr  robuster  Constitution,  immer  gesund, 
bemerkte,  vor  drey  Wochen»  nachdem  erbey 
einer  upgewöhnlieh  kaltea  Witterung  viel  im 
Waseer  gearbeitet  hatte,  eine  Verminderung 
nes  vorhersehr  guten  Appetit^,  fühlte  sichkrafty 
loser,  und  eehlief  in  der  Nacht  unruhig*  Dieses 
Uebelbenndcn  nahm  von  Tage  su  Tage  inimeT 

* _ " * * 4 

mehr  zu.  Den  . 13  May  frühe  um  8 Uhr  giens^ 
in  die  Kirche»  erhitzte  sich  sehr  bey  diesem  Gan« 
ge,  und  fühlte»  da  er  einige  Zeit  in  der  sehr  küh- 
len Kirche  gewesen  war,  einen  ziemlich  beträeht- 
licheuFrQst^  demphngcacbte^  blieb  er  währ^4 

. . V . . * • ' . . . • , 

* * * 


DIgitized  by  Google 


i 


der  ganzen  Zeit  derGottesverelirung  in  der 
che ; da  er  aber  nach  Hause  zurückkam , fühl? 
te  er  sich  so  übel»  dafs  er  sich  ins  Bette  legen 
mufste,  wo  es  alsbald  von  sehr  heftiger  Hitze, 
Schweifs,  Kopfschmerzen,  Durst  gänzlicher 

I 

App.etitlofsigkeit  befalleq  wurde,  Zwey  Stun- 
den dauerte  im  ganzen  der  Frqs^  eben  so  lange 
die  nachfolgende  |liue  und  d^r  Schweifs.  Den 
sehr  heftigen  Durst  suchte  der  Patient  durch 
häufiges  Wasserlrinken  zu  stillen.  Die  Nacht 
sehr  unruhig  zugebracht. 


De^  2gten  May.  Patient  war  an  die? 
semjTage  ganz  fieberfrcy  , jedoch  fühlte  er 
grofse  Abgqschlagcnheit  in  allen  Gliedern,  grjp- 
fsen  Durst,  Kopfschmerzen,  gänzliche  AppC: 
''ligkeir,/ 


I • 


• • / # * 


l*A-#  J*i<  4 ,,  4 

Den  May.  Er  erhielt  Morgens 

*;r  ' •.  !r  ^ P ^ 

fänf.Vhr  wiedey  cinep  sphr  l)et^ächtlichen  Fier 

• »1  1 \ **’  1.  • 

berpa^oxysmus.  .P^er  p^pst  dauerte  3 Stunden, 
dfe  Hitzp  und  de^  ^chyyeiff^  eben  sp  lange.  Die^ 
fer  fall  jvar  mit  einem  ^weyraaligen  Erbre- 
eben  yerbunden.  An  eben  diesem  Tage  wut? 
de  .er  in  das  allgemeine  Krankenhaus^  aufgo; 

• ‘ • -•  ö -«.V  • ' *-  > r • CI  ‘ r,  • , <»1  > -s  w 

nommen. 
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Hier  fanden  wir  ihn  in  folgendem  Zustand; 
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• ’ 


J' 


Er  Slagte  ÜDCT  £rof«ß  Mattig'keit,  heftiae 

•r*^, . »•  >.»►,  üiTH  ^ ‘ ^ ^ 

J^Opfbchmerzen,  Mangel  Appetits,  heftistin 
Purst,  die  ^iinge  war  gelblicu  belegt,  der  G«2- 
sckmack  bitter,  häufiges  AuTßtbfsen  ,’ ^trübc» 
Ansehen:  der  Puls  war  klein  und  frequent. 

* •»  ‘ * » * ' 1/  » n 4. 

Es  wurde  verordnet:'  Tinctur^  opii  altni 
Stün^den  5 Tropfen  bis  5 gestiegen;  .zum  Ge- 
tränk: Bier,  Fleischsuppen  :Wer(i?he  Eyer  alg 
Nabrung^piit^el,  ^ 

‘ Den  iteh  July.  Heuje  ist  fieberfreyer 
Tag.  Er  ist  etwas  munterer  als  gestern,  'alle 

Erscheinungen  dauern  unverändert  fort. 

*''  ‘.I'.  V’.‘  \ ‘ ‘ ' v»V  • • ' '•t »: 

. ; ym'4e«r» » den  gqdern  Tag  zu  erftclieineii; 

■*  . • ‘ ' ' 

den  Paroxysnnis  kräftiger  zu  , begegnen , wo 

möglich  sein  Erscheinen  gänzlich  zu  veihinr 

<*• 

4evn , yvusde  Yerofd>iet  j 

» 

^ »I  t 

* L 


R.  CampV  Grap/  iß» 


c.*  . . f i 

^ ^ * 4 I 


y SacliaT!^  ^Ih.  Setup.  §emis^ 

M,  t»  pulv,*  disp/  Dos,  xii.^'"‘D.  S/  Die  eine 


* halbe  Sturi^de*  ein  Pqlver.  ' . ’ 

Fl.  Napht,  Vitrioh  Drach,  ij. 
p.  S.  . Die  andere  h^bc  Stunde  lo,  bis  iz 
Tropfen.  / **  , t,/ . 

R. ,Tinct.  opii, Drach.'  |,  D.  S, ' Die  dritte 
halbe  Stunde  3 Tropfen  bu  nebh^. 


m 


ly 


So  worüe  etets  alle  halbe  Ständen*  etwas 

» t ^ * a ^ 

anders  gereicht;^  diefs  muLste  ununterbrochenn 
Tag  und  Nacht  fortgesetzt  werden»  zuAi 

tränk  erhielt  ?T  g^teri  Fr.ankenwein. 


> Y f *4 


DeüstenJuly«  Der  Patient  hatte  daa 
Fieber  h^ut  ' nicht  erhallen  » er  war  viel  nu^nte? 

rer  als  gestern»  hatte  recht  gut  geschlafen ; der 

♦ 

}(opfschmerz  war  gänzlich  gewichen ; der  Appe- 
tit war  aber  noch  gering,  alle  gastrischen  Zei« 
eben  zwar  warc.tt  vortniodert , ab^r  dQcU  iOOeb 

« 1/-1  -•v  '^ 

TOthand'ep,  _ . . 

^ 

n"  » J i''  ' ' ' ‘ < 

Der  Kampfer  wurde  ausgesetzt,  er  nahm 

» ^ 

blor  TinOt.  op.-  und  Naphta  abwechselnd  iti 
steigenden  Gaben^ ' 

, Den  3ten  luly^  Der  Patient  befindet 
sich  weit  kräftiger  als  gestern : , der  Qurst  bat 
sich  verlohren  , , der  Appetit , fäijgt  anr  zurück-^ 

» * ‘ ..«Ml 

.zukebren  , der,  bittere  Gescbntack  und  .die, 

* * 

gelbe  Farbe  der  Zunge  yerlieren  eich«  £r  er« 
hielt: 


B..’  Rad.  Serpentar.'  Drach#  ij, 
infuxid.  L q.,  aq.  ferrid# 

,p.  J hör.  ‘ , 

9olat.  Unc.  i'v«.  adde 
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Tilquoris  anod.  m.  H.  Drach.  j. 

Sytup*  Cort.  Aurant.  Uqc.  j/  « 

D*  S;  Alle  s Stunden  einen  Efdlöfltel» 

wechselt  ab  mit  Tinct.  t>pii« 

Er  fängt  an  Fleisch  zu  essen,  und  verträgt 
es  gut.  Et  konnte  heute  schon  mehrere  Stun^ 
den  aufser  dein  Sette  seyn  und  b^m  spatzie^ 

ren,  . ; • ' . . 

• ' . f * / 

Don  4ten  July,  Der  Patient  befindei 
sich  in  jeder  Hinsicht  gänzlich  im  Zustande 
der  üeconvalescens-v  Er  nimmt  von  Medicamen-f 
ten  bloa  einigemal  des  Tags  einige  Tropfen 

Opiums- geniefst  eine  kräftige  Diät«  ^ 

1» 

4 « 

Den  7ten  july.  Bisher  war  er  im« 

• i 

mer  ~weiter  in  der  Rückkehr  zam  Wohlbefinr 
den  geschritten;  Appetit,  Kräfte,  Ansseheii 
ptahrpen  so  zu , däfs  sie  bald  das' vorige  ^No»> 
'üaalrerhältniCs wieder  erreichten;  während die^ 
ser>  ganzen  Periode  der  Reconvalescens  warauch 
lücht  die  geringste  Sp^r  vom  Fieber,  wahrzu» 
irehmen.  Kr  ward«  daher  «Is  rhtU|.  her  gestellt 
entlassen. 


r i • * 
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Bemerli^ngen  über  vorstehenden  Fall, 


Wif^prwähnen  Einige^  Über  die  Art,  wic$ 

ft  • ft  f ' A „ > 

gegenwäyiiges  drey tägiges  f ^eber  enlsUnden  ist. 

^ A t ^ ^ ft  ’l# 

• / 

*■  ^ Der  Pätretit  war  schon  seit  drey  Wochen' in 

einer  sich  durch  Ycthältung  (Arbeiten  im  kalten 
Wasser  bey  ungewöhnlich  kalter  Atmosphäre) 
zugezogehen  Opportunität“  direct  asthenischer 

r ' * # • V 

Art.  * Das  Geschäft  der  Assihlilatioh  gieng  von 

* * r • 

dieser  Zeit -an  nicht  mehr  so  von  statten,  wie  es 

• • * 

^forderlich  gewesen  wäre;  Patient beYnerkte  ei- 
ne deutliche  Verminderung  seines  vprher  guten 
Appetits.  Dabey  fühlte  er  sich  kraftloser,  kpnn- 

• • » • g» 

te  seinen  Geschäften'“ nicht  mehr  so  vorstehen, 
wie  sonst — ‘lauter  Be\vei8e  des  gestöhrtp^  Nor- 
ihalverhältrüssrea  ’Her  * 

Eebensthätigkeit  des  Org^nismuöi.  Hätte  Patient 

nicht  eine  '^robüste  Konstitutioii  gehabt,  so 

. 

würde  sich  nach  uiid  nach  eine  ausgebildete 
Fprm'dfe8*^Übclbefindeü8  eingeftellt  haberi ; so 
iWr  wtitda  diefs  geringe  Übelbefinden  nur  von 
Tag  zu  Tage  gröfser.  Da  aber  auf  diesen,  in 
solcher  Anlage  sich  befindenden,  Patienten  nun 

« • ft  « 

plötzliche,  sehr  beträ^jhtliche  Veränderung  der 
Temperatur  ein  wirkte],  (er  erhiszte  sich  und 
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• •«  * • • % % » 

War  darauf  mehrere  Stunden  dem  EinduTa  der 

” * j ' ' f.’ 

Kälte  in  einer  sehr.kühleq  Kirche  auseesetzt) 
eo^wutde  die  ohnehin  schon, ^i^^inge, absolute 
Gewalt  des  Inzitnments  auf  einmal  sehr  vermin- 
dert.  es  entstand ^ eia  nicht . unbeträchtlicher 
Grad  von  directeir  Asthenie^  .welche^sich  ala 
^^inCj  i^ienilich, heftige  Tertiana  daret^llte, 

C,  ^ 

. • r / ^ > * » ' '*  • 

Die  vielleicht  aufzu werfende  Frage:  war- 

...  * . . » I < I » s • * V 

« • 

.iim  just  eine  geringere  Form  des  Ubelbeflndenf 
entstand»  liefse  sich.yielleicht  so  ^beantwortend 
dafs  Patient  viel  Energie  der  Thätjg^it  besafs» 
* dem  Einwirhen  der  äufseren  Natur  kräftig  wi- 
derstehen konnte», .und  dafs  do^hj nicht  sehr 
Viele  und  heftige»  schwächende  Schädlichkei- 
ien.auf  ihn  eingewirkt  hatten«  • >,. 

• -k» 

1 ’ ’ 

Aus  diesen!  örunde  ^ und  aus  den  beglei- 
tenden Krankheitsphänomenen  flofs  auch  eine 
gün stige  Vorhersagung,  welche  det Erfolg 
auch  vollkommen  bestätigte. 

1 

Vorstehender  Fall  ist  der  wahre  Beweis, 

wie  wichtig  die  von  uns  angegebene  Regel  ist: 

• • 

in  Formen  des  Ubelbefindens  j die  sich  auf  di- 
tecte  Asthenie  gründen,  so  bald  als  möglich  die 
Erregung  durch  alle  Organe  so  zu  vermehren, 
daß  das  gestöhrte  Normalverhähiiifs  der  Lebens- 


t 


t 


t5» 

thätlglcelt  zu  ieliier  VörigeiiiNoritialltat  züriicli- 

kehre.  Indem'  wir  hier  diesen  Grundsatz  belief- 

* *1 

'teigten,und tilclidem  wif ‘einen Tag' 'finc^.'  opii 

benutzt  hatten;' "Während  dem  fieberfrejrch  Tag 

* 

abwechsälud  ahwendeten;’  Waren  -wir  iin  Start- 
dürch  irerschiedene  Hcitzniittel  (Kämpfet# 
Opium,  Vittiölnaphu Wein)  die  Erregung  «6 
zu  erhöhen*  dafs  öich  das  Fieber  gänzlich  ver* 
lohr,  keine  Spur  von  ihm  zurückblieb.  Hätte 
ein  Atzt  «onet  es  bewerkstelligen  können,  eirife 
Tertiana  in  drey  Tagen  zu  heilen,  so  würdö 
alles  Mitakel  geschrien  haben ! . ^ ^ 


* So  weit  hat  titis  die  COnseqüente  Befolgung 
det  von  dein  unsterblichen  Brown  zuerst  ge^ 
gebenen  Regeln  in  der  Technik  der  Heilktinde 
gebracht ! / 
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- Krankheitsgeschicht« 


V'  ♦ r ♦ • 


eines 


1 . « 


_ • / * 

dreytägigen  Fieberte 


Thomas  Wuest>  Jahre  alt/  ein  Schloß 
ber,  von  guter  KörperkbnstitiUion,  war  immer 

• f 

gesund.  Vor  ungefähr  sechs  Wochen  afs  er 
sehr  viel  Obst,  trank  Wasser  dabey,  Worauf 
er  sogleich  Abgeschlägenheit  in  den  Gliedern^ 
heftige  Kopfschmerzen,  gänzliche  Appetitlo- 
fsigkeit  empfand.  Da  dieser  Zustand  drey 
Tage  unverändert  fortdanerte,  so  wendete  er 
£ur  Beseitigung  dieses  Ubelbeiiiidens  einBrech« 
mitter  an , Welches  auch  mehrmaliges  £rbr^ 
cHeh  eines  gelblichen  Stoffs  mit  'Erleichterung 
bewirkte«  Zwey  Tage  war  er  frey  von  den  bia*« 
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T*  t ■ *•  . » f , » 

fichriebeneh  Beschwerden»  jedoch  so  hiatt,  dafs 
er  nicht  im  Stande  war,  seine  Arbeit  zu  ver- 

1 - V •* 

ricliteii;  auch  dauerten  dabey  alle  Zeichen  der 
gestöhrten  Verdauung  fort..  Nach  Verlauf  die- 
. ser  zwey  Tage  afs  er  viel  Zwetschen  und  trank 
dazu  Wasser.  Sogleich  wurde  er  von  heftU 
.gern  Froste,  grofsef  Hitze starkem  Durste, 
darauf  folgendem  Schweifs , mit  grofsef  Zef- 
Ächlagenheit  in  allen  Gfiedern,. gänzlichem  Ver- 
luste de#  Appetits  ergriffen.  :Üer^  folgende  Tag 
war  ,frey  vor!  Fieber^  jedoch  zwang  ihn  die 
liehr  beträchtliche  AlattigkeU  das  Bett  zu  hü- 
leri  — ' 


Vier  Wochen  hindurch  dauerten  diese  Äh- 

^ « 

•fälle  einer  regelinäfsigen  Tertiana  und  zwar  so,* 
dafs  im  Verläufe  der  Krankheit  die  Fieberan- 
fälle  stets  anticipirten,*  an  Heftigkeit  Zunahmen; 
Zu  Ende  dieser  Zeit  gab  ihm  ein  Arzt  Tropfeh 
-und  Pulver,  hach  dem  .einige  Zeitfortgesetz- 
tem  Gebrauch  defselbenj  verliefs  ihn  das  Fieber. 
Darauf  gieng  er,  obgleich  noch  sehr  ermattet,  zu 
Seiher  gewohnten  Arbeit  zurück,  mufste  gjeicli 

t * ♦ I f j * 

Anfangs  viel  arbeiten  , iind  vvüf de  hach  sechs 
Tagen  \v jeder  von  sehr  heftigem'  Froste,  Hitze 
‘.und  Schvveifs  überfallen.  Des  Tags  darauf,  als 

’ . • . ' » t . , , * 'V  « 

ilen  24  Septehfiber  »•  trat  er  in  daS  ällgenacihe 
Krankenhaus; 


4 
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iTM-/ Allfeer  .den  ertrShnten,  gewöhnlichen Fhän 
nomenen  dee,Fiebere  nahmen  wiir  noch  manch« 
^Zufälle  an  ihm  war,  welche  auf  grofee  Scwä- 
cte /aller  Syeteme  des  Körpers,  insbesondere 
der  Assimilationsörgane  hindeuteien , als:  Ab« 
scheu  vor  allen,  vorzüglich  Fleischspeisen,  Auf* 
stofseri,’  Neigung  zum  Erbrechen,  bitterer  Ge* 
achmaek,  gelb  belegte  Zunge»  Druck  ln  den 
F^äcordien -'U,/dergl.; 


I V 


, Dieser  Tag  war  frey  von  Fieber,  aber  nicht 
Ürey  yon  den  beschriebenen  Beschwerden,  Es 
wurde  verordnet;  Tinct.  op.  v.  alle  Stunden 
drey  [Tropfen  nehmen.  Als  Nahrungsmit- 
tel wurden  gute  Fleischbrühen^^  etwas  Fleischt, 
Bier  dargcreichu 

♦ • ' * t 

. t • V * » n ' ' ' ' ^ ^ 

» • * , 

Den  25zt«n.':  Der  , Fioberanfall , der  um 

^ *k 

ein  Uhr  Nachn^kta^s  ; hätte  eintreten  sollen, 
kam  erst  um  halb  sechs  Uhr,;  ,dei;  Frost,  der 

¥ **!,<  I 

* % * 

bisher  zw,ey6tnn4t^ag^danert  hatte»  schränkte 
sich,  auf  eine  halbe  ^tpnde  eii^;  det  ApuetiC 
fieng  sich  an  einzustellen,  die  Kräfte  hoben 

• * 4 

aich.  Es  wurde  verordnet: 

»1  r 

/ - t 


\ i r i 


% \ .• 
ff  ‘ 

•<.«4  • ^ ^ ^ A.  kl 


■'  .1 


1 


^ i ‘t  • 

R,  Caihph;  Gran.  iß. 

Sach.  alb.  9ß. 
i.*’.' M.  .f.  pnbl'.  ;di8p;'d:,t  N0,lvic;c  no  * ■ • 

. : •_  Di  Si  Die  eih©  -Stund©  e«ui;etofl»elMiie«.-.','>ä 

lAasaxUt.  l.Bd.  uCr.  D 
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Die  andere  Stünde.erbi<flt‘er-Tmct.  op/V,‘  von 

drey  auf  fünf  Tropfen  zu  steigen,  '*•  ’ m 

'» ; • r i-f  c » , ..ifX 

, P eyi.  sßten.  Es  ist  fieb^rfrcyer  Tag:  ea 

C i ' .t  , ^ -♦  * ' “ ■ J I 

wird  in  Allen  Tag  und  Nacht  ununterbrochen 

«i#.  ^ # # 

fortgefahren , aber  in  steigenden  Gaben,  sodafs 
er  Camph.  ßr.  üh  erhielt  und  mit  der  Opiums- 
Tinctur  bis  ap.f  sechs  l^opfeii,  h^n^nfstieg, 

Den  27ten.  Das  Fieber, ’ welches  an diei 
«em  Tage  hätte  kommen  sollen , ist  ausgeblie- 

i , ♦.»  j'  »■  e‘(*‘  ' ^ 

ben.  Alle  Krankheitszüfälle  verniindefri  sich^  ' 
der  Ajipetit  nimmt  zü  ,'  es' wird  Whon'Fleisdli 
sehr  gut  vi^rtragen;  Patient*  gewinnt  augeh*-^ 
sciieinlich  ah  Kräften  und  güiem  Äüssehh* 
Wurde*  verordnet;  *v  . i. .. 

' , ! ..  IL  löu 

Jl.  Cort,  Cinam.  siß, 

■ - ■■  • ^iüfüpdo  f.'q;'a<i/föötaftf,- 

.•■  ! iiiCk)lat,''5i«j/-  ,adid,'‘'^‘  ■ - ^'-1  ^ 
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' M,  D,’  S.  'Älfe  zwey  Stünden“eia  Eßlöffel 


fk  ^ J Nr*  *,*  I 


Es  wurde  abwechselnd  die  Opiums  * Tiiictnr 
'gereicht.—  ' /V‘:  " •'*'  •• 


t* 


Den  98t 'Patient  nähert;  sich  mit 
echnelloä^'Sehiritten  'deni  'Sutdiam  -der'  Recou< 
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raMscenz/  Ai^e  Zeiäben  gestöhrter  Venrichtun^ 
gen  verBchwaxsdezi  ;der  r^radchte  'n oph  zwey  Taw 
gd  anbaltendelKeitzmittel;  wpraüf 'eft  den  3oten 
da0)Kctn*kCTfaäu8  gesund  mit  den . besten 
ten luxid  Aussehn  verliefs.  ^ 

I 


' ’ »■  f »■  * ; • r 

r ‘ > • . * ' ‘ " } 'J  ‘ * * ' 1 '• 

Bemerliungcn  über  vorstehenden  Fall, 

, O ■»> ' > • ' J ».  i li  *<.  1 1 ♦ , t . . • » * .yj * * f 


vivvtDie  Sc bädUohk eiten»  wdlcdüsiaof  diesen  Pa« 
tienten  eihgewirHl^batteni  gebttreu  ofipeniiar-  zue 

Kbfss'a  der  acb Wäcbmden,  Der jGenufs  .von* 

^ ♦ 

lern  Obst  »^WassertVinken»  waren  die  ersten 
dingungen  einer  Stbbrung^des'NormalverU^lt« 
dis^^esv  wc^cfce  sich. zuvörderst’ als, eine  Oppör# 
tuni^t  i^^znr  directen ' Astbedia'  darstellte.  DieT  ' 
Yeffmiudening  d'er  absolute^  Gewalt  des  Inzita« 
mentSyA  weteäe  durch  die  Einwirhdng.dieseif  Pot' 
tenzen  her  Vor  gebracht  wurde,  ,wab  nicht  äo  he* 
trächtlicK,:'darr  sich  ein  Fieber* hatte  ausbilded 
Können,  sonderhr^es  blieb' bcy  einigen ZiifäUen^ 
welche  auf^einel  vorzügliche  Stöhrung  der  As« 
'sitdilationsOrgane  hindcute^n^l  J^r  in  solcher 
Anlage  sicli  befindende  Patient  nalnn^jetzt  ein 
Br^hmi trei , i wtäch'es. . m ehrm alig4  « Ausleerung 
gen  einen  galt iclden  Materie  bewirkte ; daraitf 
fühlte  sich:*  derselbe  merklich* erleichtert.  Die« 
oer  Umstand  verdient  in  dev^Hinsiokt  «Um 

t a 


I 
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» 

ausgehöbeh  za  werden  es  manchen  sehoi« 

neh  könnte  «o  al» 'habe  das  Brechmittel' dem  Fa< 

' 1 *■ 

tienten  wirkllch /gute  Dienete  geleistet s indem 

' I * 

det  Parient,;nach  seiner  Anwendung,  von  Jden 

f 

bisherigen  Zufällen- befreyt  worden^sey*'.  Dieser 

Thataachekönntejrielleicht  manchen  verleiten, 

diese  Krankheit  für  eine  rein  gastrische  zu  erv 

^ * * 

klären  — ^ ein  yrtheil,  das  sich  , von  Ärzten 
wohl  eir warten  hefsiß , welchen  keine  höhere 
Ansichten  von  Kitahklieirsentstehung  vorichwe- 
lien , als  die,  wei^e  bisher'dic  Nosologen  auf^ 
geteilt  haben,.  Ohne  mith  in^eiDe;»Unl^r•« 
eiudmng  über  die  mögliche  j&xistenlif  gastrischer 
Fieber  . oder  über.Formen:  de»  Übelbefindens 

i,'  _ , 

einzulasseh,  diesichiauf  Anhäufuh^n  verdorr 

beher  Materiem  im'Magjen  und  Darmkanal  gmn^ 

den  sollen,.'  leuchtet  doch  sch pn.i daraus  det 

Trugsclilufs  hervor,  welchen  der. machen  wüih 

de^  der 'aus  der,  auf  das  Brechmittel,  folgen- 

den:Erleichterüng,'  auf  die  gastrUche  Natur  der 

Krankheit  schliofsen  würden  indem  wir  neralich 

finden;  da  Ts  Aüsleerangcn z,  B«  Aderlässe,  die 

gegen  alle  Kegeln^,  einer  gesundem  ^Theorie*  den 

Heilkunde  u‘oternomin£n\weTdoo  , :eini  grafsee 

Gefühl  von  Erleichterung  desIFatienten  zur  FoB 

• • 

g3erhaben.->i  Dieser  Fall  iratx.auch  [hier  ein,  ;änr 
dem’  sich  • Patient  ’ wohl  fühlta  ohne ' doch 
wähl  zvL.^eyn'y  Weiches  thinlabglicht daraus  er^ 

i A 
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Iiellt/  dafs  ihn  die  grorse'Mättlgkeit  verhindet« 

te  eeine  gewohnten  Arbeiten  za  verrichten. 
Keineswegs  war.  demnach  - deir  Gebrauch  dw 
-Brechtnittds  wohltbätig  für  den  Patienten  ; yiel- 

aneht  Uäfst  aich  behaupten»  ilafs  datch^dieBU 

« 

-£ntziebung  von^Säften  die  absolute  Gewalt  des 
dnzitamenta  * immer  mehr  vermindert  wurde» 
wodurch  er  in  eine  so  hohe  Anlage  zur  di* 
reuten  Asthtaie^  verstezt*  w,urde»  dafa  der  Ge- 

V 

rmfa  von  einigen  Zwetsohen  und^Wassertrirl- 

ken  solche  bedeutende  Schädlichkeiten  waren» 

• • 

lim  eine  ausgebildete  Form  des  Ubelbefindena 

iietbeyzuführen.  Das  jetzt  entstandene  Tertian* 

Aeber  war  ziemlich  heftig;  diefs*  beweisen  die 

sehr  gestöbrtm' Verrichtungen  » die  heftigen 

^ieberparoxystnen.  ^*Da  Patient  sich*  anfangs 

:iüberla88en  blieb und  so  die  directe  Asthenie 

immer  höhem  Grad* erreichten  mufste»  so  ist 

«u  bugreifra » wie  die  Anfälle  des  Fiebers 

:näch*uhd  nach  stets  an  Heftigkeit  zunehmen 

kemnten;  ln  ihrer  Fortdauer  dag«  die  immer- 

!währcnde‘ Quelle  neuer  Entziehung  der  Total« 

numme  inzitirender  Potenzen. 

«• 

- 

' * » * _ " ‘ 

Jetzt  nahm  ihn  ein  Arzt  in  die  Behandlung» 

tind  nach  einiger  Zeit  wär  et  frey  vom  Fieber. 
Dafs  jedoch  diese  Kur  nicht  vollkommen  war# , 
iiicht  faia  num  Stadium  der  Kejponvalescenat 


-i66 

\ 

‘ * \ * 

.bipiu^gerückt  wprrde  , dafs  vielmehr :Pal5ent 

' ;^p€bi«  einen  haben  Anlage  6chwebte«rhewief8 
durch  einige.  Anatrengung  sogleich;^wi«der  ^ 

^ .auagebildete  .Form  .diös  ÜbelbefiadenSi*  £a  ent« 
.stapd.ein.Ijiecidiv  von  intermittiretidört 'Fieber,  ' 
;das  b^füger  war;  als  das,  welches  ihn  verUs- 
^ $en  batte«  Dicfs  ist  begreiflich  * ^wemir  tnah 
bedenkt,  dafs  bey  einer  solchen  Anlage  "eine 
.geringe  Entziehung  schon  einCubcträchtlselie 
Verminderung  des  an.  sich  geringen* InzitamenU  . 
herbey führen  muls«  i - . % ' 

•' Die  Vö  rhersagungv  welche  wirchidf 
. dufstellten,  war  den  Grundsätzen  entspredbendi, 
welche,  ieh  an  einem  andern  Ort  aufge^eicfanet 
habe» . Wir  erklärten  das  Fieber  für  ein  solches, 
fdas  6ich  auf  einen  beträchtlicheh  Grad  directer 
:Asthenie  gründet; ' diefsdehrte  uns  die  Summe 
: der  vorausgegangenen  Schädlichkeit^  in* 

• b^rilf  der  Krankbeiuphänomene.  • Jedoch  ist 
uns  jet2kt  kein  intefmiftirendes 'Fieber  mehäc 
furchtbar  j Teriraüt  mit  den  'so ‘richtig  und 
. sichet  leitenden  Geseszen  der‘Erregungstheorie^ 
belebt  durch  die  glücklichen  Versuche,  weFche 
.wir  uber'die Behandlung  dieser  Krknkheitsform 
/bisher  am  Krankenbette  gemacht  haben  ^ »Voll 
. .,von  dem  Bewufstaeyn,  wi^  bisher  ünsere  Heil- 
methode geg^n  die  Wechaelhebet  stets  mit  dem 
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lErfoIge  g^l?T5nt\7ojrdcn  waren,. 

Jionnten  .yifir  dem  Patienten  mit  einem  hohen' 

% 

Grad  von  WahracheinUchKeit  versprechen:  er 
sollte  keinedrey  Fieberanfölle  mehr  bekommen. 

Den  über  die  Bebandimig  der  intermitti- 
renden  Fieber  vorgelragenen  Gründsätzen  ge« 
HiäfSy  würde  nach  dem  Grad  der  directen  Asthe- 
nie  in  diesem  bestimmten  IndivMuum  sogleich 
Opiumstinctur,  ein  Mittel,  das  alle  seine  his- 
herigen  Lbbsprüche  in  jeder  Hinsicht  verdient, 
dargercicht.  Der  Fieberanfall  war  den  andern 
Tag  kürzer  dauernd,  postponirend,  .von  ge- 
Tir^gerjBr  Heftigkeit.  Jetzt  gieiig  onser  Streben 
dahin.,  .^obald  aU  möglich,  den  nöthige'n  Grad 
der  Erregung’  .durch  aUe  Systeme  des  Otgania- 
htus  zu  veYatäfkeh,  auf  den  mitllern,  der  Ge^ 
aühdheit ' eht8j>rechenden  Grad  zuruchzufüh-’ 
ren.  'DeswegW  wiirdedet  Opiumsünctur-  Cam- 
pfp  " 

Unsere.  Vorhersagung  bewUhrtc  sich  ala 
richtig.  Der  Fiebera^ifall  )f\ieb  gänzlich  aus, 
alle  Krankheitszufälle  verminderten  sich,  ver- 
schwanden allmäblig"^ehr  schnell  trat  Patient 
in  das  Stadium  der  Wiedergenesung,  ln  dem 
kurzen  Zeitraum  von  zwey  Tagen  brachten 
wir  es  dahin  , dafs  keine  Anwandlung  mehr 
von  den  bisherigen  heftigen  Fieberanfällen  er» 
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sehlenen ln  'deni’  'Kurzen  Zeltrarim''  TOn  fiinf 
’Tagen  vermochten  wir  eine  .Form  ^de«  Übelbe*« 

^ 4 

ilndens,  die  sich  attf''so  bettäclitlicheii  Gradl 
von ' Schwache  grühdete;  sciori^ko  ^lange  ge^ 
dauert  hatte«-  gänzlich  »2U  bei^itigen!  «Diefa 

' I t k « < A-i  • • * 

sey  eia  aweyter  Beleg  unserer , ir^  der  Abhand^ 
luug  über  das  WechseJücber . vorgebrachten 

V ^ I ^ ; 3 • : 1 * j » . 

iBehauptuug : wie  .schnell  man  bey  einer  con- 
sequepten  Befolgung  der  Hegeln « welche  die 

Erregungstheorie  . über  die  Behaqdlung  der 

* ’ » 

Krankheitsfornaeu  lehrt,  zum  Ziel  kommt«  und 
ein  Beweis  der  Richtigkeit  der  von  uns  gege? 

benen  Regel ; zur  schnellen.  Beseitigung  der 

^ •••  • 

Krankh^itsformen  • ‘die  sich  auf  Asthenie  der 

1 ^ I < » A 

Erregung  stützen,  dahin  zu  streben,  die  Erre- 
gung  aobald  als  möglich  durch  alle  Gebilde  dea 
Organismus  so  zu  yerstärkeh,  dafs  der  normale 

' ’ " • . . ' ' V .J  I. 

Punkt  von  Incitation  wieder  gegeben  ist.  zu 
'welchem  Behuf  man  «ich  gleich  anfangs  recht 
ilüchiiger,  durchdringender  Eeit^nüttel  bc^Ö* 
peo  wU:  — 
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« 

Adalbert  Friediieli  Marcus, 

HoclifürstlicK  Rambergisciveu  vaid  Würzburglsclien  Hof- 
1-athe  und  teibaizte , dirigiere*! den  Arzte  und  öfFent- 
liehen  Lehrer  der  Klinik  am  .allgemeinen  Kran* 

kenhause  zu  Bamberg. 
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Ersten  Bandes  Zweytes,  Stück. 
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I3er  int  ersten  Heft  dieser  Zeitschrift  gelie« 

ferten  Abhandlung  über  das  Wechselfiebet 

echliefse  ich  die  folgenden  Betrachtungen  über 

drey  der  merhwürdigsten  Formen  des 'Übelbe- 
* 

findend  an,  die  man  als  eine  Fortsetzung  der- 
selben ansehen  möge,  indem  diese  wie  jene 

Fieberform  in  so  mancher  Hinsicht  mit  einan- 

1 

der  verglichen  werden  können. 

Bevor  ich  aber  zu  einer  nähern  Betrach- 
tung einer  dieser  Fieberformen  übergehe,  sey 
cs  mir  vergönnt,  vorher  einiges  über  die  £in- 

M 2 


17^ 

0 

theilunff  der  Fieber-  überhaupt,  besonders  der 
hier  zu  betrachtenden,  vorzubritjgen. 


, Eine  wahre  Eintheilung  jeder  Form  des 
Übel  befindend  innfb  aus  dem  ihr  zum  Grunde 
liegenden  Ur fachlichen  geschöpft  «eyn.  Alle 
diejenigen,  welbhe  sich  nicht  hierauf,  son- 
dern auf  unwesentliche  Dilferenzen  des  Fie- 
bers, als:  ihren  Typus , ihre  Erscheinungen 
gründen,  sind  nicht  die  wahren;  indem  sie 

eben  so  schwankend  sind,  als  das,  worauf  sie 

* * 

fufsen, 

^ Hierin  Hegt  die  Erklärung  der  vielen,  von 
den  Ärzten  begangenen  MifegrifFe,  eine  Ein- 
theilmig  der  hier  zu  betrachtenden  Fieberfor- 
nien  festzusetzen;  denn  alle  diese  Einthejlun* 
gen  gründeten  sich  theils  auf  gewisse  sehr  zu« 

r 

fällige  Krankheitserschei* 

nungen,  ,t^ej.ls  auf  ein  hypothetifches  Utsäch- 
liches , welches  gleichfalls  von  den  Krankheits« 
symptonaen  entlehnt  war. 


Um  daher  keinen  ähnlichen.  Fehler  zq  b^. 
geben,  sch«  int  es  mir  nöthig,  mich  über  das 
zu 'erklären,  was  ich  überhaupt,  unter,  Fieber 
yersuhe.  Sobald  wir  uns  über  diesen  Begriff 
TeisUnaigt  haben,  wird^eine  fpitgefeute.Ent«^ 
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'‘wtcHufig  Äiescr’  Tdfee  Jen  ‘EinfTieiltinfrsgrTltid 
für  sflle ‘Fieber* lind  so  aneh*  für  die  jetzt  zu 

4 ♦ # 

i)eschreit>eTiäen‘F6rmen  desjelbeii  liefern.  ‘ 


V [' 


\ * 

Mir  ist  Fieber  nichts  anders  ,**al6  Ersirhre!- 
xinng  des  Übelbefindens  irberhanpt,  und  insb* 

fern  scheint  cs  mir  nicht  verschieden  zu  seyn 

* • • ^ * 

’T'ön-'den , einer  bestimmten  Ktankheitsform 

zu  komm  enden  Phänomenen.  Dem  Übeliiefin- 
den  liegt  stets  Krrnkheit  als  das  Bestimmende 
/ium  Gfuhde;  Krankheit*  besteht  ‘aber  in  deiH 

• w 

'gestörten  Normalverhältnifs ' der  ZusamriieA- 

i . 

Stimmung  dfer  Thäligkeit  örgfanische'*  GebiMe, 

^odfitch'^dcr ‘Organismus  vefhindert  ivird , die 

Zwecke  zu  realisiren,  welche  zur  ge^und^m 

•Fortdauer  des  Lebens  stets  von  statten  gehen 
« » • # . ' 

müssen.  ^Diese  Störung  der  Normalität  i wo- 

t r • • r 

■tauf  die‘\V  esenbeit  jeder  * Krankheit  beruht, 
.wird  durch  die,  zwischen 'der  Gewalt  des  In- 

9 

izitaments,  und  dem  WüTkungsvermögen  ent- 

*Btandene  Disproportion  heri)eygeführt , welche 

nach  ihrer  ver* chiedenen  Entstehung  bald  Hy- 
• ^ 

’persthenie,  ball  Asthenie  der  Erregung  ge- 

9 * 

'nannt  wird.  Ich  will  hiermit  soviel  sagen: 

. D 


Weder  Hypersthenie,  noch  A'^thenie  der 
Erregiing.  als  solche,  können  RrankhMt  genannt 
/weiden  ; sondern  sie  sind  nur  da:>  Begründende, 


V . 


■174 

% ' ^ 

die  äu,föcrn  Glieder  der  Kettenreilie , Ton  Ur* 

* « 

^aache  und  Wirkung,  als  deinen  endliches  Pro« 
dukt  die  Krankheit  selbst  hervortritt«  <Dena 

• t i • ^ 

Krankheit  besteht  lediglich  in  der  Störung  des  ^ 

✓ 

normalen  Zusammenstimmens , der  Thätigkeit 
:Organl3Cher  Gebilde.  . 

» * 5 

I • 

Weder  das  Gesetz tseyn  der  Hypersthenie, 
noch  der  Asthenie  ist  hinreichend^  um  uns  die 
^Erscheinungen  des  Übelbefiudens  zu  erklären; 
eie  können  für  nichts,  anders , als  für  die  uoth« 
wendigen  Bedingungen  der  Möglichkeit,  kei- 
neswegs aber  der  Notbwendigkeit  der.  Entste- 
hung irgend  einer  Krankheilsform,  angeseheir 
.wrerden - 

Dieser  Bestimmung,  gemäfs  erscheint  daa 

« 9 

Fieber  als  eine  solche  Form  des  Ubelbefindens, 
welche  aus  einer  bestimmten  Störung  der  Nor- 
xnalitäis  resultirt.  Da  diese  Störung  aber  auf 
.eine  doppelte  Art  zu  Stande  zu  kommen  pflegt, 
ao  giebt  es  auch  ein  zwiefaches  Urfächliches, 
worauf  die  Fieber  beruhen.  Dasjenige,  wel- 
ches eich  auf  Hypersthenie  der  Erregung  grün- 
det, nenne  ich  mit  J.  Brown  Pyrexie; 
dasjenige,  dessen  Quelle  in  Asthenie  der  Erre- 
gung besteht,  nenne  ich  Fieber  Kat  exogen 
fkar*  Wir  haben  es  hier  allein  mit  der 
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zweiten  Klasse  zu  thun,  deren  UrsSehlichee 
stets  und  allein  bald  directe,  bald- indirecte' 
Asthenie  der  Erregung  ist. 

i 

*Ich  muff  aber  erinnem , ' dafs  nicht*  jede 
emstandene’ Störung  der  Normalität  in  der  Zvt- 
« * sammenetimmung  der  Thätigkeit  organischer 
Gebilde , welche  durch  Asthenie  der  Erregung 
herbey  geführt  wird*  Fieber  erzeugt.  Zur  Bit 
•düng  des  .Fiebers  ist  nöthig»  dafs  diese  Ab* 
normität  einen  beträchtlichen  Grad  erreiche, 
dafs  mehrere  Verrichtungen  9 besonders  des 
Zirkulationssystems  9 und  des  Geschäftes  der 
Assimilationsorgane  beträchtlich  gestöhrt  sind* 
Die  tägliche  Erfahrung  jedes  Arztes  kann  für 
diese  Behauptung  Beweise  liefern.  Geringe 
Störungen  des  Normal  Verhältnisses  werden  nie 
ein  Fieber  erzeugen  9 als:  Diärhoen  und  andere 
Bauchflusse  in  ihrem  ersten  Anfang.  Sobald 
aber  diese  Störung  irgend  .etwas  beträchtlich  ' 
wird,  wenn  z.  B.  die  Diarhoe  heftig  ist^ 
oder  lange  anhält,  wodurch  die  Asthenie  einen 
hohem  Grad  erreicht  , so  wird  sehr  bald  irgend 
eine  Fieberform  hervortreten. 

- , 

\ 

Wenn  demnach - Ton  diesem  Gesiebt*. 

* 

ininkte  aus  die  Frage  aufgeworfen  wird : wei« 

che  'Fiebereintheilung,  wir  als  die  richtige  an^i 

i . 

t 

f ' - • 

J * 
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f so  ist  die  AntwfaH  :^ie8e4 

^'"exi  tlrt'^  eigentlich  nur  ein  Ft^ef*  dessen 

vorzüglichster  Charakter  der  ist;  difa  ies  stets 

• * 

auf  zu  geringer  Ertegüng  beruht.  Nur  zuni 
‘eines  leichteren.  .iJberbJicks.vrundT einer 
iMe^sef^n  *»  ’ deiii.  Ar^t  itn  KrÄnkeh'bette  so*  nöthi- 


'geh'  Fixirung  dea.Safzufasaenden  Gesichtspunk* 
liea/jtheileii  wir^daS^Fieber  in  ZWeige  .und  Fof^ 
i»jinr.  «in;  det- einzig  tnögIiche*£inth^ilnngaT 
gi-nud  berüht  Suf:denJ Abstufungen  des  Grades 
dor  • ’d Wesen lieitu des  ‘Fiebers  bestiaitnenden 

ILsthenie  .der  Ertegutrgv  - ^ 

’ • I f ' ' ‘ ' ’ ' ✓ 


=^^Bertanach  uehitie  ich  ViervetschiednesFiA- 
^rfotmeii  an  ,-  welche^  in  eben  so  Vielen  We^ 
. Seriiiichen  Stüfengtadeu  det  Schwache  gegrüd^ 
. flet  sind.  » * . . 

Öet'  erste*  ist 'tnir  daS  intCtriiittirende  Fiie^ 
)>er » .'welches  sich  auf  einen^tiicht  sehr  hob^n 
/ Grid  von  Schwäche  grümietj;  ich  >Veise  auf 
das  iziirück-,  wras  ich  i(i  der.  Abhandlung  über 
flss"  Wechsflriebelr  hierübet  fcuiil  Beweis  vot^ 
gebiächt  habe.  . ^ ‘ 

^ Als  fe^eyten  desselben  5fehe  ick 

tla$ ' anhaltende , Fieber  an;  den  Bevyeis 
ich  Unten  4u  suciuin^ . . > 
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Den  dritten  höhem  Grad  teprSsentirt  mit 
der  S ynochua ; den  vierten  und  heftigsten  det 

Typinie.  . 

, - • 

•«.  f»  . t « 

0 

♦ Weiter  unten  j Wö  über  diese  Fonnen  de| 

« • 

Ubelhebndens  geüarKielt  wird,  werde  ich  mich 
bemühen,  die  Kichugkeit  dieser 'liÜhtheilung 
dai^<KUthun^  ‘ * V ^ 

‘ : .Pafs  diese  Erntheilung  grofse  Vorzüge- Vdf 
Illen  den^igen  1 besitze,  welche  man.biehet 
Qnrrahm,«  und  welche  diefs  sind,  wird  aus  ei« 
•ner  tjnternommeiien  Vergleichung  dieser  Fie- 
bereimhoilnng  mit  den  bisher  gebräuchlichen 
deutlich  werden*  Sie  griiudet  Sich  huf  das  dem 
Fieber  zum  ..Grunde’  Hegende  ^ Ütsächlichev 
macht  den  Arzt  aufmerksam  auf>den  bestimm« 

. ten  Krankheitsgrad , Welche  Kenntnifs  Bey  je- 

* 

dem*  gegebeneü  Fäll  äufserst  wichtig  und  noth- 
wendig  ist,  indem  ^ie  zugleich *ein  Bild*  dek* 
Gegenwart  I und  eine  Anzeige  der  Zukunft  ist; 
sie  ist  daher  wahrhaft  praktisch ! Wie  verhal- 
ten sich  dagegen  die  - tesi gesetzten  Fieberein- 

theüuiigen  sowohl  der  altern,  als  der  neuere 
• • 

Arzte?  was  leisten  sie^ 

/ 

' t)er  ttnmora)pa(Viöto^  Entlehnt«)  äieselbil 
yoii  deit'  ^Keiit  auf  .V^tdetbniase  -des  -Blutf. 
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theils  der  Säfte  in  den  ersten  und  zweiten  We« 
gen,,  oder  auf;  Anhäufung  einer,  krankhaften 
Materie  an^einen  andern  Ort  hindeutenden  Er- 
echeinungen.  Unter  diese  Kathegorie  gehören 

alle  von.  dieser  Partey  festgesetzten  Fieberein- 

\ 

theilungeh,  indem  die  meisten'  auf  besondere 
Zufälle,' Symptome , welche  .für  Anzeigen  ^*ge^ 

wisser  krankhafter  Veränderungen  in  der  Sät 

* \ 

tenmasse  angesehen  wurden,  beruhen.  Die  Ein« 
theilungen’ der  Fieber  in,  feb^  verminosä  , ga* 
atrica  , pituitosa,  biliosa,  putrida  u.  s.  w.  sind 
als  Erinnerungen  an  ein  Phantom  gänzlich  zu 
verbannen«  ; r . ^ , 

’i  . • 

V 

■ Auch  die  von  Reil  angenommene  Fleber- 
eintheilung  trägt  das^Gepräge  eines  hypntheti- 
achen  Ursprungs  an  eich.  Zahllos  sind  nach 

f 

der  Ansicht  .dieses  chemischen  Systems  die 
Klassen  der  Fieber;  denn* jedes  Organ  kann 
bern,‘  weiUFieber  auf  einer  Veränderung  der 
Mischung  der  ihm  zukommenden  Stoffe  be- 
ruht, welcher  ein  jedes  Organ  unterworfen  ist. 
Bey  der  Annahme  dieser  Eintheilung  geht  der 
grofsC/Sinn  der  Einheit  und  Harmonie  verloh- 
ren,  welcher  der  wesentliche  Charakter  des 
Organismus  ist  ^ vermöge  dessen  das  Leiden 
eines  Theils  stets,  andere  verwände  Theile  in 

' \ I t 

Mitleidenechafc  zieht.  Aber,  auch  abgesehen 
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Ton  der  iheoretUdien  Richtigkeit,'  worauf  die»* 
8e  Eintheilung  sich  stützt,  welche  Vortbeilf 
kann  sie  dem  Arzte  am  Krankenbette  gewäh* 
jen?.  Ist  sie  nur  irgend  dazu  geeigenschaftet , 
ihn  auf  den  Gesichtspunkt  aufmerksam  zu  mat 
eben,  aus  welchem  er  eine  gegebene  Fieber» 
form  zu  betrachten  hat?  Mufs  sie  ihn  nicht 
„ vielmehr  bey  der  Mannigfaltigkeit  möglicher 
Fieber  verwirren,  da  es  doch  der  Zweck  jeder 
Fiebereintheilung  seya  sollte,  durch  ihre  Ein« 
lachheit  den  von  dem  Arzte  jedesmal  aufzu« 
fassenden  Gesichtspunkt  in  ein  helles  Licht  zu 
stellen  ? 

Was  soll  ich  von  der  buntschäckigen  Hu- 
felandischen  Eintheilung  der  Fieber  sagen? 
Wer  bewundert,  nicht  in  ihr  die  Geistesgröfse 
eines  Arztes,  der  die  Eintheilung  aller  jemals 
in  der  Medizin  blühenden  Schulen  zusammen- 
zufassen , und  sie  für  den  praktischen  Arzt  so 
brauchbar  wie  möglich  dahin  zu  stellen  wufs- 
te?  Weder  über  Einseitigkeit,  noch  über  zu 
grofse  Einfachheit  kann  geklagt  werden.  Je« 
der  iindet  seine  Rechnung,  der  Humoral-  wie 
der  Nervenpatholog,  der  Reil-  wie  der 
Brownianer.  Denn  es  giebt  nach  dieser  An« 
eicht  ein  Febris  sthenica  et  asthenica putrida 
«t  gastricat  rheumatica  et  veroünosa^  typhui 
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I 


18» 

« % 

^ f 

niitis  et  ’ vehemens  , *cüm ''eretWsmo'  et  tüiÄ 

/ ' g - j . . 

torpore  iseü  paT'alysi!  ' ■ 


■»  » 


• 

> ‘ Soviel  über  diesen  <5egehst’arid*  Bey  deia 

IfinÄern  abÄirbänddnden  Fieberformen  werde 

Pf  4 

Ich  noch  niattches  hiebet 'gehörte  beyzubrin- 

I * * * • • 
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Febris  continua. 


\ ' « 

D as  anhaltende  Fieber  zeichnet  sich  nntei^ 
allen  andern  Formen  des  Übelbefindens  durch 
das  ihm  eig<^nihümlich  zum  Grunde  liegend^ 
UrsächJiclie,  und  durch  seine  besonderen  E-r* 

* • • « t • 

scheinungen  aus,  Charaktere,  welche  nach 
der  Ansicbt  Erregungstheorie  als  die  ein- 
zig unterscheidenden  Merkiiujle  jeder  Form 

des  L'belbeiindens  erscheinen..  Die  Zuf-amnicnr 

. .•  . '»* 

stellting  dieser  beiden  Punkte  der  Krankheita- 
beschreibung  giebt  uns  das,  was  man  Krank» 
heitsdiagnose  zu' neunen  pflegt,  woraus  e» 
schon  vorläuflg  erhellt,  wie  verschieden  die* 
aer  Begrilf , nach*  der  Ansicht  der  Erregungs- 
theorie, von  dem  ist>  weil  lien  man  sonst  hier 

^luit  verbaodi  iudua-  iiuti-  Uniet.  DiauiiusU 

- ^ » #«  » * * •» 


* 


ißa 

- \ 

morbi  allein  das  verstand » was  der  Arzt  von 

t 

Krankfaeitsphänomenen  nur  immer  an  seinen 

• 

Patienten  wahrnehmen  konnte« 

✓ 

r 

Wir  setzen  die  Ausmittelung  des  einer,  ge- 
gebenen Krankheit« form  zum  .Grunde  liegen- 
den Ursächlichen  , als  das  Erste,  indem  uns 
diese  Untersucl^ung  wichtiger  ist,  als  die  Be- 
stimmung der  ihr  eigenen  Phänomene,  wel- 
che nur  der  Wiederschein  des  Krankheitsbc* 
stimmenden  sind,  ein  Begrif,  den  Einige  da- 
durch anzudeuten  scheinen,  dafs  sie  den  In- 

t 

me  das  Bild  der  Krankheit: 

nennen. 

Unsere  erste  Untersuchung  ist  demnach 
die:  welches  ist  die  Ursache  des  anhaltenden 
Fiebers  ? ; 

• # 

Durch  das,  in  den  vorigen  Blättern  über. 

t V 

das  Wesen  des  Fiebers  im  allgemeinen  vor- 

t ^ 

getragene,,  habe  ich  mir  den  Weg  zu  dieser 
Untersuchung  schon  gehahnt,  und  abgekürzt. 

« 

IVIein  jetziges  Geschäft  besteht  allein  darin,* 
die  Richtigkeit  dieser  Argumentation  über  die 
Entstehung  der  Fieber  — als  auf  Asthenie’ der 

H I 

Erregung  sich  gründend  — bey  dem  anhalten- 
den Fieber  durch  unleugbare  Thatsacheti* 

I * 
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begrif  der  Sympto 
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selbst  nacb^uweisen.  Diefs' geschieht  da»lurch/ 
dafs  ich  die*  einer  jeden  Continua^ noth wendig 
vorausgehende  Entstehung,  der  Disproportion 
zwischen  den  Fäctoren  der  Erregung,  woraus  ^ 

noth wendig  die  Störung  des  Normalverl;iäItnis- 

« 

8€3  resultirt*  aufzeige. 

Disproportion  zwischen  den  Faktoren  der 
Erregung  tritt  blos  dann  ein,  wenn  ein  Faktor 
das  Übergewicht  über  den  andern  erhält;  Es 
xnufs  also  gezeigt  werden,  dafs  zur  Bildung 
eines  anhaltenden'  Fiebers  stets  Verminderung 
der  Gewalt  des'Tnzitaments  vorausgehe*  oder: 

I 

es  müssen  die  Momente  der  Entstehung  4er 
4sthenie  dargethan  werden.  Diese  Momente, 
deren  Konkurrenz  die  Ursache  der  Krankheit 
giebt,  sind  dieselben , ' welche  man  sonst  ent« 
{ernte  Ursachen  zu  nennen  pflegte*  Bey  der 
Continua  sind  es  folgende:  Säfteentziehungen 
aller  Art,  besonders  des  Bluts,  durch  Mis* 
brauch  des^  Aderlassens , des  Schröpfens*  pro« 

iuse  Menstruation  * zu  starker  Häinorrhoidal« 

\ 

fiufs,  Blutverlust  bey  und  nach  Operationen, 
und  jede  andere  noch  so  verschieden  entstan- 
dene Hämorhagie,  Misbrauch  der  antiphlogi«. 
atischen,  besonders  der  gastrischen  Methode^ 

I __ 

lang  angedauerte  Diafhöen,  und  andere  Bauch« 
flüsae,  Misbrauch  der  diuretischen,  diaphoreti« 
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« 

$chet)  Metbpde,  rnk  emern  Wort , die  nnldiig^  , 
Verfahriiogsart  mancher  eraetico  - laxativi.  Fer- 
ner: schlechte  vegetabilische  Nahrungsmittel, 

I 

deprimirende  Gemüih??affeUte  * unglückliche 
Lage,  Ärmnthi  Nässe»  Kälte das  ganze  un- 
übersehbare ^Heer  schwächender  Einflüsse»  die 

N • ' ' ''  ' 

lange  Zeit  mit  vieler  intensiver  Gewalt  auf  den 
Organismus  ‘eingewirkt  haben.  Pje  meisten 
am  öftersten  vorkomniepderi  habe  ich  bereit» 
tey  det  Untersuchung  über  die 'Art  dei*  Bil* 
düng  intermittirender  Fieber  abgehandelt,  wo^ 
hin  ich  zurück  verweise.  Oie  Gewalt  ^solcher 
schwächenden  Potenzen  wird  um  so  Stärker, 

Je  mehr  sie-schwächliche^  durch  manche  schoa 
erlittene  Krankheiten  heruntergebrachte  Indi- 
vidnCn  treffen  , wo  sie  sehr . schnell  diese,  Fi^ 

berform,  herbeyzufuhren  pflegen* 

> • > / ~ 

* . “ ' 

lu  den  meisten  Eäljen  ^eht  der  AusbiL 
düng  dieses  Fiebers,  so  wie  fast  jeder  allge- 
meinen Krankheit,  eine  Opportunität,  voraus* 
pLefs  geschieht,  wenn  .anfangs  nur  wenige# 
nicht  sehr  heftige  sch wä^jhende  Schädlichkei- 
ten aiif  den  Organismus  einwirkten , wo  diö 

f 

Störung  der  Nf>rniialiiät  nicht  so  hohen  Grad 

, erreicht,  um  ein  Fieber  zu  erzeugen?  oder  wo. 

\ 

sie  solche  Konstiutjionen  treflen*  Welche  der» 

»chädlichen  EinWirkeaMw.  äuf^eru  N^tur  yie| 

Energie^ 


Digltized  by  Google 


liS 

IRnergle  der  Thätigkelt  entgegen  zu  setzen  yer* 
mögen , daher  bey  Men>cben , die  in  der  Blüte 
der  Jahre  und  Kräfte  stehen  ♦ wo  der  Organis- 
mus der  zerstörenden  Tendenz  der  äufsem 
.Natur  kräftig. entgegenstrebt , erst  spät  diesem 
gegen  ihn  gerichteten  Kampfe  zu  unterliegen 
anfängt  Die  auf  diese  Art  entstandene  Oppor* 
tunität  dauert  längere  oder  kürzere  Zeit,  bis 
endlich  durch  das  Hinzukommen  einer  seht 
heftig  schwächenden  Potenz  die  Geyralt  des 
.luzitaments  plötzlich  sehr  vermindert,  das 
normale  Zusammenstimmen  der  Lebensthätig« 
heit^auf  einmal  beträchtlich  gcftört  wird , wa^ 
sich  dann  das  Fieber  ganz  amgebildet  darstellt. 

In  andern  Fällen  bildet  sich  ein  anhalteh» 

% 

des  Fieber  aus,  ohne  dafs  die  Gewalt  des  Inzi« 
,taments^  durch  eine  neu  hinzijgekommen,a 
.^Schädlichkeit  .sehr  vermindert  wäre,  ln  einem 
solchen  Falle  nimmt  die . Gewalt  des  Inzita- 
.ments  nur  nach,  und  nach  ab,  wo  dann  dio 
Störung  der  Normalität  allmählig  zunimmt^ 
das  Fieber  erst  später  eintritt. 


t ♦ 


Auf  diese  Art  pflegt  das  anhaltende  Fieber 
meistens  zu.Siande  zu  kommen..  Dafs  die  Ver- 
.schiedenheit , der  .Konstirutionen , , die  Mannig« 
.faUigkeiLcluwiikender Schädlichkeiten  manch# 
Ma^Aziu.  I.  aa.  ft.  6t.  . N 
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'ModiEkationen  bedingen!  verstellt  sich  von 
Selbst.  Allein  stets  gilt  die  Regel,  dafs  das  an« 
haltende  Fieber  blos  dann  hervörtritt,  wenn 
‘durch  den  Einflufs  schwächender  Schädlich« 
“"keiten  und  dadurch  gesetzter  Asthenie  der  Er- 
regung  das  normale  Zusämihehstinimen  der 
Lebensthätigkeit  aufgehoben Ift,  oder:  die  Ur- 
sache; des  anhaltenden  Fiebers  besteht  imiher 

« » 

bald  in  direkter  bald  in  indirecter  Asthenie, 

" ' Wie  auffallend  sich  diese  Ansicht  über  die 
Wesenheit  des  anhaltenden  Fiebers  von  der 
'unterscheidet,  'welche  -deii  vorbrownischen 
Ärzten  hierüber  vorscH webte,  möge  aus  einir 
' Zusammenstellung,  Vergleichung  von  beiden 
deutlich  werden.  ‘ ' 


s Die  nächste  Ursache  dieses  Fiebers  wurde 

« • ^ 

"von  den  altern  Ärzten  nach  ihren  verschied^ 
nen  Systemen  sehr  mannigfaltig  bestimmt. 
Die  Annahme  der  Humoralpathologen  ent- 
' spricht  völlig  dem  Geiste  ihrer  Lehre.  Sie  be-  ’ 

I 

' haupten,  die  nächste  Ursache  der  Continua 
contiuens  bestehe  in  Verderbnissen  des  Bluts, 


'welche  bald  entzündlicher,  bald  fauligter  Na- 
tur seyn  sollen.  Von  der  Continua  remittens 
nahmen  sie  an,  sie  entstehe  aus  VerderbhiFs 
der  Säfte  in  den 'ersten  oder  zweiten  Wegen; 


I 
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« 

als  die*  am  hSufigsten  erseheinetide » saherinafi 
die  Verderbnisse  der  GaUe  und  des  Schleims  an* 

t 

•Die  Meynung  der  Nervenpathologen  un- 
terscheidet'sich  nur  dadurch  von  der  Annahme  ' 
der  Humoralpathologeu , dafs  sie  zwar  die  Säf- 
teverderbnisse ebenfalls'  als  ein  wichtiges  Mo- 
ment zur  Begründung  dieses  [Fiebers  ansaben; 

I 

allein  dafür  hielten,  dafs  dieselben  erst  durch 
die  krankhafte  Veränderung  in  den  • festen 
.Theilen  ,des  Körpers . herbeygeführt  würden* 
Übrigens  * stimmten  sie  darin  ganz  dem  Ur- 
theile  der  Humoralpathologen  bey,  dafs  die 
einmal  gesetzten  Säfteverderbnisse  als  die  .be- 
ständige Quelle  der  Fortdauer  des  Fiebers  zu 
betrachten  sey. 

* 

... 

Die  entfernten  Ursachen  des  anhaltenden 

Fiebers  setzte  man  in  alles  dasjenige,  was  nur 

* 

/irgend  fähig  sey,  ^Verderbnifs  der-Säfte  herbey 
zu  führen,  folglich  nahm  man  im  allgemei- 
j nen  dieselben  Einflüsse  an  , deren  wir  schon 

t 

bey  dem  intermittirenden  Fieber  Erwähnung 

«« 

gethan  haben*  ^ ; 

\ 

Es  wäre  wohl  ein  unnützes  Unternehmen, 

- diese*  Annahmen  einer* genauem  Kritik  unter- 
werfen zu  wollen, Das,  was  . ich  in  ,d^ 

Na. 


i8ö  . 

■r  \ 

Abhandlung  über  die  Wcchselfieb'cr  hierubCT 
Torgebracht  habe , findet  auch  hier  seine  An- 
ivendung.  Kein  vernünftiger  Arzt  wird  wohl 
in  unsern  Tagen  noch  glauben,  dafs  die  an- 
haltenden Fieber  eiitweder  durch  Verderbnisse 

I 

des  Bluts,  oder  der  gastrischen  Säfte  erzeugt 
werden.  Wenn  auch  einige  Arzte  diese  Mey- 
nung  noch  immer  nicht  fahren  lassen  können«» 
so  sind  diefs  doch  nur  Einige,  welchen  man 
, diese  altvaterische  Grille,  in  deren  Besitz  sie 
sich  glücklich  fühlen,  immerhin  lassen  kann. 
Der  - vernünftige  Theil  der  Arzte  ist  gewifs 
"weit  davon  entfernt,  einem  ^solchen  Urtheile 
beyzupflichten.  ' / . ' / 

Indessen  halte  ich  dafür,  die  bündigste 

) 

und  zweckmäfsigste  Widerlegung  dieser  An- 
nahme "der  Humoralpathblogeh  raögte  vielleicht 
die  seyn.  in  einer  getreuen  Darstellung  auf  die 
80  auffallenden  Abwege  und'Verirrungen:auf- 
’^tnerksam  zü. machen,  sie  in  ihrer  ganzen  grel- 

# 

len  Gestalt  darzulegen,  welche  aus  der  conse- 
tquenten  Verfolgung- solcher  Ideen  für  die  Be- 
handlungsart dieser  Fieberform  selbst  hefvor- 
, gehen.  Diese  Absicht  hoffe  ich  am  besten  da- 
durch zu  erreichen,  dafs  ich  bey  der  Beschrei- 
bung aller  abzuhandelnden  Fieberformen  be- 
ständig auf  die  Annahme  der  ältern  Arzte  über 
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die  wicbtigdten  Fankte  derselben,  je.  B..  das 
.'Ursächliche,  die  Vorhersagung,  die  Heilme^ 
thode  Rücksicht  nehme,  sie  unsern  Behaupt 
tungen  gegenüber  stelle,  um  den  auffallenden 
Gegensatz  dieser  Ansichten  in.  ein  helleres 
Licht  Zu  stedlen.  Ich  schmeichle  mir  hierbey 
zugleich  mit  der  Hoffnung,  dafs  vielleicht  ei- 
nige dieser  Ärzte  » welche^  sich  durch  Gründe 
deir  Theorie  nicht  von  ihren  eingewurzelten 
Vorurtheilen  abbringen  lassen;  den  bessern 
vor  ihnen  liegenden  -Weg  betreten,  wenn  sic 
auf  die  .Unzulässigkeit,  der  Meüiodc^aufmerkr 
. sam  gemacht  werden,  die  sie  vielleicht  bisher 
für  die'  richtigere  hielten , und  sich  dagegen 
von  den  wesentlichen,  nicht  zu  verkennen- 
den Vorzügen  überzeugen,  welche  aus  der 
Ansicht  ^er  Erregungstheorie  .über  die  Wesen- 
heit des.  anhaltenden  Fiebers,  für  die  Behand- 
lungsart desselben  hervorgeht. 

Ein  anderer  Punkt,  mit  dessen  Ausmitte* 

* " ¥ ' 

lang  .uns. erst  die  Krankheitsdiagnose  völlig 
gegeben  ist»  besteht 'in  der  Aufsuchung,  der 
. Phänomene,  in  welchen  sich  die  Krankheit 
selbst  zurückstrahlt. 

. ( » 

4 

Der  Inbegrif  folgender  Erscheinungen , die 
nach  ^ dem  Gesetztseyn  der  angegebenen  Be^ 


V 


i 


S9« 


i 


9 


/ 

Eingängen  eintreten,  netmen  wiir'  ahheltendes  '' 

Fieber  : r.  ■ , ' 

0 ^ 

•*  **  . *■  » ' 

• ■ '»  i 

^ - Hitze f welche  den. Kranken  den  ganzen 
Tag  hindurch'  nicht' völlig.  verläCst,  ein  klei* 
nef^  oft  sehr  schneller,  irregulärer  Puls  ,'  hef« 
tiger Durst,  Trockenheit  der  Mundhöhle;  Ver«  . 
ihinderung.  des ‘Appetits,  oder. gänzlich  ver- 
iohrne  Efslust,  trorzüglich  Absehen  gegen  alle  , 
feste  Speisen , als : Fleisch ; Gegenwart  der 
gastrischen  Zeichen  i grofse  Abgeschlagen  heit 
in  den- Gliedern,  heftiges  Kopfwehe andere 
Schmerzen  in  mehreren.Theilen  des  Körpers;  . 
geringe  Störungen  in  den  Funktionen  der  Sinn- 
organe und  des  Denkvermögens , geringe  kon- 
vulsivische Bewegungen.  Alle  diese  Erschei- 

■i^ 

imngen  sind  sehr  verschieden  nach  dem  jedes- 
maligen Grad  der  Störung  der  Normalität.  Je- 
mehr das  anhaltende  .Fieber  an  das  intermitti- 
rende  gränzt,  desto  gelindere,  jemehr  es  sich 
dem  Synochus  nähert,  desto  heftigere 'mehr 
Gefahr  drohende  Krankheitsphänomene  stel- 
. len  sich  ein. 

0 ^ 

f 

/ 

Mit  diesem  von  dem  anhaltenden  Fieber 
entworfenen' Bilde,  stimmt  das  von  den  ältern 
Ärzten  uns  gezeichnete  keineswegs  überein, 
welche  dieser  Fieberform  insgemein  noch  viele 

< 

/ 

/ ' X ■' 
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fifii^ere,  tnf,  giofsere  Siornug,  der  Verrichtu^ 
gen  hindeutende  Krankheitserscheinungen  ^u- 
iC^ieben.  DieCd  thaten  eje  aber  mit  gTofsem 
Unrechte;  aie  giengen  nemlich  von  einem 
ganz  verschiedenen  Begriff  des  anhaltenden 
Fiebers  aus,  verstanden  darunter  alle  Formen 

4 

• • 

des  Ubelbefindens,  welche  sich  durch  eine  be- 
ständige Fortdauer  aller  Fiebersymptome  aus^ 

' zeichneten.  Dieser  Charakter  kömmt  aber 

nicht  allein  dem  zu,  was  wir  continua nennen, 

♦ . * . . 

sondern  auch  dem  Synochus,  Typhus.  Die 
altern  Arzte  dehnten  das  Gebiet- des  anhalten« 
den  Fiebers  viel  zu  weit  aus , indem  sie  auch 
.das  von  ihnen  sogenannte  Gallen- Faulfieber 
zu  dieser  Klasse  rechneten,  weil  auch  bey  die- 
sen Fieberarten  keine,  oder  nur  sehr  geringe 
Remissionen  wahrgenommen  werden.  Di^s^ 
Eigenheit  des  Typhus  kann  aber  keineswegs  als 
ein  wesentliches  Merkmahl  des  Fiebers  ange- 

sehen  werden.  Daher  schliefse.  ich  mehrere 

* ' ' ' . 

der  Erscheinungen,  welche.man  bisher  als  Be- 
gleiter des  anhaltenden  Fiebers  zu  beschreiben 
pflegte , gänzlich  von  demselben  aus , z.  B. 
die  heftigen,  konyulsivischen  Zufälle,  die  De-  . 
Urien.  Dergleichen  Zufälle  wird  man  nie  als 

.Eigenlhum  des  anhaltenden  Fiebers,  sondern 

* * 

nur  als  Begleiter,  de^  Typhus  wahrnelimen.  Aus 
eben  diesem  Grunde  kann  ich  auch  dex^  nicht 
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• » •“  _ . t*  f 

bejpfilchtcn  , was  Röschlanb'  iir  W^- 
kards  Beobachtungen  Seite  2 anzuhehmeii 
"scheint,  dafs  nemlich  das  Fieber  um  so  riiete 
ein  anhaltendes  sey,  je  weniger  die  Fieberan* 
fälle  in  einander  überflössen » desto  mehr  Sy* 
Yiochus,  Typhus,  je  mehr  diefs  Statt  fände 
Nach  meinem  Dafürhalten  kann  diefs  keine 
Unterscheidung  des  Fiebers  in  Feh.  continua, 
Synochus  nnd  Typhus  begründen  , 'indenr  ‘dü 
Erregungstheorie  nichts  so  sehr  flieht,  als  ei^ 
xien  Eintheiliingsgrund  von  Erdcheinühgen  zu 
entlehnen:  Der  verschiedene,  den  einzelnen 

Eormen  des  Übelbefiildcns  zukommende  Grad 

^ ♦ 

des  bestimmenden  Ursächlichen,  scheint  mit 

♦ , 

als  das  Hauptmoment  jeder  wahren  festzu- 
setzenden  Krankheitseintheilun'g  angenommen 

i ' . ♦ 

werden  zu  müssen« 

t * * 

• . - ' ' 

Der  Form  nach  unterscheidet  sich  das  an- 
haltende Fieber  von  allen  anderen  Fieberarten, 
durch  die  eigene  Beschaffenheit  des  Typus. 

So  wie  dasaussetzende,  so  fängt  auch  das  an- 
haltendeFieber  mit  einem,  jedoch  nicht  so  aus- 
gezeichneten Froste  an,  dem  ziemlich  beträcht- 
liche Hitze  nachfolgh  Die  Remissionen  des  Fie- 
bers sind  nicht  so  sehr  bemerkbar ; vielmehr  hält 

V t 

es  mit  grofser  Intensität  an.  Jedoch  mufs  man 
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■ hlOT  "iwei  Fälle  tihterscheiflen;  Nänilich  ; der 

- Verlauf  des  Fiebers  ist  eritwreder  so,  dafs  man 

1 

keinen  ' Piit^kt ' ZU  finden  vermag,  wo  selbigee 
eine  deutliche  Exacerbation  öder  Remieeioii 
macht,  sondern'  alle  ]2u fälle  desselben  daueni 
mit  vieler  Heftigkeit  tumnterbrochen  fort;  der- 
gleichen Fieber  nennt  mau:  Feb.  .continuae 
COutinented  ‘ Die ‘Beobachter  streiten  über  ihre 
Existenz;  einige  längnen^ sie,'  andere  bescbrei« 
hen  Fälle  dieser  Art.  Oder,  und  diefs  ist  det 
gewöhnliche  Fall,  es  Lt  ein  remittirender  Ty- 
pus vorhanden  ; wo  man  dann  an  .manchen  Ta- 
geszeiten eine  deutliche  Ab  • und  Zunahme  der 
Hitze  und  der  übrigen  Fiebersymptome  wahr- 

■m 

‘nimmt.  Ein  solches  nennt  man  Feb.  continua 
iTemittens,'- zum  Unterschied  von  Fiebern,  bey 
welchen,  man  zwar  auch  Remissionen  und  Ex- 

azerbationen , aber  so  geringe,  undeutliche 

# » * 

.beobachtet , : dafs  sie  weniger  auffallen , die 
man  daher  vorzugsweise  Feb.  continuae  nennt« 


Ausser  diesen  bemerken  die  älteren  Ärzte 
von  dem  Typus  des  anhaltenden  Fiebers,  dafa 
die  Exazerbationen  mehr  in  den  Morgenstun- 
den, die  Remissionen  mehr  Abends  erscheinen« 

» \ 

Der  ganze  Unterschied,  welcher  derForm 
nach  zwischen  den  intermiititenden  und  remit* 


tirenden  Fiebern  .Statt  findet  besteht,  allein 
darin,  da fs  eich  hey  jenen  .die,' plxacerbatiön 
stets  mit  einem  neuen  Froste  anfängt» : welche^ 

bey  diesem,  der  Fäll  nicht  ist,  und  dafs  sich 

$ 

längere  , und- deutlichere  latervallen  eiuiinden( 
als  bey  diesen.-  '-  , • . 

Das,  Wachsen  und  Fallen,  der  dem  anhalr 
Senden  Fieber  eigenen  Erscheinungen  begrün- 
det ein  verschiedenes.  Verhältnifs  des  Typui 
Jemehr  nemllcb  das  Fieber  an  Heftigkeit  zu- 
nimmt,  desto,  mehr  anteponiren  die  Exacerba-, 
tionen;  jernehr  es  sich  seinem  Ende  nähert» 
je.  gelinder  alle  Fieberzüfälle  werden,  desto 
inehr  .postponiren  sie.  In  dem  ersten  Falle 
.werden  die  Remissionen,  immei:  kürzer,  die 
.Exazerbationen  immer  länger,  so  da(s  in;  der 

.irröfttten  Höhe  des  Fiebers  zwischen  den  bei- 

*• 

den  letzten  Exazerbationen  fast  gar.,  keine  Re? 

- i I w r ^ t 

missionen  mehr  zu  unterscheiden  sind.  , 

' , 1 

In  dem  andern  Falle  werden -die  Remisslo* 
nen  immer  länger,  die  Exazerbationen  imm^ 
^kürzer,  so  dafs'zuletzt  solche  Intervallen  zwi- 
^achen  ßen  Fieberparoxysmea  entstehen,  die 
kaum  von  den  Intermissionen,  des  Wechsel- 
fiebers. zu  unterscheiden  sind.  Diese  Eigen- 
heiten des  Typus,  verdienen  , insofern  einer 
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> • 

XrwHhniing,  weil^  man  eJ^emaU  das  anhaltende 
Fieber  hiernach  verschieden,  eingetheilt»  und 
benannt. hat.  ' . , . ^ . > * 

So  unterscheidet  inan  das  anhaltende  Fie» 

her  auch  nach  seiner,  kurzem  oder  läugern 

«■ 

Dauer,  und* daher  die  Benennungen : 

, ' . V , . , . 

* « . I»  V 

* 1 

Ephemera,  ein  Fieber,  welches  nur  vier 

und  .zwanzig  Stunden  dauern  soll.  Acutae, 

, » • • • # 

hitzige  Fieber,*  welche  nicht  über  vier  Wo* 

. • ■ 

eben  anzuhalten  pflegen. 


Chronicae,  langwierige  Fieber,^  welche 
längere  Zeit,  viele  Monate,  Jahre  lang  dauren 

hönnen.  Auf  diese  so  vage  Bestimmung  grün- 

• * » 

dete  rnan  die  Unterscheidung  aller  möglichen 
Krankbeitsformeii  in  acute  und  chronische, 

i 

eine  Abtheilung,  in  welche  mehrere  Schrift^ 
atjeller  noch  immer  die  ganze  specielle  Thera- 
pie zerfallen  lassen, 

i 

• • 

Nach  den  Grundsätzen  der  Erregungstheo- 

* « * 

.Tie  können  wir  Von  dem  anhaltenden  Fieber 

nur  zwei  Untcrabtheilungen  gelten  lassen : 

» 

. 

« » 

1)  Continua  remittens,  dasjenige,  welches 
zunächst  an  das  intermittirende  Fieber  gränzt. 

I 
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"•  ß)  Continua'  coütihenö,  ' dasjenige,'  ■wel- 
ches auf  = dem  höchsten 'Krankheitsgrade  be- 
ruht,  welcher  dem  anhaltendeu  Fieber  nur 

Hier  zukommen  kann,  und  eben  deswegen  so 
• • • • . * * * * • ' 
nahe*^afi 'den  Synochüs'^gränzt , dafs  auch  der 

aufmöirksamöte  Beobachter  den  Punkt  katim 
aufznfinden  vermag;  wo  das  anhaltende  Fieber 
eeine  Form  verändert  hat,  und  Synochus  ge- 
nannt werden  mufs. 

. Alle  andere  Eintheilungen,  die  man  über 

•'  *,  »•  A, 

das  anhaltende  Fieber  festgesetzt  hat,  die  siqh 
entweder  auf  Zufälligkeiten,  unwesentliche 
Fieberdifferenzen,  geringe  I*}üancen  des  Ty- 
pus,  der  verschiednen  Gestalt  mancher  . Symp- 
tome  gründen,  oder  die  endlich  von  der  ver- 
echiedenen  Verderbnifs  der  Säfte,  nach  dem 

‘a  • , j 

Geiste  des  Systems  der  Humoralpathplogen, 
abstrabirt  sind,'  verwerfe  ich  als  gänzlich  ir- 
rig, grundlos  und  unnütz. 


j 


Über  die  Vorhers^gung  des  anhaltenden 
Fiebers  nur^  soviel:  dieselben  Grundsätze, 
welche  wir  über  die  Vorhersagung  des  Wech- 
6clfiel)ers  entwickelt  haben , müssen  uns  auch 
hier  vörschweben.  Folgende  Punkte  müssen 
stets  betrachtet  werden,  um  ein  richtiges  ür- 
theil  über  den  Ausgang  dieser  Fieberform  fest- 
setzen  zu  können : 
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i)  ’ Die  Verschiedene  Beschaffenheit  der  ‘ 

Konstitution  der  von  diesem  Fieber  ergriffenen 

Individuen,  Der  Arzt,  welcher  über  diesen 

Punkt  Aufklärung  zu.  erhalten  wünscht,  sehe 

auf  das  ganze  Leben  seines  Kranken  zurück, 

.bis  auf  den  Moment,  wo  er  von  dem  vorhan- 

'denen.  Ubelseyn  befallen  wurde.  Diese  For«* 

aebung  erfordert  viel  Aufmerksamkeit,  Klug« 

heit,  Menschenkenntnifs , wird  aber  durch 

die.  hiervon  abbängende  mögliche  Ausmitte* 

Inng  der  Entstehung, des  Fiebers,  des  verschie* 

denen  Grades  desselben,  und  der  Kenntnifa 

der  Vorgänge,  welche  im'  Verlauf  desselben 

von  statten  gehen  werden,  hinlänglich  belohnt* 

Auch  gewährt  diese  richtig  unternommene  For* 

schung  .für  die.  Kur  selbst  die.  so  wichtige 

Kenntnisse  des  Punktes , bis  zu  welchem  des 

Patient  zu  führen  ist,  damit  das  Verhältnifs 

der  Zusammenstimmung  aller  Gebilde  wieder 

eintrete,  wobey  bisher  Wohlbefinden  existirte* 

« 

« I 

% 

s)  Die  Beschaffenheit  der  eingewirkten 
Schädlichkeiten',  ihre  gröfsere  oder  geringere 

ß 

Zahl  und  Gewalt,  längere  oder  kürzere  Zeit 
der  Einwirkung,  Zur  Bildung  des  anhalten- 
den Fiebers  ist  stets  die  Einwirkung  vieler 
oder  sehr  heftig  schwächender  Schädlichkeiten 
erforderlich;  im  allgemeinen  gilt  daher  von 
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dieser  Fieberform  dasürtheil^:  jedes  anhak^de 
Fieber  ist  eine  ziemlich  heftige,  Gefahr  dro- 
hende  Form  ' des  Ubelbefindena;  diefs  'findet 
aber  11m  so  mehr  Statt , j jemehr  es  sich  dem 
Synochus  nähert.  Indessen  hat  der  Arzt,  wel- 
cher hinlänglich  mit  dem  Wesen  desselbeinund 
den  Gesetzen  vertraut  ist,  nach  denen  seine 
Behandlung  unternommen  werden  mufs,  das- 
selbe' niemals  zu  fürchten*  Der  Erregung sthco- 
xetiker,  welcher  genau  die  Methode  inrie  hat, 
nach  welcher  dieses  Fieber  behandelt,  werden 

j 

mufs,^  wird  mit  Zuversicht  und  Entschlossen- 
heit an  das  Krankenbette  treten,  und  es  glück- 
lich zu  beseitigen  wissen.  * , r 


f 4 


• 5)  Die  Krankheitsphänomene.  Ihre  Be- 
trachtung wird  stets  denjenigen  interessiren', 

i 

welcher  weifs  , dafs  sie  die  Beschaffenheit  der 
“gestörten  Normalität  anzeigen,  dafs  sie  auf 
die  gröfsere  oder  geringere  Verletzung  einzel- 
ner Verrichtungen  hindeiiten.  Es  wird  ihm. 
der  Inbegriff  aller  dieser  Erscheinungen  als  ein 
wichtiges  Beleg  über  die  Annahriie  des,  dem 
Fieber  znm  Grunde  liegenden  Ursächlichen 

erscheinen  müssen , aber  nie  wird  ihn  irgend 

< 

ein  Phänomen  schrecken  , oder  in  dem  aufge- 
fafsten  Bilde  der  Krankheit  irre  machen.  Mit 
welchem  Unrecht-. hat  man  den  Brownianem 
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rorgcwoTfen , sie  vernachlässigten  die  Erfor-», 
’schung  der  Symptome  der  KrankheitsFornienl 
Gerade  das  Gegentheil  läfst  sich  von  dem  wah- 
ren Brownianer  behaupten.  Denn  er  weife 
diese  Kenntnifs  wahrhaft  zu  würdigen;  läfst 

sich  durch  nichts  täuschen , sieht  die  aufge« 

* 

fafsten  Erscheinungen  blos  für  das  an,  wofür 
sie  anzuseben  sind ; mit  vorurtheilsfireien  Au- 
gen sieht  er  auf  die  Erscheinungen  des  gestör- 

•»  * 

ten  Normal  Verhältnisses,  ist  nicht  durch  den 
Schein  einer  Hypothese  verblendet,  sieht  z. 
bey  dem  anhaltenden  Fieber  in  der  belegten 
Zunge,  dem  bittern  Geschmack  nichts  anders, 
als  das,  was  sie  anzeigen  — höhere  Schwäche 
der  Assimilationsorgane,  woraus  gröfsere' Ver- 
letzung dieser  Verrichtung  resultirt;  da  eine 
so  grofse  Zahl  von  Ärzten  bisher  nichts  anders 
. hierin  erblickte,  als  die  Bestätigung  einer  nie 
zu  erweisenden  Hypothese;  er  schaut  die  Na- 
tur  an,  wie  sie  ist,  da  die  Arzte  bisher  in  ihr 
nichts  als  den  Widerschein  ihrer  phantasti- 
schen Hypothesen  erblickten. 

♦ 

Wie  so  auffallend  unterscheiden  sich  diese 
Grundsätze  von  denen,  nach  welchen  man 
sonst  die  Vorhersagung  des  anhaltenden  Fie- 
“bers  zu  begründen  suchte.  Es  war  nur  ein 

'HaaptgesichtepunKt,-  welchen  die  Arzte  bisher  , 

• » 
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^nur  zur  Ausmittelung, der  Prognof^^auffafite^. 
Die  einzige  Kunst  des  Arztes  bestand  fast  allein 
- darin:  alle  vorhandene  Symptome  aufzusu- 
ch.en,,und  vorzüglich  solche, auszuheben , web 
che  von  ihnen  oder  von  andern,  Beobachtern 
jala"  Vorläufer  eines  glücklichen  oder  unglück- 
lichen Ausgangs  wahrgenommen  worden  wa- 
ren. Getreues  Gedächtnifs,^  „scharfe  Sinne, 

>» 

Kombinadonsvermögen  war  das  einzige  Organ 

> 

dieser  Forschung,  Welche  Resultate  konnte 

diese  Methode  gewähren?  Wieso  wenig  Ge- 

( ^ 

Wifsbeit,  wie  *60  häufige  Täuschungen  waren 

die  Frucht  dieses  angestrengten  Fleifses!  E^- 

ter  die  vielen  gerechten  Klagen* über  den  leicht 

EU  begehenden  Irrthnm , auch  bey  der  genaue 

:^ten  Erforsohuug  alles  dessen , , was  dem  Arzt  , 

ein  richrig'ea  Urtheil  über  den  Ausgang  der 

JCrankheit  verschaffen  sollte.  Daher  die  War- 

.nung-,  sielt  nicht  durch  den  Schein  zu  eincoi  , 

•> 

un  üb  erlegtem  Ausspruche  verführen  zu  lassen« 
„Welches  Uaiheil  stiftete  nicht  in  dieser  Hin- 
sicht derGlsiube  au  die  Krisen,  deren  Beschaf- 
fenheit  eben  xals' für  den  Arzt  ein  Hauptbestim- 
mungsgruud*  'der  zu  fällenden  ,, Vor  hersag  iing 
war.  WelcFes  ängstliche  Harren  auf  eine  kri- 
tische Ausicu.jrung ♦ w.elche  Verwickel»ing,Jji 
Widersprüclj«»,  i wenn  .der  lane  eraehute  ^Zeit- 
punJst  eudüch,  eracMen  ,.em  kriiisclier.Sciiwe^ffl» 

Urin, 

» 
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Ürrtii  Jiüthöei^'iHfnorrbngiei  eritfßte, 

Arzt,  alle  Umstehende  Triumph' zariefen , u'niflf 
«ich  durch  die  darauf  eintretende  Versehlim* 

m f * ^ 

Dtierung  in  ihren  schönetiHöffntingeil'getanscht 
•aheh!^  Welchiert  Dank  sind  die  Ärzte  deirf 
unsterblichen  Brown  schon  "deswegen  schnl<^ 
dig;'  cfisfs  er  sie  von  diesein  Phantom,  Wel- 
chem den' Patienten  und*  den  Arzt' zugleich  s# 
ndgiücklich' thachte,  befreit  hat!  ‘ ' 


\ t 


t * 


{ 


■*^^'Der  intt  ^dCii  Grundsätzen  der  Erreguhgsi 
theorie ' verhriaütc'  Arzti*  welcher  alle  die  Mö- 

f 

inehte  aufg^unden  bat*/ deren  < genaue  AiiffaS^ 
inng  zur.  Forihirung  der  'Diagnose  und  Pro* 
gnose  des  anhaltenden  Fiebers  Unablässige  Be- 
dingung ist>  wird  sogleich  den  Gesichtspunkt 
auffiuden^  aus  Welchem  die  Idee  der  Kur  noth- 
Weiidig  fliefsiön  müfs,  • Denn  in  der  Zusam^ 

c » 

nrenstellung ‘der 'Diagnose  und  Prognose' sind 
für  ihn  die  Bedingungen  enthalten'^' unter  wel- 
che' er  den  Organismus  setzen*^ 'ihüfs  * damit 
das  normale  Zusammenstimmen  der  ihm  zu- 
Hdminenden  Lebensthätigkeit  wieder  hervor- 

I 

nfete.  Wer  einmal  die  Wesenheit  der  gegebe*' 

nen'*  Krankheirsformi  und  die  Gesetze  ihres 

• » 

Fortschreitens  zu  der  möglichen'Orenze  kennt, 
dÜr  kann  keinen  Augenblick  über 'die  zu  for 

'Mätaaiu.' I.  l^d.  3.  it.  -t*  ■ Q 
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mirende  imd  ihr^^eaUairnp^  2wei« 

tlcibCD*  ' i . ► 

•’  ‘■*  ‘gp  '1  , *4  » 

^er  nach  den  Grundsätzen  der  Emgungi^^ 
iheorie:hand^de  Arzt»  welcher  die  Absicht,^ 
hat»  ,.daa  anhaltende  Fieber  zu  beseitigen » setzt 
eine  Hauptindikation  fest,  nexnlich:  die 
rang  des  Nornialverhältnisses  .der,  Zusamm^lf* 
Stimmung  der  Thätigkeit  organischer  Gel^iloe» 

i 

vrorauf  das  Fieber  beruht,  aufzuheben.  Diese 
Idee  kann  einzig  auf  folgende  45^t  reflisirt  wer* 
den : es^mufs  die  Abnormität  d<^  -Erregung  bSn 
seitiget  werden , man.mufs  dal^in  streben,,, di<l 
Erregung  durch  alle  Gebilde  des  Organismus 
so  zu  verstärken,  .dafs  der  normale,  mittlere 

V ’ * ' * i 

Grad  wieder,  her  vertrete.  ,0^efs  wifd  be\v;irkt». 
durch  solche  Vermehrung  der  absoluten, 
walt,  des  Inzitaments»  dafs!  die  entstandene 
Disproportion  zwischen  denVaktoren  der  Erre- 
gung aufgehoben  wird.  Da^das  ganze  Glück 
der  Kur  darauf  beruht»  die  normale  .Zusam-, 
menstimmung,  aller  Gebilde  des  Organismus^ 
wieder  herbey  zu  führen»  ;So  mufs^der  Patient 
bis,  zu  dem  Punkt  der  Erreguug  gebracht  wer«^ 
den»  bey  welchem  sich  das  Individuum  vor-, 
her  wohl  befand , wobey  alle: seine  Verrichtun-^. 
gen  mit,  Leichtigkeit  und,,  Energie  von  statten 
giengen«  Diese  Jndikation  beschäftigt  sich 


> 
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ittit  den  Gnmdsäuen  und. 

, welche  uns^heiJ^ifr  B^bafiidlnag  def  ll^nvA* 
leszen^  leiten  müssen.  . 

' r»*^  »'f  • 

s 

/i  . Über  jB.ealisirpiig  dieeer  .von  .deriB^ 
bandlungsi^t,4ea  anballepd^n  Fiebers  steis^gejk 
tendeu  GFundeät2e,  l^ann,  icb  nur  aUgemeiii^ 
‘Regeln  Mgeben , weil  jeder  vorkommende  F4II 
etwas' verschiedenes  mit,  sieb’ führtv  nnd  de^' 

' ’j 

-wegen  .-Ansprüche  auf  .^inejIdodiBkation  ;df)c 
Methode  'macht,  die  sich  ypn  der  Beurthei- 
lungskraft  und  deni  Scharfsinne -jedes  denkaps» 
den  Arztes  billig  fordei^tunnd,  erwarten  läfst.^ 

'I  1 i ** , * ‘ . ’ ' ' , 1 » * . . ( 


Je.  hoher  der  Grad  der  Asthenie,  ist  «.nwo* 
rauf  Aich ' .das  ■ anhaltende  .Fieber  gründet^. 
ches'  aus  der  Heftigkeit  und  Menge  rorhaade«. 
ner  Krankheiuphänomene»  dem  gröfserei^Iiieii>' 
anderfliefsen  der ' Fieberparoxpsmen^t.  der.  gtöf» 
aern  Summe,  hefttg  eingewirkter  Schädlichkeit 
ten  erhellt;  desto  mehr  mufs  derantiastheiiische 
Heilplan  in, seinem  ganzen.  Umfange  angewen«- 

det  werden.  Man  niufs.  deswegen  um  sp,  kräfti« 

% 

gere » flüchtigere  Reilz'mittel  in  sehr  kurzen  Z w v 
schenr^umen  und.  geringen  Gaben'  darreichen« 
Die  anzuwendenden  Reitzmittel  müssen  sehr 

n - * 

flüchtig,  durchdringend  spyn,  .weil  diese  .allein 
dazu  geeigenschaftet  aind-,  di«  beabsichtigte 

» > ' 
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Verstärkung  dc^^^äbsoruten«  Gewillt  ^ d^*luftilsk 
Bients  sichet  und*  Sühuell  zu^bewirken;  ' ' ' ' 


Es  kann  hier  ein  doppelter  Fehler  begau« 
^en  Werden  ^ deh^inäti’ nicht  seitto';  besonders 
von  sogenannten  BrownUhem -begehen  sieht. 
Manche^  glauben  iiänilich  die  eben  angegebene 
^Begerdadutch  euszuüben^  daß»  sie  anfangs  die 
'iUergelin deuten  R^tziuittel;  als : Spirit"*  Minde* 
If^i  /'litq.  anod.  benutzen  ;^'zur  Rechtfetti- 
gung  .dieses  Verfehrcns  hörte  ich  mehrere ‘Atz- 
. te  sich  darauf  ^berufen : man-  dürfe  • deswegen 
^ nieht  die  Kur- mit -'"den  sehr  flüchtigen*  Reita^ 
xnitteln  eröffnen , weil  man  ja  sonst,  bey  za« 
nehmimder ' Krankheit , kein  passendes  * Reitz- 
süittel  mehr  übrig  habe  ; diese  seht^  durchdrin- 
genden Reitzmittel',  als  Opium,  Bisam/  6anr- 
phot‘ müsse  man  für > die  sehr  malignen  Fieber' 
ilüfl^atönl‘‘ Andere 'wollen  * hier  sogar  Mittel- 

Neutralsalze  für  indicirt  halten^ «indem  sie  alle 

• * \ 

Arzeneymitter  für  reitzend/'  und  diese  für  die 
gelindesten,  und  deswegen  im  AnfStige  der 
Behandlung  asthenischer  Krankh ei tsforinen  für 
die  zweckmäfsigsten  achten;  Eine  solche  Ver- 
fährungsart  erkläre'  ich  für.  schlechterdihgs  ir- 
Irig,  Unnütz,  ja  sogar  gefährlich.  Ein  so  ge> 
ringer  ' Zusatx  ' inzitirender  Potenzen-  vermag 
koinesWeges  die  Gewalt  des  Inaitameats  gehörig- 
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2«  T6i$t|r]ceQ  r snan  Iftbt  alaa  .die  Zeit  nnoe* 

f.  «,  / l'  ».  A <♦»•*»»  >*•  » 4^,1  W I 

QÜtzt  yerettei^lteo , das  ;Fieber  geht  seinen. 
Gang  ung^tört  fort,.  vir4  heftiger,  bösartir. 
ger..  Ein  anderer  noch  gröfserer  Fehler,  der 
be.7.  der  hus^biwg,  der  Regel  begangen  werdeif 
kann,  .die  .Gewalt,  des  Inzitaments  sobald  als- 

* 1*^4«  t «•  * S * » * ^ • 

möglich ; -dern  Gf>4e  ,zn'.rerstärken,  daCf, 
normale  Erregupg  entstehe.,  ijit.der:  dafs  man 
gleich-  die  heftigs.ten  Heitz^i^l  in  zu  -starkei^- 
nnverhältnifsmäsieen  Gaben  anntendet.  Diesen. 

^ , • % ' ■ ^ t * 4,  '*  4 ■ * • 

Fehler  sieht  ,mait  nicht  selten  ron  solchen  1(1% 

• • 

riischen  Ärzten  .begehen , . welche , vfpsin  sie  ih*. 

* ^ « 

ren  Patienten  durch  die  beliebte  gastrisehe  Me\ 
thod^e  in  eine  Continna  übergeführt  haben , ih* 
ren-  Zuhörern  r j^zt  die -bff^Mche  Heilart 
zeigen  .^oUen ; sie  h^np^^en  deswegen. 
Opium.  Campbora,  Wein, un^r.aodefe  sehr, 
durchdringende' HeitztuitteMu  .^t&rksten, 
unpassendsten  Gaben,  und  sind  der.Meynung, 
nach  den  Grundaatzen  dea  browniacben  Svalems 

" f* • •*  •'  «■>  ■'  ^ 

verfahren. -zu. haben:  denn  sehr,  vielen  dieser- 
Herren  sohfinen  reitz:en  .upd  ;br  o wnisph. 
kur  Iren,  gleichbedeiitende.  Begriffe,  zu,  seyn!, 
Fine  solche  Verfahrungsart  ist  äulserst  gefäh^<' 
lieh- und  vc!|^erbl^ch,,-ip4Cfü  h^  dem  hohep 
Grade  von  ),direiCt^; AsthCf^P 
enormer  Ycf|nehf}ing.,d^';Gew«%,  4«® 


Digltized  by  Google 


Wcrrdrä'  oluf^»  'alle  Zn^lle  deü  Fiebeü^ 

« • * 

ijebtnen  an  Heftiglteit' zu, 'die  Continua  geht 
niit'unaufhältsäirhen  Söhiitteit  ins  Gebiet'^  des' 
Sy  iiochus , ' Typhus'  ’übeJr.  Nun  heifst  es'  wohl  j 
da' sieht  tnan'es  iä  deutlich';-  wio  echädlibh'  die 
'bröwnieche  Heilmethode  iit;  'das‘i8t  die  Folge 
Äes  ’ Keitzens ! ‘ Wie'' un'Wiilig  ‘ mufs'  nidht ' det' 
^ahre  Browtiläriet  werden,  wdhn  er  ßolcheüt^ 
tlieile,  die  däs  "OeprSge  'der  rohesten  Uhwis- 

^Aheit  an  sicH  tragest  aussprechen* hört;  und 

* 1 * 

wie  oft  wurden’  und  werden  hoch  immer  der» 
gleichen  Urtheile*  nicht  nur  von  Laien»  aön* 
detn  seihet  von  Ärzten  gefällt! 


vi 


Ale  die  zwechmäsigsten  ftüchtigeten  Reitz» 
jhittcl  zur  Beseitigung  anhaltender  Fieber 
pfehle^ch  folrtnÜe:  ‘ ' 

’ " MoecHule , "Opium , Camph«»  Naphta  vi- 

♦ ^ tdöli’,  Alkalia,  Oaetor;»  Spirit.  C.  C,, 

• Balsl  vit. , Liq.  anod.  Hoff*» 

Man*  mufs  selbige  nach  Maaegabe  ihrer  gröe» 
dem  oder  geringem  Flüchtigkeit  in  gröreem 
oder'kleinern’ Gäben",  in  langem  oder  kurzem 
Zwiscfiehräümen  in  Anwendung  setzen,'  nach* 
und  nach'  aber  sowohl  in  der  Gabe  vorsichtig 
steigen,  als  ^ auefi  längere  Zwischenräume  er« 
-wHihleh.  ^ Zur  Ausfühhing  dies^^  Regel  gehört 
Aufmerksamkeit',  genaue  Bestimmung  des 


•Ot 

f %•  * 

d^r^ÄstlienieV  der  Ronsütiitton  der  Tat- 
achiedenen  Individuen , öftere  Versnche  am 
Krankenbette.  Eine  Reihe  solcher  genau  an- 
gestellter  Beobachtungen  verschafft  eine  aieni- 
lieh  irichtige,  prS^isfe  Bestimmung.  Ich  halte 
das  Vertrautse^  mit  diesern  Punkte  der  Aus- 
übung fiir  einen  der  wichtigsten  und  schwer- 
aten , welcher  sich  dem  nach  den  Grundsätzen 

I < I 

der  Erregungitheorie  handelnden  Arzte  darbie- 

» , f 

tenkann»  und  empfehle  seine  Beherzigung  je- 

• - 

dem  angehendcR  Arzte  recht  angelegentlich.  ‘ 


r 

Unter  den  gentnhten  Mitteln  hat  sich  mit 
/in  dem  anhaltenden  Fieber  keines  so  sehr  em- 
pfohfen  f als  das  Opium»  der  Ctmpher  und  die 
Vitriolnapbta  ; vorzüglich  trelHich  hat  ^ sich 
das  Opium  in  den  vielen  vorkommenden  Fäl- 
len erwieset! » vro  die  Assimilationsorgine  am 
meisten  in  ihr^  Verrichtung  gestört  gefunden 
wurden»  wo  die' gastrischen 'Zeichen  ammel« 
sten  hervorsuchen. 


t 

In  dergleichen  Fälloi  reitrugen  die  Fa«, 
tienten  kein  anderes  Reitzmittel,  als  denMöhi^ 
eaft,  keins  führte  schneller  zum  Ziel , als  eben 
dieses.  Nur  verdient  bey  seiner  Anwendnni; 
'die  gröste  Aufmerksamiteit  und  Bebätsaaikeit 
empfohlen  au  werdeii* 


t ♦ t s 
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, . Je  hpher '^r,(^4 -der  Aetheme  ist,  >e. 
vegbarer  . di|e  .'Aasirailationspr^ane.  gefunden 
wer4eD,.  desto  geringer  inufs  die.anzmvv^ndea* 
Gabe  sejn;  in  dergleicb^n  Fällen  darf  iiian  > 
r&QMT  Erwachsenen,  oft  mcbt  mehrj,:ala  alla 

^ . Vw  M * J ’ r. . . 

halbe,  pder  Viertelstunden  einen  .einzigen  Tro-  . 
^fen  Opiumstinhtur- reichen.  4 §tärk^  Gaben 
bewirken  leicht  ^berreitzung , ^erregen  Übel- 
keit, Erbrechen,, ^Betäubung,  S.ch\srindeL  Wo 
jdieee^  Fall  nicht  .ein tritt,  kann  man  mit  dem 
besten  Erfolge  zwei  und  mehrere  ^Tropfen  alle 
halbe  oder  ganze  Stunden  benutzen,  auch 
.^phl  bis.  auf  .vier,  sechs  ..Trop^fen  hinaufstei- 
^en.  . Allein,  stetSi  ipi^^fs  die  pab^  des  .Morge^ 
kleiner  seyn^  als^^des  Abends indem  alsdann 
die  Patienten , wie  bekannt  ist,,  erregbarer  ge- 
fanden  werden. 


>5  t 


'.h 


n ‘ ^ ' i*  I 1 ? f * ^ t , j : 1 . ( 

..  ; Nächst  dem  Opiums  is,t  ,4®’''  Cjawbor  eins 
.der  trelHichsten«  .passendsten  ;M  in  anbal- 
lenden  Fiebern:  nur  Schade «dafs  manche  Pa* 
tienten  seinen  Geruch,  und  Geschmack  verab- 

t 

scheuen«.  Wo  .diefs  nicht  Statt  findet bringt 
aein.  Gebrauch  in  Steigenden,  Gaben,*  anfangs 
:ein^  odervander.t^a.|h^  . späterhin,-,  vier  , r sechs 
Gran  die  beste-  Wirkpng  hervor...  Sehr,  vor- 
jlbeilhaft  vejbiui^t.r  Jmap.  .se^  mit  . Vitriol* 

. napbta  oder  Hodfmanniscben  Liquor»  welch® 
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^egea  ilir«n.  angenehmen  Geschmack  aUge> 
mein  benutzt  zu  werden  verdienen. 

m ^ ^ ^ 

. j ► t < i . • 

♦ » 

Spirituose  Einreibungen  in  die  ganze  Flä*' 
che  der  Brust,  des. Unterleibes,  des  Bückarata 

« 4 * 4.  W 

«ind  trfsffliche  Adjavantia  der  Kur;  man  kann 

' * * * * 

•ich  zu  diesem  Entzweck  eines  jeden  guten 

Spiritus  .bedienen«  t 

^ , . . ....  ^ 

' 

Eben  dahin  gehören  warme  Fomentatia- 
nen,  welche  man  ans  aromatischen  Kräutern 

4 * W 

nebst  ' einem  Zusatze  von  Spirit,  yin.  am 
zweckmäfsigsten  bereitete  Ihre  Benutzung  ist 
vorzüglich  bey  Diarhöen,  Kolikschmerzen» 
und  andern  Beschwerden  des  .Unterleibes  zu 
empfehlen;  sie  müssen  aber  stets  warm  erhal- 
ten werden»  wenn  sie  etwas  fruchten  sollen» 
und  deswegen  öfters  erneuert  werden.  ^ 


, Der  Gebrauch  eines  warmen  Bades  gehö« 

* . / ' W 

ret  zu  den  trefHichsten  Keilmitteln » das  vor- 
züglich  dann  seinen  Platz  findet«  wenn  sich 
das  an tfaUende, Fieber  .dem- Sy nochus  nähert» 
wenn, die  Haut  das  am  meisten  affizirte  Organ 
ist«  Ein  Zusatz. VAn  aromatischen  Kräutern 

■■  «...  Ci. 

oder  von  Spirit,  vin. von  Brandewein  ist  dabey 
•ehr  dienlicln  Nur  mufs  man  behutsam^be^ 

% ^ t m 

«einer  Anwc«du]^  .verf^ren ; der  Wärmcg^, 
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'3arf  nicht  «u  ^rofi  scyn  , der  Faticnr 
nicht  länger;äl8*'dne  VleiHtelsto  in  demsel- 
ben bleiben;  es  tnufs  die  nach  dem  Austritt 
aus  dem  Bade  soyieicht  entstehende  Erkältung 
Isorgfält^g  vermieden  wefd:eh\  um'  nicht," statt 
des  gehöfFteh'  guten,  einen  schlechten  Effekt 
zu  bewirken/ 'Die  Diät  und' das  Regimen  sind 

_ - i , # 

uns  60  wichtig,  wie  die  Arzneymittei;'  ein  gu- 
ter alter  Wein  that  oft  bessere  Dienste  ^ als  die 


'besten  Reitzhiittel.  Man  reiche  die  kräftigsten 
Nahrungsmittel  »'als:  Fieisch^Sagosuppen  nebst 

' *4 

Gewürzen  , Eyern,  öfters  des  Tags  in  kleinen 
Portionen.  Man  verbiete  den  Genufa  aller  Vc- 
'getabilien  „ der  schwächenden  Getränke , als : 
des  Wassers ; der  Limonade  u.  s.  w.  In  dem* 

'Zimmer,  wo  sich  der  Kranke  aufhält,  sorge 

“■  \ 

nban  für  Erhaltung  einer  guten , mäsig  tempä-  . 
rirten  Luft.  . - 


• • i 

-'Diese  angegebene  Methode  inufs  man  Tag 
und  Nacht  während  der  Exazerbation  und  der., 
Apyrexie  ununterbrochen  fortsetzen.  Öfters 
ist  es  noth wendig,,  mit  den  verschiedenen 
Reitzmitteln  zu  wechseln , damit  sich  * der  Or^ 
ginismus  nicht  ah  ein  Mittel  gewöhne,  weil 
cs  sonst  aufhört  passendes  Reitzmittel  zu  seyh. 
Das  zu  substituirende  mtifs  aber  stets  dein 
Grade  deir  voihaxidenen  ÄEthehie  ehtfprecheii: 
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mo  mnfii' man  siiich  dem  einige  Zeit  fortgesetz« 
teri  Gebrauch  des  Mohnsafta  oder  des  Kam«^ 

I < 

« 

phoT5,  wenn  es  mit  der  Kur  nicht  recht  fort-* 
rücken  will,'  ein' anderes;  aber  gleich  kräftige# 
Jleitzmiuel»  z.  fi.  Bisam,  in'  Anwendnng  brin«' 

«e°-  . 


Auf  diese  Ärt'Terfahren,  wird  man  gewifs 
•einb  Absicht  erreichen.  Die  Störung  in.  den 
Verrichtungen  wird  allmählig  geringer  werden, 
die  Exazerbationen  immer  gelinder,  darauf 
iinmerklicher  ,*  endlich  gar  nicht  mehr  erschei«  ' 
nen;  Bis  zu  diesem  Funkte  hat  mamdenPa* 
tieiiten  zu  bringen,  wenn  '«nan  eine  baldige 
und  dauerhafte  Genesung  ' hoffen  will.  Hat 
man  also  diesen  Punkt  glücklich  erreicht,  so' 
xnufs  'die  Verfahrungsart  ebenfalls  geändert' 
werden , d.  h.  es  ist  der  Zeitpunkt  vorhanden , 
den  flüchtigen  mehr  anhaltende  Reitzmittel 
hinzuzusetzen.  Hierzu  erwählt  man  am  zweck« 
inäfsigsten  ein  Infnsnm  serpentariae,  Flor.  Ar«'  t 
nicae,  'Valeriah.  Seneg.  Cinanomi,  mit  HbftV 
mannbchen  Liquor  oder  Vitriolnaphta  verbun« 
den',  und  in  der  Zwischenzeit  Opiumstinktar 
in  steigenden  Gaben  gereicht.  - ■ 

^ 0 

Selten  tritt 'der  Fall  ein,  wo  man  diesi'  - 

mehr  aahaltcoden"  Mittel  für  aich  alidn  mit 


t 


I 
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VotfhftilJn  .Gebrauch  j^iebep,  kann ; ' em..BeT-„ 

aatz  irgecid  eines  flücbtigeq.^Ileitzmittel6  ist, 

stets  erforderlich,  wenn  nicht  .Übelkeit,  Ma* 

gendrücken Erbrechen , . .Vermehrung  der  Fie*^ 

bexzufäjle  • erfolgen  soll..  ....  •;  <r 

» 

Erst  dann/  wenn  die  Fieberexazerbatio- 

• ♦ e 

♦ 

nen  gänzlich^  verschwunden , die  vorzüglich- 
sten  Erscheinungen  der  , gestörten  Nonpalität^ 
sehr  vermindert  sind,,  besonders  wenn  die  As-' 

' ' ■ j ...  * 

similationsoygane  wieder  mehr  Energie  der 
Thätigkeiti  gewonnen  haben,  kann  man  diese 
Mittel  für  sich  allein  vortheilli^aft  benutzen. 
Keineswegs  .gilt  dlefs  ^ber  von  den  sehr  anhal-, 
lenden  Reitzmitteln  , zu.  deren'  Assimilation 

« t - « • • 

eine  fast.gänzlicb  normale  Zusammenstimmung 
der  Verdauungsorgane j erforderlich  ist, 
der  China,  des  Eisens  und  dessen  Präparate«,  - 
Dergleichen  Mittel  werden  in.  vielen  Fällen  so  ' 
gar  während  der  lleconvalespenz , nicht  ohn,  ' 
einen  Zusatz  -yon  flüchtigen  Reitzmitteln  ver>. 
tragen,  bringen  für  eich,'  vorzüglich -in  Pul*, 
verform  angewendet,  die  widrigsten  Effekte, 
hervor.  Mit  dem  Gebrauche  dieser  Rlasse  von, 
Reitzmitteln  sey  man  daher  -sehr  behutsam 
gebe  sie  anfangs  in  sehr  geringen  Dosen , z.  B. 
$erpentar,  yalerian.  .China  Dr.-  i-rr'ii  mfnndirt; 
mit  ein^ns  b^töndtgeft  Zusatz  ffüchtiger.  Beitz* 
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«»s 

mitte},'  So  betmtit leisten  sie  alles,  was  mait 

% 

*6ioh  Voll  ihneii"  immer  versprechen  kann« 

aliö'Züf^tO  desselben  versohwin- 
4#0: > völtigy  ,die  • Kräffö*  nehnaent  zu  ^ 
'dÄ-  Appetit  kehlt  *zürückt^'der‘Patieilt  ist  ira 
Stande  jetzt  alles  zn  ^ vertragen  «^'Wa»’er>in  ge* 
Sunden  Tagen  v^Yttng;  *ltoäh  bahn  ^etzt  Fletsch, 
*Bicr;  sogar  etwas ’OeÄtifse  veAfatien  j’  dhfeir- 
hanpt  bat  der  Arzt  dafül  za  sorgenpseineiiiFe* 
tientenr  nach  und  naeh  in  die»  Lebadi^dtsis  wie* 
^dor  zü  versetzen,  .bey^welcher  sich  ^derselbe 
rvcrheY'  wohl  befand.^  * Diefs  üt  eine  änabläs- 
aige^  Bedingung,  um  die  »Normalität  aller  6'e* 
•b^Fde  wieder ’herbey  zu  filhre«i/«s  Man  mafs  da- 
tier zu'  erforschen  suchen,  bey  welchen  Nah» 
ynngSmitteln^-  bey  welchem  Regimen  sich  der 
'VatiSnt  vorher  am\besten  befand,  um'ihn'iiac^ 
nnd  nach  unter  gleiciie  Bedingungen  zu  yes^ 
netzen«  ' Die  'Attsübubg»  dieser  Regel  istf^alleiA 
iih^^Slande^.  alle^'BediAgungen  eiher  wahreA 
Viir  dieses  Piehets  'Zu  ei^llen.*  Es -verdieni 
in  dieser  Hinsicht  das  nacbgelesen'  üAd^ beher- 
zigt zu  werden#  “ was* Jos.  Fran^k  in  Wei- 
isards  Beobachtungen 'hierüber  erinnert* har. 
Mehrere  Leute,'  welche  am'  Typhus  darnieder 
lagen;  erlitten  des  wegen  Rückfälle , weil  man 
diesen  vorher  an  sehr  schlechte  Nahntngstnit* 
tel  gewijlhnten  Memchen  im  IVekönvii«8zenz> 
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Eustande  * fortwährenil  sehtt.krSfclge 

I '< 

und  Getränke  reichte,- .rrf  Dae  Sta4huu>der-£ie« 
k^onvale4»nz  dauert  kürzere  oder  längere  Zeit, 
alles  .bän^, von.  dem  hökernvod'er:  :geeMig.eaa 
Krankbettsgrädeab.  Im- allgeateieen  <kana  naxn 
aber -aanehtnen, . daEs  dieses -Stadium  um. so 
-laug vrierigetTi ist,-  gr$Cser, .die  Suuaiue  eingC' 

- wtf  Htevr  .ScMdücbkeHeu  war , - je  mehr,  iuteo-  ' 
,'  aive  Gewalt  eie  besafsen,  >je  längere  Zeit  sie 
eu£  deSnvOr^nismus  ein  wirkten«  je  mehr  das 
Jndiiridiiikm . schon  vorher  in  einer,  asAhenir 
sehen.  Anlage  schwebt«  Ich  hatte’ Gelegenheit^ 
mehrere  an  anhaltenden  Fiebern  darnieder  Ue> 
gende* Palieoften «EU  beobachten«  welche  durch 
ein  .jährlich  dreimal  unternommenes  Aderlab 
bey.'Coexistirender  aathexiiecher  Anlage  herhey-- 
/geführt  worden  waren,  r Bey*  diesen  giepg  eine 
lange < Zeit  bin«  < ehe  si^h  das  Fieber «:  bey.  der 

v 

Eweckmärsigdten  Behandlung  verlohr;  ungleich 
längere  Zeit  dauerte  das  Stadium  derBeconva-.  < 
leszenz ; Mattigkeit«  Appetitlosigkeit  wollten 
gar  nicht  verschwinden.  ?Dexu  Anscheine  nach 
befanden  sich  dergleichen  Patienten  ziemlich 
wohl«  aber  es  war  recht  eigentlich  das  Wohb 
befinden' der  Schwächlinge«  Die  Verdauungs« 
Organe  waren  die  am  meisten  von  der  Norma« 

litat  abweichenden«  die, nur  nach  und  nach  zu 

^ ■* 

«brer  - Bonnälen  fieacha^'enb«it  aurückkehnen.  - 


/ 
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Solche.  £att$Dten;Tettrusen  daher  sowohl  wäh>. 
rcnd.dei^  lieber,  al^auch  n^f>hher<(.-iiicht8.ao^* 
ders,-  als  0£i^m8|mkti|ir.,  kleinen  Gaben.- 
i^Ue  nur  etwas  enbalteade  IVlitteU..  denen  mau 

i ' J..  , • »yj  > “'ij 

heiue ; flüchtigen  , tn>  ttejl  -hinjtusetzt^ , er- 

h*»  W**  S r/ii  -'■^T  •*  ♦ 

regten  Übelkeitt  Aafstofeen,  Magendrücken« 
Erbrechen  I»  Durchfälle.  Diefs  gilt  von  fast 

Aen^  Fbrnaen' de6't)belbefinäen8V  welche  ihre 

• • • , 

Entstehung  vielen  SäftenentziChohgen  zu  ver* 
danken  haben.  ' >v  tsh  y . 

\ 

; * *h rf  i . *3i.  * ’/ 

-r  V.-  die  .%konrr^ewenz  um 

60  kürser,  je  wenigere»  intenaiv« schwächere» 

^kürzere  Zeit  eingewirkte  Schädlichkeiten  der 

/■ 

^fl^tstehung;  anhaltenden  , Fiqbera, voraus« 

gieugen.  . Solche  P^ienten  vertrage^  auch  frü* 
her  anhaltende  Reitzmittel;  in  beginnen- 
den Stadium  der  Rekonvaleszenz  thut  der  Ge- 


brauch der  ..<^üia».  der^bittern  Mittel»  nund 
apäterhin  des  Eisepa  die  trefflichsten  Dienste» 
uiffl  .verdient  aehr^  empfohlen  worden» 

> • V 


< » iV  T*  * » * 

.;i  Diefs  sind,  die  allgemeipen . Grundsätze 
und  Regeln»  wornach  derjenige, Ar#:t  das  an- 
haltende Fieber  behandeln  mufs»^der  sich  die. 

* * I • 

Forderungen»  welche  die  ErregungstheoriO  zui 
erfüllen  verlangt»  zur,  Richtschnur  nimmt. 
Ihnen  ..gegenüber  ateUe  ich  die  Grundsätze  ii 


$1^ 


tiäch  welchen  die  meisten  rorbtotd^ischeh'Ärz« 

* * # 4 ■ 

te  diefs  F*iebeV  ara  heilen  suchten/  Öie  ganze 
Bebähdlüng^art  besteht  in  det'  Realislrung  fol-' 
gender  Indic^ioneii,  ^die^'iitiJht^brbs  für  die* 
Kur  dieses  i sbhdcffh  fast.^iwhd^^jcden  Fieb^s 
aufgestellt  wurden:  *'  ''  • ‘ ^ 

i V ...  . " ’i  ‘T  ’ ’ i 

. i).,  Abbühl ung^  Verdi^^un^  Minderung 

des  Bluts.;  ^ i . j 

’ ‘'V  / ' • *h;c  iplLTJ'  i 

n)  Mäfsigung  der  Zufälle  $ ; /. 

3)  Beförderung  der  nöthigen  Krise; 

4)  Stä^Wg  nach  zürückgebliebehetSohwä- 

* 'che; '■  » * •* 


N < 


’ * > ' » 
.*•  **  «•.  .i,. 


e X 

/..N  ' 


Die  erste’l'ndikationi  Ahkühluog,' 
Vetdühfa'uüg  ♦ Minderung'  de'# 
Bluts.  '•  • 

I . { i . u ' ’ 


♦ 


I * «P  • «1^ 


' *£s  sott  nach  dem  einstiminigen  Urtheile 
fast  aller  Beobachter  nur  Wcrhlge  Fälle  geben*,^ 
wo  mati  nicht  ztir  glücktichefi ‘Beseitigung  ei-^ 
nes  anhaltenden  Fiebers  einer  Aderlafs  noth- 
wendig  hätte.*  Eine  voTZiinehnicnde.  Venäsek- 
tion  hielt^hiän  stets  indizirt'i  wenn* sich  fdh* 
gende  Zufälle  einfandeh:  ’ rediv. 


,v 


Grofse  Hitze  :>  heftige  ‘ KdpfschmerzehV^ 
voller,  starker,  harter  Puls,  Köthe'  des  -^Sä’d 

sichtf» 
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* nichts*  ties  Urrnsv  3er  Zurpe , .der  .Augen, 

. Beklommen  heil  der  Brust;»  vorhergr^angener 
•Mihbianch  hitziger  Getränke,  Aufbleiben  oder 
Vernachlässigung,  gewohnter  Bluttlüsse,^  ein 
SuHicicUuin  sanguinis,  als  ein  gewisses  Zei- 
chen der  vorhandenen  zu  grofsen  Blutmasse, 
Ausser  diesen. sähe  man  auf  die  epidemische 

Konsiitnt-ion  ; die  Jahrszeit,  die  BcschafFenheit 

» 

des  aus  der  Ader  gelassenen  Bluts,  der  Crusta 
plcuritica.  * . 

• ♦ 

Die  Menge  des  zu  lassenden  Bluts,  wurde 
‘ita^h  der  riiehr  oder  weniger  robusten  KonSti« 
tiition  der  .verschiedenen  Individuen,  dem 
‘^rnehr  jugendlichen  Alter,  der  Gewohnheit  des 
Aderlassens  bestimmt.  Personen,  bey  denen 

^ f ^ 

‘'mehrere  solcher  günstigen  Urnstände  ztisam- 
men  kamen,  pflegte  man  ohne  Bedenken  eine 
gute  Portion  zu  entziehen*  . Dauerten  «nach 
‘der  ersten  Aderlafs  die  Anzeigen  fort  , als;  der 
harte,  volle  Puls,  die  Piöthe  mehrerer  Theile, 
so  sähe  man  diefs  für  einen  Beweis. an,-  dafs 
eich  das  anhaltende  Fieber  mehr  und  mehr 
'dem  entzündlichen  nähere.  .Bey  einem  solchen 
Charakter  des  Fiebers  hielt  man  es  für  zuträg- 

s 

lieh.,  gUüch  anfangs  eine  starke  Aderlafs  anzn* 
ordnen,  und  das  Blut  so  lange  liiefsen  zu  las- 
sen . als  «der  Puls  nur.  irgend  etwas  voll  schien* 
Magazin*  1*  fid*  d.  St* , P 


' ß»8 

— Mehrere  Arzte  stellten  es  als  Grundsatz 

< y ' 

auf:  sich  durch  den  oft  kleinen,  schwachen, 
ja  intermittirenden  Puls,  der^grofsen  Kraftlo- 
^eigkeit,  Zerschlagenheit  in  allen  Gliedern,  d^ 
matten  Stimme » und  andern  bedenklich  schel- 
. nenden  Symptomen  in  diesem,  Fieber,  niemals 
von  der  Anwendung  des  Aderlasses  abbringen 
, au  lassen.  Denn  just  bey  dem  Vorhandenseyn 

solcher  Zufälle  glaubte  man  .der  Venäsektion 

*» 

am  nöthigsten  zu  bedürfen«  indem  man  ver- 
sicherte, viele  Fälle  beobachtet  zu  haben , wo 
sich  oft  während  dem  Fliefsen  des  Bluts  der 
kleine  schwache  Puls  merklich  erhoben,  bald 
VoUheit  und  Härte  erhalten  hätte. 

t 

* 

.f 

Ausser  der  erwähnten  Verminderung  der 

✓ _ 

' zu  grofsen  Blutmasse  suchte  man  diese  erste 
Indikation  vorzüglich  dadurch  am  schnellsten 

zu  erreichen,  dafs  man  bey  den  Zeichen  ga- 

\ * ‘ 

atrischer  Unreinigkeiten*  nach  der  verschiede- 
nen BescbafiFenheit  der  Turgeszenz,  entweder 
Brech-  oder  Purgiermittel  anwendete. 

I 

Die  Brechmittel  liefs  man  bey  den  vor- 
handenen Anzeigen  stets  dem  Aderlafs  nach- 
folgen»  Oft  ereigneten  sich  Fälle,  wo  gar 
• keine  Erscheinungen  gastrischer  Unreinigkei- 
ten wahrzunehmen  waren,  und  wo  dennoch 
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I 

Sie  Benntzting  cler  Breclimittel  sehr  vorlAeil* 
haft  gewesen  eeyn  soll.  In  dergleichen  Fällen 
will  man  bey  einer  genauem  Untersuchung 
fast  immer  einen  Druck  in  den  Fräcordien» 

^ p 

eine  gelbliche  Farbe  des  Gesichts  um  die  Au* 

• gen  herum t wahrgenommen  haben,  welche 

auf  die  Anwesenheit  eines  krankhaften  StoiFs 

in  den  ersten  Wegen  hindeiiten  sollen^  auf 

deascfl  baldige  Entfernung  man  bedacht  seyn 

lAüsse.  Nach  der  einige  Zeit,  fortgesetzten  Be* 

nutzung  der  Brechmittel,  bediente  man  sich 

zu  gleichem  Behuf  der  Abführurigsrtiiiiel,  der 
^ ' ' * * 
Klystiere,  Zur  Mäfsigung^der  Hitze  und  des 

'Fiebers  überhaupt  empfehlen  die  älteren  Ärzte, 

Eufser  den  erfrischenden,  kühlenden  Geträn- 

‘ken.  der  blos  vegetabilischen, Diät,' dem  küh- 

t 

len  Verhalten,  vor  allem  bald  die  vegetabili- . 
. echen,  bald  .die  mineralischen  Säuren,  Von 
der  ersten  Klasse  zog  man  besonders  den  Crem. 
Tan.,  Sal.  essential.  Tart,,  den  Zitronensaft,' 
den  Weinessig  in  Gebrauch. 

« 

Von  der  andern  Klasse  benutzte  man  den 

- ' % 

Vitrlolgeist , den  man  als  Elix»  acid.  Hallen 
-anwendete.  Der  vegetabilischen  Säuren  be*. 
.diente  man  eich  vorzüglich  dann,  wenn  die 
ersten  Wege  mit  schleiniigien  Unreinigkeiten 
bedeckt  waren.  Die  mineralischen  sollen  sich 

V fl 
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' - ' 
sehr  vorlreffl\cK  zur  Stillung  des* Durstes,  Ab* 
Wendung  der  FäulniCs,  und  Kühlung  erwiesen 
haben!  Bey  allen  kontinuirenden  Fiebern,  bey 
denen  der  inflaminatorische  Charakter  seHr 
‘hervorsticht,  soll’kein  Mittel  so  grofee Dienste 
leisten,  als  der  Salpeter,  welchem  man  eine 
"besondere  Tendenz  zuschrieb,  die"  phlogisti- 
6che  Beschaffenheit  des'Bluts  aüszulöschen. 


^ > 


Die  zw 
r ün  g 


e 1 1 e'  I ri'd  i k a t i o ii : 
der  Krise. 


B ef  örde- 


‘ Es  müssen  hier,  nach  der  Annahme  der 
altern  Arzte,  vor  allen  z\yey  Fälle  unterschie- 
aen  .yverden : ;/  . 


i)  Wo  der  Arzt  durch  Nichtsihün  d^r  be- 

ste  Beförderer  * der  Krise  ist,*  Dieser-Fall,  wo 

• * • - ^ ^ 

‘ der  Arzt  einen  blofsen  Zuschauer  der  Natur- 
' Operationen  abgeben  mufs  , soll  dann  eintre- 
' ten , wenn  sich  ‘während  dem  Gebrauch  der 
angeführten  Mittel,  zu  der  Zeit,  welche  mei- 
stens Krisen  mit  sich  zu  führen  pflegt,  Aus- 
' leerungen  durch  Schweifs  und  Urin  einfinden, 
welche  das  Fieber  offenbar  vermindern,  alle 
- Krankheits  zu  fälle  ‘ erleichtern/  Hier  begnügte 
man  sich  allein  damit,  ein  ruhiges  Verhalten, 
Abwartung  des  Scbweifses,  Trinken  lauwar- 
‘ nier‘ Getränke  zu  empfehlen. 
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~ f :^h  Falle  gel^e^ , wo  der  Arzt  durch 

zweckmärsige  IVlitteL  die  , Krise  unterstützen 
mufs;«  diefs'  soll  bey ' dem  i anhaltenden  Fieber 
häufiger  der  Fall  seyn.  , • 

I 

Will  sich  demnach,  die  Natur  durch  Er- 
brechen  von  der  krankhaften  Materie  befreieut 
80  Nyprde  .gcrathen » das  -frei willige  Brechen 
durch  Trinken. von  Kamillenthee»zu  erleich- 
tern , oder  das  uicht  von  statten  gehende  durch 
Reichiing>  abgebrochener  Gaben  des  Brechwein- 
steins  zu  befördern. 

^ -Ist  ein  Durchfall,  dieser  .Weg  der  auszu* 
scheidenden  Materie^  iso  darf  man  ihn  niemals 
stören,  man  mufs  ihn  vielmehr  durch  gelind 

abführende  Mittel  zu  unterhalten  suchen» 

* 

^ ^ * A 0 ^ ^ I 

£be^  so  wenig  hielt  man  es  für  räthlich, 
einen  Blutflufs,  wenn  er  auch  noch  so  stark 
war,  gleich  zu  unterdrücken.  Ehe  der  Puls, 
nicht,  anfieng , merklich  schwächer . die  Hände 
und  Füfse  kalt  zu  werden,  sich  Ohnmächten 
einstellten,  wagte  man  nichts  zur  Stillung  der 
Hämorrhagie  zu  unternehmen.  Im  Gegentheil 
hielt  man  es  für  dienlich,  in  solchen  Fällen» 
wo  wegen  einer  gewissen  Steifigkeit  der. aus- 
leerenden, ^lutgefäfse»^  pderj^ej^en  zjn  ^ofsex> 


.42»  _ 

Kohärenz  des  KatSj  der  freie  Fortgang  einer 

♦ 9 

solchen  erwünschten  Hämorrhagie  {gehindert 
würde,  durch  erweichende  Umschläge,  warme 
Dämpfe,  erweichende  Klystiere,^  Fuf^bäder, 
Blutigel t den  Blutflufs  zu  befördern,  und  so- 
gar die  von  der  Natur  durch  alle  Zeichen  he* 
absichtigte,  aber  nicht  zu  Stande  gebrachte 
Hämorrhagie,  durch  Aderlässe  zu  ersetzen, 

• - . • . ' . 

«Die  dritte  Indikation:  Mäsigung 
die r Zufälle^ 

i 

* 0 

i)  Sehr  heftige  Kopfschmerzen  suchte 
man  durch  Aderlässen Schröpfen  , Anlegung 
roh* Blutigeln  an  die  Schläfe,  Synapismen  an 
die  Fufssohlen,  die 'Waden,  Überschlagen  kal- 
ter Tücher  auf  die  Stirn,  zu  lindern.  Waren 
sie  durch  eine  sehr  scharfe  Galle,  wie  man 
glaubte,  entstanden,  sq  suchte  man  sie  zu  kor- 
rigiren,  zu  verdünnen.  War  hingegen  Krampf 
die  Ursache,  so  bediente  man  sich  der  krampf- 
stillenden  Mittel, 

* c)  Deliria,  welche  entzündlicher  Natur  zu^ 
seyii  schienen , suchte  man  durch  ein  Aderlafs 
am  Kopfe,  SehröpRtöpfe  am  Hinterhanpte,* 
Blutigel  ta  die^chi^fei  Fufebäder^  dieSchmtt^ 
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I • < * * 

Kerschen  Umschläge  auf  den  Kopf»  S7napi8«  ' 
men  an- die  Waden  zu  beseitigen*  . ^ 

* • . f 

War  eine  im  Magen  stockende»  verdorbe* 
ne,  faule ,< scharfe  Galle  der  Grund*  dieser  Ra* 
eereien»  so  glaubte  man»  nichts  anders  ver* 
möge  dieses  furchtbare  Symptom  zu  entfernen» 
als  Einwickelung  , Verbesserung  derselben 
durch  säuerliche»  seifenartige  Getränke » Brech« 
und  Purgiermittel« 

♦ # 

..  Glaubte  man  aber»  sie  hätten  ihren  Grund 

t 

in  einer  auf  das  Gehirn  abgelagerten  exanthe«  . 

malischen  Materie,  so  war  man  bemüht»  diefs 

* 

Exanthem  wieder  nach  der  Haut  zu  locken, 
welches  man  durch  warmes  Vejhalten»  schweis« 
treibende  Getränke».  Aderlafs»  Blasenpflaster»: 
Brechmittel»  Kamphor»  Bisam»  zu  bewerk« 
stäligen  suchte« 

♦ * » 

- *3)  Übermäfsige Durchfälle»  wenn  sie  auch 

anfangs  die  Krise  zu  befördern  schienen,  such« 
te  man  zu  mäsigen»  gänzlich  zu  heben»  durch 
antispasmodische  ^ Mittel.  Hierbey  gab  man 
aber  die  für  sehr  nöthig  und  der  Beherzigung 
würdig  geachtete  Kautel»  nicht  einen  jeden  ztt 
heftig  scheinenden  Durchfall  sogleich  mit  stow 
pf^jiden  Mitteln  zu  hemmen»  weil,  ihre  häu^ 
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fige  Ursache  4»- gallicht-'fauligten’  Uhr^infghei^' 
ten  in  den  ersten  Wegen  bestehe,  deren  zei^ 
tige  Ausführung  man  vernachlässigt,  habe,  die 
man  daher  noch  forlzuschaft'en  suchen  müsse, 

worauf  derdtauchflufs  alsdann  von  selbst  auf- 

\ 

hören  würde.  Die  unzeitige  Störung  einer  solü 
chen  Diarrhoe  soll  den  Patienten*  zum  grösten 
Nachtheil  gereichen.  Daher.gab  man  die  Regelt 
alle  stärk  ’gefärbte  noch  "so  dünne  SiüWei  die 
sich  jedesmal  durch  ein  Kneipen  im  Leibe.au- 
kündigen,  niemals  zu  eloreii,  sondern  wenn 
eie  zn‘  heftig  würden;  nur  zu  mäfsigen, ^wel- 
ches aber  nicht  durch  * stopfende,  sondern 
durch  .‘volcbe  Mittel  geschehen  müsse,  welche 

j I 

die  Schärfe  einwicheln  ,*Hhren  fortschreitenden 
Verderbnissen-  Schranken  eerzen , und  diedm« 
mobilen  'Sordes  , mobil  machen:  Hierzu'^hielt 

man  häufiges,  schleimigtes  Getränk  ^ die'^w^i 
rische  Pciion*,  llhabarbertinktur , Salmiak^ 
Oximel . Tart.  Emet.  in  kleinen  Gaben  am, 
dienlichsten.  Hatte  daB  änhältende  Fiebe^  ei- 
nen sehr  bösartigen  Ghärakter  angenommen; 
80  benutzte'man  die  reitzenden,  aniispasmodi* 
sehen  Mittel,  als:  Camphor , ^Bisam  , Serpen* 
taria,  reitzende  KlyNtierev'  kalte  Umschläge, 

wantie  Bäder,  mehrere  Blasenpllaster,  ; ‘-v 

' 

• , • < ! » 

• " ' ’ . * . . 

Hatte  man  auf  diese  Art.  die  lebensgefab» 


liebsten  Zufälle  glücklich  entfernt  i,  so  bcüienie 
man  sich,  zur  Ertüllung, der  vierten  und  leiz-^ 
ten  Indikation,,  der^ China  und  der  bitiern  iVJit- 

tjel,  um  den  Fiebercharakter  völlig  auszulö«, 

* % 

sehen,  und  die  etwa  zurückgebliebene  äch\yä« 

che  des  Systems  völlig  zu  heben,* 

; ' * * 

• I • t . 

Diefs  ist  [m  Wesentlichen  die  Art,  wie 
man  ebemah  b^y  der  tiur  dieses  Fiebers  zu 
Werke  zu  gehen  pflegte, 

‘ ' f 

* 1 . 1 1 

.Wer  den.jGeist  der  Erregungstheorie  nur 
irgend  aufgefalst  hat,  dem- wird  die  ür^udlo- 
eigkeit  dieses  Verfahrens  von  selbst  cinleucli» 

ter*,  vZu  welchen  Mifsgriffen , zu  welchen  un- 

« 

glücklichen  llesultat^n  führten  die  ilypoihe- 

sen.  welche  man  sonst  medizinische  Lehrsätze 

* . < 

zu  nennen  beliebte!  Wie  äufser^t  verkehrt  ist 

* * 

auch  die  Qeh^idlung  dieser  form  des  Ubeibe« 
hndens!  Aderlässen,  Brechen,  Pargiren  war 
auch  hier  fast  die  einzige  Kunst  des  Arztes, 
der  Kreis,  uni  welchen  sich  die  ganze  Behand- 
lung heruipdrehte.  Wir  sehen,  dafs  von  die- 
• • 

sen  Ärzten  auch  Reitzmittcl  arigevvendet  wur* 
den.  Diefs  geschah  aber  fast  niemals  bey  dem 
anhaltenden  Fieber,  sondern  erst  dann,  wenn 
man  den  Patienten  in  den  Synociuis  hinüber- 
geführt hafte..  iJnd  .doch '.war  diefs  bey  d^r 


I 


\ 

■ r ' 

ersten  Erscheinung  des  brownschen  Sysletnr 
ein  mächtig  seyn  sollender  Einvvurf  einiger 

* ir  • 

Gegner  dieser  Lehre  gegen  die  Anschuldigung t 

* * i 

die  Arzte  hätten  bisher  die  einzige*  Kunst  in" 

• 

Anwendung  des  schwächenden  Heilplans  ge- 
setzt, hätten  keine  Idee  von  einer  eigentlichen 
inzitirenden  Heilmethode  gehabt*  Wie  ver- 
fuhr  man  aber  in  den  Fällen , in  welchen  map 
Heitzmitter  anziiwehden  unternahm  ? Man  gab 
sie  in  den  unpassendsten  Gaben die  hothwen- 
clig  schädlich  seyn  mufsten.  Man  schritt  zu 
ihrer  Anwendung V wenn,  wie  man*  zu  sagen 

pflegte,  idas  Fieber  den  Charakter  der  Bösar- 

•• 

'tigkeit  angenommen  hatte  (den  die  Arzte  in 
den  häufigsten  Fällen  herbey  zu  kuriren  wnfs- 
’teh).  Jetzt  sollten  die  gesunkenen  Lebenskräfte 
a\ifgerichtet  werden ; nun  wurde  der  Patient 
niit  allen  Reitzmitteln , Bisam,"  Katnpiier, 
Mohnsaft  bestürmt.  » Was  konnte  die  Folge  ei- 
iies  solchen  Verfahrens  anders  seyn,  als  schnell 
entstehende  indirekte  Asthenie,  wodurch  das 
Fieber  sehr  verschlimmert,  und  der  Kranke 
io  dem  Grabe  mit  Iliesenschritten  näher  ge- 
führt wurde?  . 

-t 

• y 

f \ 

Oder  man  wendete  zur  Bindun'g  der  fe- 
sten Theile  peruvianische  Kinde  an»  Sie  wurdp, 
bey  deiBi ' hohea  Grad  von  Schwäehd  nichts 

, ' • t 

\ 

'«v  . 
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.^ertragen,  erregte  allerlei  üble  Znföllej  anstatt 
diefs  einzusehen,  hiefs  es  gewöhnlich:  es  ist 
eine  inflammatorische  Komplikation , oder  Un- 
reinigkeiten in  den  ersten  Wegen  hieran 
Schuld,  und  nun  wurde  wieder  so  gehandelt» 
wie  vorher. 


Der  Erfolg  bewies  unleugbar  die  Vortreff- 
lichkeit  dieser.  Methode;  wie  viele  so  behan- 
delte kamen  davon,  und  diejenigen,  welche 
gerettet  wurden,  welches  Loos  traf  sie?  Siech 

» 4 

und  elend  schleppten  sie  ihr  Leben  dahin;  Ke- 
zidive  . böse  , chronische  Nachkrankheiten 
waren  die  öfteren  Folgen,  die  um  so  leichter 
entstehen  konnten,  weil  die  Keconvaleszetiz 
Monate  iapg  fortdauerte^  . 

• jeh  übergehe  cs , etwas  über  das  Heilver- 
fahren anzugeben , nach  Welchem  viele  unserer 
jetzigen  Eklektiker  das^  anhaltende  Fieber  zu 
behandeln  pflegen.  Dasi'was  einige  dieser 
Männer  ihr  praktisches  System  der  Medizin 
nennen , ist  der  Inbegriff  aller  grundlosen  An- 
nahmen, welche  jemals  ihr  Spiel  in  der  Medi- 
zin getrieben  haben.  So  auch  ihre  Heilmetho- 
de. Sie  ist  aus  dem  praktisch -brauchbarsten 
* jemals  blühenden  Methoden  zuaammeo^ 


f 


228 

I , 

^ geflickt  i .daher  die^zahiUpsen  Mittel,  Me- 


thoden! i ^ ^ ' 

' » ■ . 

Soviel  über  das  aiüiaUende  Fieber!,/:.^;  . , 


mene  dee  Fiebers,  deren  bestimmten  Inbegriff 
man  init  dem-.Ausdri^ckj  .Synochus  bezjpich- 

/ V 

net,  wird  beweisen;,. ^d^fs., der  iSynochua  »yvfrk- 
lieh  den, dritten  Grad  dex  Schwäche,  welcher 
dem  Fieber  eigen  ist,  ^ repräsentirt,  und  .w,ird 
ihm  so  den  Platz  zusicbern,  welchen  ich  die* 
aer*“  Fieberform , nach  der  oben  festgesetzten 
Fiebereinthcilung,  vorläufig  angewiesen  habe,^ 

• . • 

\ * ' V 

Dem  Eintritte  des  Synochus  geh t;*>  stets 

solche  yerminderung ; d^r  Gewalt  dfs^Xn^ita- 


f 
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ments  voraus,  Mrelche  beträchtlichen  Grad  von 

Asthenie  der  Erregung  zur  Folge  hat.  Dia 

Gewalt  des  Tnzitamenta  kann  aber  auf  eine 

Äwiefacbe  Art,  relativ  und  absolut:,  vermin-^ 

dext  werden;  demnach  stutzt  .sich  auch  der 

Syiidchus*  entweder  auf  direkt  oder  indirekt 

entstandene  Ästheriiefder  Erregung.  Jm  ersten 

Falle  entsteht  die  Asthenie  nicht  sogleich,  wie 

die  schwächenden  Einflüsse  gegeben  sind,  sie 

wird  vielmehr  durch  ein  vorausgehendes  Sta- 

duirii,'  Hy’persihenie  der  Erregung,  vermittelt. 

" Ich' übergehe  es,  davon  zu  sprechen,  wie  auf 

-diese  Art  der  Syiiochus  zu  Stande  zu  kommen 

% 

pflegt  ; diese  Untersuchung  würde..uns  zu  weit 
führen,  indem  dazu  erforderlich  wäre,  alle 
‘'die  Momente  zu  entwickeln,  durch  deren  Zu- 
'•sammentrefFen  Hyperatheiilc  der  Erregung  ent- 
«steht.  Da  wo ''von  solchen  Formen  des  Übel** 
' hefindens  die  Rede  seyn  wird,  deren  ßegnin- 
dendes  in  Hypers ihenie. besteht , wird^über.d le- 
isen Gegenstand  das  Nöthige  vorgebracht  wer- 
den.*^  ‘Nur  soviel  mufs  erinnert  werden,  dafa 
• der  Synochus,  welcher  durch  indirekte  Asihe- 
-nie  begründet  wird,  -zu  den  heftigem  diei%er 
-Fiebergattung  gerechnet  werden  mufs;  indem 
“ die  nachher  . hothwendig  eintretende  direkte 
‘Asthenie  sehr  hohen  Grad  erreicht;  weil  das 
innere  Moment, "die  dem-Orgänisnaüa  zukom* 


I 


«s» 

# 

mende  Lebensthätigkelt,  so  sehr  geschwächt 
zu  seyn  pflegt«  .. 

% 

* \ 

So  wie  alle  asthenische.Fieberfotmen , so 
J>flegt  auch  der  Synochus  in  den  bey  -weiten 
häufigsten  Fällen  durch  direkte  Asthenie.be- 
dingt  zu  seyn.  Die  vorzüglichsten  Momente# 
welche  so  hohen  Grad  von  direkter  Asthenie 
au  erzeugen  vermögen  , sind  folgende; 

Blutverlust,  er  mag  nun  absichtlich  be- 
wirkt seyn,.  z.  B.  durch  Misbraueh  des  Ader- 
lassans , oder  seihen  Grund  in  ausgebildeler 
Krankheit  haben,  als:  profiiserMenslrual-Hä- 
xnorrhoidalfluCs,  überhaupt  jede  noch  so  ver-^ 
achieden  entstandene  beträchtliche,  oder  lange 

Zeit  andauernde  Häuiorrhagie;  Verlust  ande- 

* 

ler  Säfte,  durch  häufiges  Erbrechen  .-Diarrhöen, 
Dyssenterien , lang  dauernde  Gonorrhöen,  Sa« 
livationen. 

' 

/ 

D^ergleichen  Säfteentziehungen  sind  für 
sich  allein  im  Stande,  einen  beträchtlichen  Sy- 
nochus  zu  erzeugen^  wenn  entweder  in  kur- 
-zer  Zeit  auf  einmal  viele  Säfte  entzogen  wer- 
den, oder  wenn  ihre  lange  Ändaner  einen  glöi-' 
eben  Verlust  bewirkt  In  dem  Fall,  wo  sel- 

l^ige  woder  sehr  andauernd » noch  heftig  waren^ 

« 

• ) 

. ' » 
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entstehet  kein  Synochns»  • sondern,  entweder 

» • 

«ine  andere»  auf  geringem  Grad  von  Aelhen^e 
•ich  stützende  Fieberform,  oder  nur  eine  Op- 
portunität zum  Synochus.  , 

- ’ t 

Dergleichen  Fälle  nimmt  man  vorzüglich, 
bey  solchen  Menschen  wahr»  welche  auf  eig« 
lies  oder  ärztliches  Anrathen  sich  jedes  Jahr 
"zwei  oder  dreimal  Blut  abzapfen,  lassen^;  oder 
welche  der  Meinung  sind»  alle  drei  Monaie 
einmal  eine  tüchtige.  Reinigung  (Ausfegung) 
vornehmen  lassen  zu  müssen.  Treten  bey  ei- 
ner mehrmaligen  Repetition  dieses  Verfahrens 
keine  anderweitige  günstige  Umstände  ein»  er- 

I 

setzen  sie  das  so  verlohrene  nicht  auf  eine  an- 

% 

dere  Art»  z.  B.  durch  bessere  Diät»  so  wird 

« * * 

entweder  der  eine  oder  der  andere  der  erwähn« 

. ten  Fälle  cintreten. 

• ' 

• » 
Ferner  gehören  hieher  schnell  cintretende, 

heftige»  oder  lang  andauernde  Gemüthsbewe-  * 

gungen»  als:  Traurigkeit,  Schrecken,  Gram» 

• ♦ 

' Arger,  Verdrufs,  und  ähnliche,  ,das  Innerste 
des  Menschen  erschütternde  Affekte.  Da  bey 
der  Armuth»  welche  den  Geist  in  so  mancher 
Hinsicht  zu  beugen  vermag»  noch  so  manche 
wirksame,  Schädlichkeiten  zu  kpnkurriren  pfle« 
gen»  als:  elende  Wohnungen»  schlechte  oder 
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Wenige  NaliningBmJttel  ♦ zu  gfofse*  Angtreti- 
'gting  der  Kräfte,,  nicht  zu  vermeidender  Ein- 
'flufs  der -Kürte  und  Nässe  , so  liann  man’ sel- 
bige als  eine  sehr  ergiebige  Quelle , aus  wel- 
cher sich  stets  neue  Schädlichkeiten  entwick- 
len , zur' Begründung  dieses  Fiebers  betrach- 
' tcn.  So  müssen  überhaupt  . manche  Verhalt- 
-nisse,  Stünde,  Beschäftigungen’ der  Menschen 
•'angesehen  'werden.  Bey*  dem  Soldatenstande 
'vereinigen  sich , besonders  im  Kriege,  oft  alle 

* Bedingungen  ' zuf  häufigen*  Fntstehung  des 
Synochus»  als:  Mangel  an  Speisen  und  Ge- 

' tränken  , eltmde  Wohnungen  , nicht  hinlänglich 
, "'schützende  Kleider , abmatiende  Forcemärsche, 
'bey  dem  grösten  Mangel  der  imentbehrlich- 
^ stell  Bedürfnisse  , das  Bivakireh,  (^eprim  rende 
' Gemüt hfebewegnngen ,, die  entweder  nur  eiiizel-  . 
ne  Individuen  treffen,  oder  bey  allgemeinen 
Schrecknissen  sich  über  mehrere  erstrecken, 

^ i * ^ 

r 

V Oft  ko hknrriren  solche  Bedingungen , wet-  , 

ehe  als  die  wirksamsten  Schädlichkeiten  * auf 
ganze  Massen  von  Menschen  einwirken,  wo-' 
hin  alles  zu  rechnen  ist*  was  allgemeines  Elend 

* herbeyführen  kann,  als : * Theuerung , Hun-  | 

'jgersnoth,  allgemeine  Bestürzung  ‘ durch  Krieg 

und^dessen  schreckliche  Begleiter  veranlafsU 

, 

% 

' Die 
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, I)ie  Bescbaffanh^it  l gewisser  Länder  in  Ab« 
siebt  ,der  Atiposphäre,  der  Lebensweise  ist  fer« 
aer  ein,  sehr  wichtiges,  allgemeiu  wirkendes 
Moment,  .als* ^ sehr  grofse  EUtze  am  Tage# 
Kälte  , während,  der  Nacht,  die.  Verderbnifs# 
welche  die  Luft  durch  vieie  sich  aus  Kanälen', 
Sümpfen,  -Meeren  entwickelnde  .mephitische 
Gasarten,  erleidet.  , Da  wo  dergleichen  Umstänr 
de . zusammenlrefieq,  wie  z.  B.  auf  einigen 
westindischen  Inseln,  herrscht  der  Sjaoehua 
.epidemisch.  ..  .1.^  . ; ......  ..x 

Ausser  diesen  giebt  es  noch  eine  grofsa 
Menge  von  schwächenden  Einflüssen,  durch 
deren  Zusammen  treffen  dieses  Fieber  erzeugt 
/werden  kann,  welche  ich  hier  aber  zu  erör- 
tern übergehe, 

• ■ ' ^ r I . « . I 

Die  Gewalt  solcher  Schädlichkeiten  wird 
um  so. wirksamer,  je  mehr. sie  auf  schwäch« 
liebe  Individuen  einwirken,  auf  Menschen, 
die  entweder  durch  viele  vorausgegangene 
Krankheiten  schon  sehr  geschwächt  sind,  oder 
deren  Verhältnisse,  bestimmte  Lebensart. noth» 
^wendig  eine  schwächliche  Gesundheit  herbei- 
führen  mufs.  Dergleichen  Menschen  befinden 
sich  zwar  wohl,  es  ist  das  .Normal verhältnifs 
der  Zusammenstimmung  aller  Gebilde  vorhaa^ 
den,  keine  Störmig  irgend  einer  VcrrichtyACi 
laagaziiL«  St,  Q 


1 


\ 
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wahrzunehmen;  sobald  aber  die  äufsere  Natur, 
nur  irgend,  heftig  auf  sie  einwirkt , unterlieget 
sie  leicht  diesem  gegen  sie  gerichteten  Kampfe» 
es 'entsteht  beträchtlicher^  Synochus.  Hierher, 
sind  Kinder » zärtliche  Knaben « und  Mädchen» 
Weiber,  Greise  zu  rechnen.  Bey  diesen  ist 
, eine  an  sich  geringe  Entziehung  schon  eine 
»ehr  bedeutende,,  die,  nur  irgend  fortgesetzt, 
hohen  Grad  von  Asthenie,  beträchtliche  Ab* 
normität  in  der  Zusamnienstimmung  der  orga* 
nischen  Gebilde  begründet. 

i 

r • J * 

Dagegen  .bedarf  es  einer  beträchtlichen 

» * 

' Summe  heftiger  , oder  lange  fortwirkender 

Schädlichkeiten , damit  robuste  Individuen  von 
' ' « ' ' *•  ' 
einem  Synochus  ergriften  werden.  Jünglinge 

und  Männer,  in  der  Blüte  der  Jahre  und  Kräf- . 

te,'  die  gut  genährt,'  mit  einer  kräftigen  kör* 

perlichen  Konstitution  begabt  sind , vermögen 

lange  der  zerstörenden  Tendenz  der  äufsern 

Natur  zu'  wiederstehen,  - Man  wird  daher  be* 

merken , dafs  in  Epidemien  des  Synochus,  wo  • 

dergleichen  günstige  Umstände  zusammentref* 

. fen,  manche  Menschen  entweder  gar  nicht; 

oder  erst  spät,  und  nur  dann  von  diesem  Fie* 

her  ergriffen  werden , wenn  eine  beträchtliche 

Summe  schwächender  Potenzen  auf  sie  einge* 

iyirkt<- hat.'  ■'  l"’,. 
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Der  Synochus  entstehet  sowohl  bei  eolrheti 
Individuen  9 welche  sich  vorher  in  einer  asthe- 
nischen Anlage«  als  auch  bei  solchen,  welch# 
eich  vorher  ganz  wohl  befanden« 

* % 

ledoch  ist  das  erstere  der  bei  weiten  häu- 
figste Fall;  — >.  «aurserdem  entsteht  er  dann, 
•wenn.  Fieberformen • die  sich  auf  einen  gerin- 
gen Grad  von  Asthenie  gründen,  in  einen  Sy- 
iiochus  übergehen,  oder  übergeführt 'werden. 

Die  continua,  wfenn  sie  sich  entweder  selbst 

> * 

m 

überlässenblcibt,^  oder  an.  statt  ihr  eine  zweck- 
mäfsige  antiästhenische  Heilmethode  entgegen 
SU  setzen,  durch  Benutzung  eine^  schwächen- 
den Heilplans  zu  immer  hohem  Grad  der  Schwä- 
che geführt,*  wird  sich  bald  als  Synochus  dar- 

\ 

.«teilen«  -»Dies^^Uebergang  mufs  stets  erfolgen, 
wo  es  - mit  der  Behandlung  anhaltender  Fieber 
rückwärts  zu  gehen  pflegt«  Aber 'nicht  allein 
das  anhaltende  Fieber  hat  diesen  Gang,  son- 
dern auch  bei  andern  Formen  des  Übelbefin- 

I 

dens  tritt  öfters  derselbe  Fall  ein«  Wenn  man 

^ j 

4«  B.  ein  intermittirendes  Fieber  mit  sehr  vie- 
leh  Brcch  - oder  Abführungsmiueln , oder  gar 
mit  Aderlässen  behandelt,  so  kann  man  deh 
-Kranken  plötzlich  in  einen  Synochus  hinüber- 
führen  und  es  ist  kemCs  Weges  noth  wendig,  däft  ✓ 
-der  Kranke  zuerst  Vom  einem  anhaltenden  Fie- 

Q # 


\ 
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tbet  und  erst*  später  von  dem  Synochus  ergrif- 
4fen  werde.  r‘^' 

« » «r  • 

In  diesem  Falle  geht  derBildung  desSynn- 
chus  keine  Opportunität  voraus,  welche  blofs 
-dann. einzutrfeten  pflegt,  wenn  entweder  in  der 
Anlage  schwebende,  oder  vorher  ganz  gesunde 
Individuen  von  diesem  Fieber  ergrifteii  werden. 
Diese  Opportunität  dauert,  .n ach  Maafsgabe  der 
.Menge  und  Heftigkeit  der  eingewirkten  Schäd- 
lichkeiten, und  der  verschiedenen  Konstitution 
-kürzere  oder,  längere  Zeit.  Längere.  Zeit  dau- 
jiCrt  sie  w’enn  die  Konstitution  des  Patienten  gut, 
-die  eingewirkten  S)Chädlichkeiten  nilcht  sehr 
heftig  waren,  sondern  die  Verminderung  der 
absoluten  Gewalt  des  Inzitaments  allmählig  er- 
^folgte.  Hier,  geht  der  Ausbildung  des  Synoehus 
^ine  oft.  mehrere  Tage  dauernde  Opportunität 
jvoraus. 

( ...  • . . t , < » 

« 

^ Jemehr  aber  der  Mensch  vorher  in  einer 

. * 

asthenischen  Anlage i schwebte,  je  schwächer 
seine  Konstitution  war , je  heftiger  die  Schäd« 
Jichkeiten  eingewirkt  haben , jemehr  also  die 
Gewalt  des  Inzitaments  plötzlich  vermindert 
lwordenist,  desto  kürzer,  weniger  bemerkbar 
ist  «die  Opportunität.  Die'Ausmittclung  dieses 
Punktes,  ist  für  den  Arzt  in  mancher  Hinsicht 
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'wiehti|(  nnd  intere^aiit,  todem  fi'-hthiei^ 
aas  schon  A'orläuhg  auf  den  Charakter  ^es  tov*- 
handenen  Fiebers  schliefsen  läfst,  So  ist  es 

k \ * § t 

eine  6chr  bekannte»  vpn  vielen. Schriftatellem 
erwähnte  Beobachtung»  dafs  .der  Synochns.^. 
von  dem  ein  Mensch  ohne  vorher  bemerkbare 
Spuren-  deii  Obelbefiadens  jilölzlich  wie  vom 
Blitz  ergriffen  'und  darnieder  gestürtzt  Wifdi' 
%n  den  gefährlichsten  dieser  Klasse  geh&rt.  ‘ * 


» i f • • ' » 


Aus  dem  bisher- vorgetragenen  wilrd  ethelsi 
len»**  dafs  die- alleinige  Ursache  * dieses  Fiebers^ 
in  sehr  hc^er  Asthenie  der  Erregung  gegründet^ 
iet  ; die  Merans  nothwendig  tesultirendeStöM' 
rung*der  Normalität  mufs  sehr  beträchtliche!^ 
Grad- besitzen.  üm- uns  von' dieser  grofsen^ 
Disharmonte  in  der  Zusanrmienstiniimtng  der 
meisten  nnd  wichtigsten-  organischen  Gebilde 
*u  überzeugen,  müssen. wir  auf  die  Repräsen# 
.tanten  dieser  Abnormität . der  Vetrichtu/ißön 
den  davon  abhängendea  Krankheitsphänom^« 
nen  unser  Augenmerk  richteiu  Wir  wollen 

daher  den  Synbchus  Schritt  vor  Schritt  durch, 

* * ^ 

alle  die  verschiedenen  von  ihm  beschriebenen 
Stadien  begleiten»  .um  uns  von  der  allmähli- 
gen.  Entwickelung,  dem.  Forlschreiten , tuid 
dem  Wachsen  dieser  Phänomene  bis  «zu  .dem' 
Punkte  \ Welcher ^ der , höchate  genannt . werdect 
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muftf,  ein  deütliches  Bild  entwerfen 


neoir 


< « 


Das'  erste  Stadium  des  Fiebers  oder  die 

ÖT'^*  ^ ^ j 

ppbriunität  cKarakteriairt  eich  durch  folgende 

' *t  / . * < ' j 

Erscheinungen : 

• J f V ***  • • 

Xs  ^ .verminderte* 'Efslust,  Übelkeit,  heftige 
Kopfschmerzen  9'  allerlei  Schraerzeh  in  verr 
schiedenen  Theilen  des  Körpers,  Mattigkeitt 
Unlust  an  dem  was  bisher  Vergnügen  gewähr- 
te, Unvermögen  zur.  Verrichtung  derjenigen 
Geistesbeschäftigungen,  welche  bisher  getrie-* 
ben  wurden , wenigstens  schlechtes  Vonstat« 
ten  gehen  dieser  wie  aller  anderer . Geschäfte«? 
Piefs; sind  die  gewühnliclisten  Vorboten  die> 

V 

aes  Fiebers,  die?  jedoch  nach  der  individuellen 
Konstitution  des  Körpers  und  anderen  eintre4 
tenden  Umständen  deutlicher  oder  unmerkli*? 

eher«  erscheinen«  ; 

\ 

* *i  ‘ * » * » * 

Nach  und  nach  nehmen  diese  Zufälle  ah 
Ex  - und  Intensität  sehr  merklich  zu,  das  Fie- 

» t \ f'  * 

ber  ist  ins  zweyte  Stadium , das  der  sich  aus- 
bildenden  Form  des  Ubelbefindens  getreten. 

r . O • 

Jetzt  erscheint  Frost  hait  darauf  ^folgender 
Hitze,.  Durst, ^ frequenter,  kleiner,  irregulairer 
Puls  , ^sehr  heftige 'Kopfschmerzen  , Ekel,  Nei- 
gung zum  Erbrechen, , öfteres  Erbrechen  >voü 
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Galle  und*  Schleim', ' hieteret  Gea^hmtek , hit^ 
terea  Aufstofsen,  gelb  belegte  Zunge,  Drak 
Beänstigung  in  den  Fräkordien,  heftige  Diavt« 
hoe , überhaupt  alle  gastriscfaeh  Zeichen«  : Da* 
mit  iat  grofse  Abgeschlagenheit  in  allen  Glie«> 
dem  , Dumpfainn » Niedergeschlagenheit*  des 
Geistes  verbunden.  Des  Abends  bekommt  der 
Patient  sehr  beträchtliche  Fieberexaserbationen;, 

■ ^ ' Nachdem  diefs  Stadium  einige  Zeit  an^ 
dauert.,  ' die-'  Schwäche  > mk‘  unauflialtsameB; ' 
Schritten  zugenommen  hat,'  tritt  das  dritte 
^ädium,  ' das  der  Töllrg  auegebildeten  Form 
des  >Ubelbefindens  :ein , welches  die  altem  Nci- 
eolegm  das  stadiuin  Status  seu  aeme  nannten, 
das  sich  durch,  folgende 'Zufälle  auszeichnet: 
grofse  Hinfälligkeit . der.  Kräfte , ' Ohnmächten, 
fürchterliche  Kopfschmerzen, . Klingen,  Sau* 
seil  und  Brausen  vor  den  Ohren,  Schwerhörig« 
3&^it,  Doppelsehen,  rothes:  au%eltnebenes  Ge«  * 
aicht  mit gelbgrüner  Bläfse^um  die  Nase.iand 
den  Mund  herum,.,  sehtr« 'trockne harte, ^*g[e« 
«paltene,  mit  gelben,  braunen  sch  warzdn 
Schmutz  überzogne  Zun^e.:t. Entweder  hat 
' der  Kranke  gar  keiden  Geschniaek^  oder  , alles 
.achmeckt  ihm  bitter,  sauer £atiiigt ; starkes 
j£tbarechcD»  heftige  Diarrhoen’ *miti'Meteoris* 
mua. « .Die.&espiiatioa.  wixd:kurz,>>  besChwOT* 
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lich^  väiTgfitlfcchs)  der  "Pifls  föeqnenteQ 

lüdtfer«  * undrdeis^Uckien  , sogar,  interaiittireiid; 
die  Fieberpatöx3rBinen  flieEsen  in  eioaMder  übeK 
€ide  Exazerbation)  ist  an  die  andere  gebettet^ 
"oder  Tielmebr  es<^iebt  gar  keiiie,  oder, nur  sehr 
uiideütlibhe.Remie  Jonen.  .Die!  ganze  Flächie  ' 
der  Hauriat'mit!  eJnem  frie8claTtigen;A^88chlä- 
^e  iiiieciiogm^cmi^dnen  ste  eich  auebtgetihl^ 
ge  kotivubiviöche  Bewegungen  ein.  Oft  bleibt 
^iefe  drifte  4uch  das  leztelSiädiom  dea  Syno* 
chus  9 . wo  ]6s  cUnAidn  den’ Typhua  übergeht«  * 


t ^ * 


i*'<i  f **• 


' V f 

. A r * . 


r'  * r • 


r>‘  iv  ’ Werden,  . durch’  eine  rzweckmafdge 
Heiknethodie:  odervandere  günstige.eintreteode 
«Umstände  der  fortschreitenden  Schwäche^ören' 
2zen/g6detzt , ’ so  geht  der  Synoebua  ins  vierte 
^Stadium  über, -in, welchen 'sich  nach  und  nach 
die»  ausgezeichryetesten  Zufälle  verlieren. : rt  ' 


*.  r'v.  • t 


J aX  _> 


\ Das  Fiebert  mit  allen  seinen  begleitenden 
d?hänomenen  wird  «geringer,  die  ]|lxazerbati<K 
'»en,  vermindern  ^>jsicbv  erfcheinen  iwiedcr 
ndeutKchere  Remissionen,  die  Besserung^ nimmt 
Jmmer  mehfAzu,der.Kranke  tritt  in  das  fünfte 
< Stadium,  das  derReconvateszenz,  wo  alleStök- 
'Tungen  der  Formalität  sich  alltnählig  verlieren, 
*nlle  Verrichtungen  wieder  zu  ihrer*  normalen 
' Beschaffenheit . «.urückkehreni  -Die  Kekoirra* 
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l68zen«>dsuert  nach' dem  hefti«;ern  nder  gerin. 

X ^ 

gern  Grade  der  Krankheit  * längere  oder  kürzen 
re  Zeit.  ’ 1 ^ 


Diefs  ist  das  Öildt  das  uns  die  Betrachinnz 

« * ^9  0 - ^ * Cr 

des  Synochqs  gewährt,,  von  seiner  Entstehung 
'durch  alle  seine. verschiedenen  Grade  und  Zeit- 

• j.»  I *■  I ^ n * r 

räume  hindurph  verfolgt. 

ist *wöhl*übei*fliis8iff  zii  erinnern,  dafä 

laich  •nicnt  jeyf^V  Sy nöchus  mit  eben  diesen  nn^ 

^keinen  andern  Zufällen  darstellt*  Jeder  vor- 

’komrfaende  Fall  wird  dem  anfraerksahnen  Reob- 
* 1 

icHtef  mancherlei  Modifikationen  der  Erschei- 
'Viungen  und  des  Verlaufs  darbieten*,  eine  Ver- 
iBchiedenheit,  die  durch  die  besondere  Natur 
'der* so  mannigfaltigen  Individuen,  durch  die 
‘ Verschiedenheit  des  äufsern'  Moments  , "der 

f 

Krankheitsursache  n'othvvendig  bedingt  ist. 

» V 

•ir.;^Wenn  man  den  Synochus  mit  dem  Bilde 
'Vergleicht,  welches*  die  ausgebildete  Continua 
^gewährt,  80  unterscheidet  er  sich  blofs  durch 
•das  höhere  AfiFizirtseyn  -mehrerer  Verrichtungen 
•von  ihr.  So  wie  bei  dem  anhaltenden  Fieber^ 
•ÖQ  finden ^wir^üch  beym  Sytiochms  die  AssimU 
‘ lationsorgane  , das 'GefäfiisysriÄÄi,  die  Organ^ 
des* EmpfindenV  und  Denkens*  von’  ihrem  Nör- 
inaiv^hältniss^abgewicheBv^^  ^ 
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Allein  die  dem:  Synochur  eigenen  Ersehe!« 
smxißen  deuten  unverkennbar  auf:das  vieb hefti- 
gere Leiden  dieser  Verrichtungen  hin.  Die  Assi- 
milatiansorgane  sind  sehr  beUäc^htlich  in  ihrer 
I^drmalität  gestöhrt,  der  Inbegriff  der  vorhan- 
denen gastrischen  Zeichen,  die  bei  dem  anhal- 
lenden  Fieber  fast  hie  so  vereinet,,  und  ausge- 
bildet  erscheinen,  sind  die  unläugbaren  Ver- 
kündiger dieser  gröfseren  Störung.  Die  Sinn- 
Organe  sind  ebeofallfl  weit  beträchtlicher,  .wi^ 
bei  jenen  Fieberformen  in  ihren  Verrichtangen 
verletzt,  bei  .welchen  diese  Störung  nie  so,ho> 
hen  Grad  eneicht , um  , wie  es  hier  geschieh^ 
schweres  Gehör,  Verdunkelung  dea  Gesichts  za 
erzeugen. , Bei  kontinuirlichen  Fiebern  stellt 
eich  die  Störung  der  Verrichtung  des  Gehirns 
lind  des  Nervensystems  durch  -Eingenommen- 
heit des  Kopfs,  schlechtes , Vonstattengehen  dj^ 
Geistesoperationen  dar.  Inä  Synochus  offenbart 
eich^die  höhere  Abnormität  dieser  Verrichtun- 
gen durch  mancherlei  Zufälle, ; welche  auf  das 
höhere  Leiden*  dieser  Organe  hindeuten.'  Das 
gröfsere  Affizirtseyn  des  Hautsystems  erhellet 
gus  den  leicht  entstehenden,  frieseiartigen  Aus- 
schlägen, das  des  Gefäfssystems  taus  dem  .Ty- 
pus einer  continua  continens.  , ; 

Diese. Thalsachen  mögen  einen  andern  Be- 
weifs  meiner  geführten  rBehAUfiimg  abgeheu# 
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Ailk  delr  SynochtiS:d6n,dtkten  Aragon  Scliwä« 
che  reprädentirt  ^ worauf  die' Fieber  beruhen*  ' 

I 

• I ^ • • »I 

« • 

• . In  I welcher,  von  den  ällem  Ärzten  beschrieb 
nen.  Fieberform  findet  man  das  wieder,  wae 
ich  Synochus  nrane  ?'  Es  bedarf  nur  eines  B\in 
ckid  *auf  das  sogenannte  Gallenfieber«  um  in 
denlselben  deuNwahren  Synochus  wieder  zu  et<€ 
kennen*  - . >1  * > * ' •> 

I 

t 

t Dieselben  ZuiFäile,  .derselbe' Verlauf  ^ die« 

•elbe  Entstehuiigeart'  bürgen  für  die  gleiche  Na«» 

Sur  dieser  Formen.  iDafs  das  sogenannte  gelbe 

amerikanische  Fieber,  das  Herbst*  Lazareth« 

Sumpf  - , Soldatenfieber  nichts  anders  als  Sy« 

nochi  sind’,  \wird  eine  Zueammensteliuhg  dieser 

Formen  mit  dem  Bilde , was  ich  von  dem  Sy« 

n^hus  zu  zeichnen  bemüht  war , aufser  allen 

Zweifel  setzen.  Wenigstens  sind  alle  diese  Fie« 

ber,  welehb  ihre  verschiedene  Gestalt  und  Be« 

Zeichnung  blofs  ihrer  verschiednen  Entstehungs^ 

art,  der  Modifikation  ihrer  Zufälle  und  ihres 

Xypus  zu  verdanken  haben,  in  ihrem  Anfänge 

und.  ersten  Verlaufe  nichts  anders, . als  Fieber 

.vom  dritten  Grade  der  Schwäche.  Auch  die 
• • 

kltern  Arzte  betrachteten  diese  Fieber  fürblofse 
Abalflenr' des  gallichten^Fiebers^*  welche  eine  gro- 
W Neigung  hätten»  in  putride  überzugeheu;'^ 


/ 
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die  ‘Erregü^gtifieoti^V  wel^hö'keine  fteberrfiK) 

tbeilung  gelten  läXsr,  welche  ihren  £int^ei)ung^ 

grund  nicht  von  dem  ihnen  zum  Grunde  lie- 

^ genden  Ursächlichen  abstrafairt  hat,'' verttärft 

alle  diese  auf  unwesentliche  Fieberdiffefetizetit 

eich  stützende 'Unterscheidmigexi,  * dringt ''dacM 

auf  < sie  alle ' unter  den.  gememschaftlichen  Na«> 

men  dea  Synochns- ziisammda. zu, fassen«*  Au^) 

demselben  Grunde  kann  man  keine  wetteren^ 

Abtheilungen  dieses  Fiebers  gelten  lassen;  die 

ein  z ige  r z'u  ges  tatten  de  «£ih  theihmg"  "desi^  ben 

ist  die  in  hohem  und  geirihgera  •Synochos , 

ren.einet'dem  Typüs,tdet  andere  der-Gonth;i 
* • 

nua  am ' nächsten  steht*  :*v  m. 

^ S * m % * € ^ ß at  ^ 

' Die  Vorhersagnng  desSynochus  ist  im  gan^ 

Mn  zweifelhaft,  i^ngünstlg.  £s  gehört  diese 
Fieberform  jiu  denen,  welclie  man  ehemals  ge» 
fährlicheV  maligne  nannte;  diefs  ift*jed(>Ch  nur 
ein  allgemeines  Unheil  über  die  ]^orm  übeiw 
haupt.  Die  einzelnen  Fälle  müssen' nach  der 
Verschiedenheit  konkurrirender  Umstände  er- 
wogen 'Werden  , um  einen  sichern  Scblufs  auf 
den  zu  erwartenden  Ausgang^  machen  zu  kön- 
nen, ■ : / 

, * ^ : :*•» 

Vor  allen  mufs  die  Beschaffenheit  der  Kön< 
stitution  des  von  diesem  Fieber  ergriffenen  In«^ 
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'divitftiiims  iniBetraciitnng  gezogen  werden.  Je 


kräftiger  dieselbe  ist{  je  mehr' der  Mensch  in 
der  Blüte  der  Jahre  steht,  je  weniger  er  bisher 
durch  Krankheit  oder  andere  einen  schwächli« 
« eben  Körper  erzeugende  Zufälle  von  der  Enet^ 
^ *gie*der  ihm  zugetheilten  Lebensthätigkeit  ver- 
lo^bren  hat, «desto  mehr  kann  man  hoflFen.  Bel 
aolcben  lndividuen  bedarf  ^es  sehr  grofser  Ge*« 
Walt,  damit  sie  in  dem  Kampfe  der  gegen  sie 
gerichteten  äufseren  Natur  unterliegen. 


. « 


Diefs  macht  es'begreiflich,  was  ÄOnst  so  oft 
einRäthsel  bleiben  würde,  wie  es  zugebe,  dafs 
Menschen , die  an  einem  beträchtlichen  Syno- 
-chus  darnieder  lagen , und  sich  entweder  selbst 
überlassen  blieben  , oder  welche  durch  eine 

m 

T^erkehrte  Heilmethode  in  einen  immer  hohem 
2ustarid  voirScbWäche'v^setzt  wurden,  nicht 
gestorben  sind*  «Demjenigen  ^Arzte,  welcher 
bei  Krankheiten  blofsauf  die  schädliche  Gewalt 
der  äuesern  Natur  und  nicht  zugleich  auf  dem 

dagegen  ankärapfenden  Organismus,  welcher 

« * 

seine  Individualität  in  jedem  Momente  des  Le^. 
bens  zu  behaupten  strebt  ,*  Rüksicht  nimmt, 
mufs  dtefs  ein  unauflösliches  Problem  schei* 
nen.  'Dagegen  ist  die  Vorhersagung  um  so  un- 
günstiger, je  mehr  der  vom  Synoebus  ErgrüFe- 
ue  eine*» schwache  Konstitution  besitzt^  * ein 
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Mehsc^  ist  bei  welchem  der  Flor  der  lehre  lan> 
ge  verblüht  ist,  welcher  durch*  Krankheit  oder 
' mancherlei  Üngemach , schlechte  Lebensweise 
erschöpft,  bisher  ein  Wohlbefinden  derSchwäch- 
linge  genofs.  Bei  dergleichen  Menschen  ge- 
winnet die  nicht  einmal  sehr  heftig  einwirken- 
de äussere  Natur  so  grofse  Gewalt,  dafs  die  In- 
dividualität der  Vernichtung  aasgesetzt  ist. 

/• 

Ausser  diesen  mufs  der  prognostizirende 
Arzt  sein  Augenmerk  auf  die  Erforschung  der 
^ Summe,  der  intensiven  Gewalt,  der  längeren 
oder  kürzeren  Andauer  der  eingewirkten  Schäd« 
lichkeiten  richten.  Je  mehrere , schwächende 
EinÜüfse  von  einer  .bösartigen  Natur  zur  Bil- 
dung des  Synochus  konkurrirten,  desto  gröfset 
ist  die  Gefahr;  je  wenigere, lintensiv  schwäche- 
re, kürzere  Zeit  eingewirkte  schwächende  Po.- 
tenzen.  aufgefunden  werden,  desto  gröfser  ist 
die  Hoffnung.  . ^ 

t 

' Ist  man  mit  diesen  beiden  Hauptkriterien 
4er  Prognpstik  ins  reine,  s6  drükt  die  Rück- 

aicht  auf  die  Summe  der  vorhandenen  Krank- 

. ' > 

heitserscheinungen  das  Siegel  der  Gewilsheit 

* » 

auf  das  gefällte  Urtbeil.  Besonders  untersuche 
man,  in  welchem  Grade  die  Verrichtungen  des 
PgnkvermÖgens , der  Sinnorgane't  der  MuSr 
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kolarkraft  von  ihrei  *«NonniHtät  abweichend 
find. 

Je  auffallender  die  Abnormität  der  Sinne« 

• \ 

Verrichtungen,  je  gröfser  die  Niederlage  der 

Kräfte,  desto  gröfser  die  Gefahr;  je  güusriger. 

¥ • 

auch  in  dieser  Hinsicht  die  Umstände  erschei- 
nen, desto  schöner  die  Aussicht. 

f 

Diesem  Urtheile 'stimmen  im  ganzen' die 
vorbrownischen  Aerzte  bei ; auch  sie  hielten 
die  sogenannten  |iitzigen  Gallenfieber  für  äus- 
serst  gefährliche,  bedenkliche  Formen  des  Übel- 
befindens; allein  ihre  Vorhersagung  war  höchst 
mangelhaft,  und  unsicher,  weil  sie  auf  sehr 
Mbwachen  Pfeilern  beruhte.  Wie  ist  es  mög- 
lich richtig  prognöstiziren  zu  können,  wenti 
man  die  einzigen  Kriterien  des  zu  fällenden  Ur- 
theils  von  der  im  Verlaufe  des  Fiebers  scr  oft 
wechselnden  Beschaffenheit  der  Phändmeno 
hernimmt  ? Woher  entstanden  die  von  ältera 
tmd  neuern  Ärzten  so  oft  vorgebrachten  Kla- 
gen über  die  Unmöglichkeit  ein  sicheres  ür- 
theii  über  den  Ausgang  dieser  Fieber  fällen  zu 
können  anders  als  daher; dafs  man  auf  unhaltba- 
re Grundsätze  fufsend,  ein  Urtheil  zu  fällen  wag* 
te.  Wenn  man  auch  noch  so  grofse  Aufmerk- 
aaihkeit  auf  alle  vorhandene  Symptome  wen- 
detet so  vkOfiale  ' hieraus  —-  doch  xmr  wenig 
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für  eiM  Prognose  ded  .gegebenen  FaU<*8  gefol- 
gert, werden,  weil  Erscheinungen  iheils  nicht# 
für  die  Natur  einer  Krankheit  beweisen  kön- 
nen , und  weil  man  anderntheils  In  diesen  Phä- 
nömenen  nicht  einmal  das,  was  sie  anzeigten, 
sondern  den  Abdruck»  die  Bestätigung  eines' 

ft  ' 

B}^otheti, scheu,  willkührlich  angenommenen 
Ursächlichen  erblickte.  Ich  wiederhole  diefs 

t 

als  einen  abermaligen  Beleg  einer  schon  früher 
geführten  Behauptung,  dafs,.  seitdem  uns  die 
Erregungstheorie  über  die  Entatehüngsart  und 
Wesenheit  der  Krankheiten  ricHtigere  Begriff# 
gelehrt  hat,  wir  über  den  Ausgang  der  meisten 
Formen,  des  L'bejbefindeus  viel  glücklicher  zu 

prognostizireri  wissen  als  unsere  VorgängetT.un^ 

^ 

die  AnhäügcfV  aller  andern  Theorien.  ; ; ^ 

Es 'scheint  mir  nicht  überflüssig  zu.seyn, 
das.  ärztliche  Publikum  hierauf  durch  Thatr 
Sachen  immer  aufmerksamer  zu  machen,  da 
noch  immer  viele  Ärzte,  welche  sich  Gegner 
der  Erregungsiheprie  nennen , diefs  nicht  ein- 
sehen  können  oder  wollen,  vielmehr  behaup- 
ten: man  habe  vor  der  Erscheinung  desbrownt 
sehen  Syftems  eben  so  richtig  progifostizirt,  als 
nach  dem  Bekanntwerden  dieser  Lehre.  Wie 

^ t 

• • 

upriebtig  die  Behauptung  dieser  Arzte  sey^wel-" 
che.  der  Erregungstheorie  so  gerne  jedes  Ver- 
dienst 
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diMSt  abaptechen  mocbteti , .wird  dem  unpar« 
ibeyischeti  Leaer  bei  einer  unternommenen  Zu- 
aammenstellung  der  Art,  wie  man  sonst  und 
wie  man  jetzt  über  den  Ausgang  des  SynochuS 
tirthcilcc,  deutlich  werden. 

Da  die  Ursache  dieses  Fiebers  eben  so  wie 
die  des  anhaltanden  auf  Asthenie  der  Erregung 
beruht,  welche  nur  gradativ  verschieden  von 
jener  ißt,  Yo  haben  wir  auch  dieselbe  Indikati- 
on zu  realißiren,  welche  ich  .bei  der  Kur  der 
anhaltenden  Fieber  aufgestellt  habe.  £s  mufs 
unser  Streben  dahin  gerichtet  seyn,  das  gestör- 
te Normal verhältnifs  der  Zusammenstimmung 
aller  Systeme  des  Organismus  zu  entfernen, 
die  vorige  Synthesis ' der  über  alle  organische 
Gebilde  verbreiteten  Lebenstbätigkeit  wieder  > 

herzustellen*  Oder:  wir  müssen  durch  passen- 

•> 

de  Verstärkung  der  absoluten  Gewalt  des  Inzi- 
taments  die  entstandene  Abnormität  der  Erre- 
gung zu  beseitigen  suchen.  Es  mufs  deswe- 
gen der  antiaslhenische  Heilplan  in  seinem  gan- 
zen Umfange  angewendet  werden,  um  durch  " 
die  höhere  Erregung  aller  Systeme  des  Orga- 
hismus  das  Fieber  in  seinem  verderblichen  Lau- 
fe aufzuhalteii.  'Die  ganze  Kunst  des  Arztes 
bestehet  deswegen  allein  darin , die  zwekmäf- 

I 

sigten  Rettztnittel  in  gehörigen  Gaben  und  pas*. 
It.Bd.  *•  Su 
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eenden  Zwischenräumen  inAn>vendang  zu  set- 
zen. Dafs  die  einzig  zweckmäföiigen  Reizmit- 
tel hier  lediglich  die  allerfliichtigsten , diirch- 
dringendsteil  sind,,  bedarf  wohl  keines  Bewei- 
ses. Daher  beruht  das  ganze  Glück  der  Kur 
darauf,  unter  dieser  Klasse  der  Reitzmittel  die 
dem.  vorhandenen  Grade.der  Schwäche  am  mei- 
sten entsprechenden  aüszuwähleu.  Hierher 
rechne  ich  den  Moschus,  das  Opium,  den. 
Camphor,  das  flüchtige  Alkali, \die  Vitriol- 
xiaphta« 


^ Kein  Mittel  verdient  im  Synochus  so  all- 
gemein arigewendet  und  empf^en  zu  werden, 

als  der  Bisam.  Es  ist  keinem  Zweifel  unter- 

•# 

worfen,  dafs  er,  den  Mohnsaft  ausgenommen, 
an  Flüchtigkeit  und  schneller  Wirksamkeit  alle 
bekannten  Reizmittel  %bertrjfft;  er  ist  daher 
ganz  dazu  geeigenschaftet,  gegen  Fieber  von  so 
hohem  Schwächegrad,  als  den  Synochus,  be- 
nutzt  zu  werden,  wo  er  auch  allen  Forde- 
rungen und  Erwartungen , die  man  von  der 
Anwendung  eines  flüchtigen  Reilzmittels  zu 
machen  berechtigt  ist,  völlige  Genüge  leistet. 


Die  Gabe  sej  anfangs  alle  drey  Stunden 

Gran  ii  — üj  in  Pulverform. 

« 

Von  jeher  sahen  die  Ärzte  die  grofseWirlt* 
eamkeit  des  Bisams  -in  sogenannten  Gallen 


r ■ 


DIgltized  by  Google 


/ 


'851 

V 

t • 

Faul-  unfl  Nervenßcbern  ciUf  und  in  manchVq. 
Fällen  verclanbfen  öie  seiner  Anwendung,  nach 
der  verkehrtesten  Heilmethode,  die  Rettung 

des  Kranken,  Es  war  blos  die  falsche  Ansicht, 

- ' . • '*  * 

welch©  sie,  durch  ihre  irrigen  Hypothesen  ver- 

leitet,  von  dem  Synochus  aufgefafst  hatten, 
*^Schuld  daran^  dafs  sie  von  diesem  Mittel  nicht 
Immer  den  vorthellhaften  Gebrauch  machten, 
den  ihnen  seine  Anwendung  hätte  gewähren 
Itönnen.  Sehr  oft  bediente  man  sich  diesem 

IVIittels  erst  dann  , wenn  alle  andere  Mittel 

••  \ 

*picbts  mehr  helfen  wollten,  und  der  Tod  nicht 
mehr  ferne  war,  wo  dann'  auch  der  Bisanr 

j %■ 

’pntzlos  angewendet  wurde.  So  finde  ich  auch 
viele  unserer  je^igen  Arzte  nicht  frei  von  die- 
aem  Fehler,  denn  nachdem  sie  eine  grofse  Zahl 
achädlicher,-  oder  wenig  fruchtender  Mittel  in 

I ^ . 

Anwendung'gesetzt  haben,  das  Fieber  unaufhalt- 
sam fortgeschritten  ist,  sich  dem  Punkte  der 
Tilgung  aller  Erregbarkeit  genähert  hat,  neh- 
men'sie  endlich  Jedoch  vergebens,  auch 
diesem  Mittel  ihre  Zuflucht. 


% 


Piefs  ijt  auch  die  Ursache,  warnia  der  BU 
sam  bei  rnanchen  Aerzten  seinen  ehemaligen 
Kredit  verlohren  bat,  warum  $0  häufige  Klai; 
gen  über  seine  Unwirksamkeit  in  den  malignen 
riebern  gefiihn  vyerdeu,  Sie  sollten  nicht  da, 

Ra 
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an  «ich  vortreffliche  Mittelt  sondern  ihre  uu- 

f 

verständige  Anwendungaart  anklagen*‘ 

t » * 

‘ i'  ' • : • > . 

Wenn  man  Ihn  im  Anfänge  der.Behand- 

lang  des  Synochus  und  Typhus  ohne  Verzug 
in  passender  Dose  und  abgemessenen  Zwischen- 
laumen  anwendet,  und  gehörig  in  .der  Gabe 
ateigt,  80  wird  er  sich  stets  als  einsder.wirkham- 
eten  Mittel  erweiseut  um  schnell  und  sicher  die 

ff 

Erregung  durch  alle  Systeme  des ^ Organiamus 

zu  verstärken.  Bei  zunehmendem  Schwäche- 

« 

grade,  bei  immer  hölier  steigender  Gefahr, 
miifs,  man  in  der  Gabe  vorsichtig,  oft  bis  zu 
zehen,  und  mehreren  Granen  pro  Doai  steigen: 
80  benutzt,  wird  er  vortreflliche  Dienste  lei- 

. f 

9 • • 

«I  - 

sien.  — Mit  allem  Recht  haben  die  Anhänger 

* 

der  Erregnngstheorie  deh  Mohnsaft  in  Absicht 

der  Wirksamkeit  diesem  . Mittel  an  die  Seite 

» * ♦ 

gesetzt.  Eine, Reihe  von  Beobachtungen,  die 
ich  in  hiesigen  allgemeinen  Krankenhäuse 
Über  die  Anwendung  des  Opiums  und  seiner 
grofsen  Wirksamkeit  zur  Beseitigung  des  Sy- 
nochua  anzustellen  Gelegenheit  hatte,  habati 
mir  den  hohen  Werth  dieses  Mittels  aberoi^hla 
bekräftigt.  Bei  einer  zweckmäfsigen,  dena  Gra- 
de der  Schwäche  angepafsten  Benutzung  des- ^ 
selben,  habe  ich  von  seiner  Anwendung  alle 
' die  Vorzüge  bestätiget  gefunden,  weiche  inan 


« * 
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dem  Mohnsafte  bisher  vor  allen  andern  Reitz- 

» . * 

xilitteln  cinräurate.  Niemal»  aber  habe  ich  die* 

/ 

% • • 

widrigen  Effekte,' welche  so  viele  Arzte  voa 

seiner  Benutzung  in  diesem  Fieber  gesehen  ha- 
ben wollen  , beobachtet.  Aber  zweckniafsig 

0 

mufs  das  Opium  benutzt  werden.  ,Tm  Anl:an-^ 
ge  der  Behandlung  des  Synochus,  bei  diesem 

I 

hohen  , durch  alle  Oebflde  des  Organismua  ver- 
breiteten Grade  von  Erregbarkeit,  darf  xxiaii 
nur  wenige  Tropfen  der  Opiumstinktur  an- 
fangs  alle  halbe' Stunden  zwei  bis  drei  Tro- 
pfei^  darrcichen,  und  nach  und  nach  in  der  Ga-  ' 
bc  steigen.  ’ Aufser  dem  mufs  ich  über  die  An- 
wendung dieses  Mittels  noch  folgendes  er-  * 
inuerp. 


« • 

Eben  so  sehr  wie  die  ältem  Arzte  darii» 
mit  dem  Gebrauch  des  Opiums  fehlten,  dafs 
sie  es  nur  symptomatisch  und  dann  in  zu  star« 

__  * a. 

ken  Gaben  benutzten,  ebexr  so  fehlen  gegen- 
wärtig mehrere  Ärzte  darin  , dafs  sie  die  von  * 
Brown  über  die  Anwendung  flüchtiger  ReitW 
mittel  gegebene  Regel,  bei  einem  hohen  Gra-  ^ 
de  von  Erregbarkeit  nur  geringe  Dosen  zu  be- 
nutzen, und  nach  und  nach  zu  steigen,  inso-^ 
fern  mifsverstehen,  dafs  sie  jede  beträchtliche 

Gabe  eines  Reitzmittels , wie  z.  B.  des  Mohn- 

• • 

Saftes,  in  Synochüs,  Typhus  uxld^ ähnlichen  auf 
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grofee  Schwäche  hciliti6Ddett»Föt1fncft  d^s  Übel- 
befindeni,  für  schädlich  halten.  Diese  beden- 
ken  nicht,  dafs  bei  dieser  so  grofsen  Vermin- 
derung der  absoluten  Gewalt  des  Inzitämentes 
ein  seht  bettächtlicher  Zusatz  zur  Totalsumme 

V 

inzitirendelr  Potenzen  ferfördetlich  ist,  um  bald 

I 

den  normalen  Punkt  dei‘,Erregung  durch  alle 

» 

Systeme'  des  Organismus  zu  erzielen.  Wenn 
^ ^ 

iiian  im  Synochiis  oder  Typhus  diesen  Punkt- 

( 

der  erforderlichen  Inzitation  bald  herbeiführen , 

s 

\vill , 60  ist  es  nÖthig,  die  flüchtigen  Keitzmit« 

tel  in  beträchtlicher  Gabe  anzuwendeU.  Hier- 

- * . ‘ - 

‘ durch  wird  gegen  die  Von  I.  Brown  So  rieh- 

■0.  * 

tig  gegebene  Regel : die  Gewalt  des  Inzitaments. 
durch  Anfangs  geringe  Gaben  von  Reitzrhit*» 
teln  nach  und  nach  zd  verstärken  | keineswegs 
gefehiet 


> 


^ l)er  Ausdruck : gennge  Gaben  deS  an&U- 

Wendenden  Reitzmittels  ist  so  zu  verstebent 

•.  ... 

dafs  die  darzureichende  Dosis  im  Verbälmifs 

• ' » w * 

mit  der  grofsen  Erschöpfung  det  Erregung  stc« 
hen  müfse« 


n;*i 


Man  bat  es  fernet  dem  Öpiüm  zU  einem 

» ' « * * 

Vorwuffe  machen  wollen^  dafs  vcs  Koiistipa- 

. . , ■ f I > 4 • 

tioii  erzeuge,  welche  einige  Zeit  angedaiiern 
SChäuliche  folgen  haben  soii;  diesen  6chadeu 
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habe  ieh’  nie  von  der  erfolgenden  StnblverbaU  . 
Inng  wahmehmen  können,  ob  ich  gleich  in* 
dem  hiesigen  'allgemeinen  Krankenhanse  meh- 
rere  Fälle  von  Syhochns  und  Typhun  beobach* 
tet  habeV  wo  die  Konstipation  drei  und  sechs 
Wochen  » ‘vom  ersten  Stadium  der  Krankheit 
an  bis  zu'  ihrem  Ende  gerechnet«  dauerte. 
Vielmehr  nahm  Ich  stets  wahr,  dafs  bei  sol« 

_ h 

eben  Fi  eher  kränkeln  , bei  welchen  Stuhlverhal- 
tung  eintrat«  die  Krankheit  schneller  beseiti- 
get wurde,  und  der  Zustand  der  Reconvales- 
zenz  viel  schneller  eintrat,  .und  vorüberging. 
Sobald  durch  die  zweckmäfsige  Benutzung  des 
Opiums  die  Siöhning.der  Normalität  dei^  dem 
Organismus  zukommenden  Verrichtungen  be- 
seitigt worden  war,  stellte  sich  die  gehörige 
Stuhlausleerung  ohne  jede  andere  Hülfe  von 
selbst  ein«  Dafs  diefs  so  eintreten  müfse«  läfst 
sich ' sehr  wohl  erweiseh : die  deri  Synochus 
und  Typhus  begründende^  Abnormität  der  Er* 
regung  bedingte  Störung  in  der  Zusammen- 
Stimmung  der  Thätigkeit  organischer  Gebilde, 
welche  sich  durch  mancherlei  Zufälle,  als  Er- 
•cheiniing  der  verletzten  Funktionen,  dar>tellu 
Die  Afeirailationsorgafae  spielen  in  der  Ökono- 
mie des  Organismus  eine  sehr  bedeutende  Rol- 
le, sie  sind  bei' astheriisclien  Fieberformen  fast 
•» 

immer  die  am  meisten  in  ihrer  Verrichtung  ge- 

4 

t 

* f. 
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ütörten.  Constipatlon  ist.  nur  ein  jSftnptom  ^ie* 

/ 

aer  Störung;  sobald  durch  passende  Inzita* 
tion  diese  Abnormität  der  Fnnlctioncn  beseiti- 
get wird,  hören. auch  ihre  Produkte  auf»  Ich 

bezweifle  es  sehr,  ich  mufs  es  aus  manchen 

. ■ , > 

Gründen  leugnen.,  dafs^das  Opium; eine. soge- 
nannte obstrüirende  .Kraft  besitze.  Gegen  die- 
se Annahme  liefse  sich  so  Manches  ein  wenden^ 

was  ich  hier  zu  erörtern  übergehn  mufs. 

% 

Dem  Bisam  und  Opium,  mit  welchen  man 
die  Kur  des  Synochus  am  zwekmäfsigsten  er- 
öfnen  wird,  füge  man  die  Anwendung  der  Vi- 
triolnaphta  zu  acht,  zwölf,  und  mebrerein 
Tropfen  pro  Dosi  hinzu, 

•V  ' %;  / • 

Es  ist  zur  glüklichen  Behandlung  dieses 
Fiebers  erforderlich,  mehrere  Reitzmittel  ab- 

I ' . I 

wechselnd  zu  benutzen , ein  einziges  Mittel 
anzu wenden,  wäre  unpassend,  da  unser  Stre- 

t 

ben  dabin  gerichtet  seyn  muis,  so  schiicll  wie 
möglich  dem  Fortschreiten  der  Schwäche  Gren- 
zen zu  setzen. 


r ' 

Der  Carophor  behauptet  auf  der  Scala  der 
Aüchiigen  Reitzmittel  mit  allem  Rechte  einen 
sehr  vorzüglichen  Platz. 


I ^ 

Im  Synochus  pafst  seine  Anwendung  vor* 


eüglich  (kann,  wenn  man  den  Mosclm»  schon 

% 
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einige. ‘Zelt  aneewendet  bat«  oder  wenn  die 
Umstände  (z.  B.  Armuth  des  Patienten)  seiner 
Benutzung  nicht  ans  dem  Wege  zu  räumende 
Hinderfiirse  entgegen  setzen,  und  überall,  wo 
man  mit  den’  Reitzmitteln  abzuwech^lu 
wünscht.  Die  Gabe  sej  anfangs  Gran  ij  bis 
iij,  im  Verlaufe  des  Fiebers  mufs  mau  zu  Gran 
vj.  bis  X.  binaufsteigen« 

_ if 

Als  das  beste  äufsere  Reitzmittel  istohn*. 
streitig  ein  warmes,  mit  aromatischen  Kräutern 
Termischtes  Bad  anzuseben.  Über  seine  vor- 
IrcflFliche  Wirkung  im  Synochus  und  Typhus 
übergehe  ich  etwas  zu  sagen;  alle  Arzte  sind 
über  die  vorzügliche  Wirkung  dieses  Mittels 
iu  asthenischen  Krankhehsformen  eiuverstan* 
£en.  1 

t 

% 

Eben  so  empfeKlungswürdig  ist  die  Benrt^ 
smng  der  warmen  Fomentationen,  die  sich  vor« 
jzüglichfaei  heftigen  Blut*  Bauchflüssen  auf  den 
Unterleib  applizirt  , oder  bei  sehr  heftigen 
Kopfsbbmerzen  überden  Kopf  geschlagen,  sehr 
wirksam  bezeigt  haben.  Man  bereite  sie  ans 
einer  Abkochung  reitzender  Kräuter  nebst  Wein» 
geist.  ' 

> Nächst  diesen  passen  besonders  bei  Schmer» 
Ken  . mancher  Theile.  vorzüglich  bei  .^eschwer» 
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den  des  Üntefleibes*  und  überhaupt  als  nützlU  ■ 

< 

che  adjuvantia  der  Kur 'die  epiriiuösen  Ein«* 
reibungen>  die  man  durch  Beimischung  des' 
Kamphers»  der  Naphta,.  des  Sal  amoniac.  vo-' 
latil.  noch  reitzender  ‘machen  kann.  ^Faet  alle' 
älteren  und  neueren  Arzte;  sie  mochten  einer 

^ f , 

^ Theorie  anhängen*  welcher  nur  immer , • rüh-^ 
men  die  blasenziehenden  Mittel«  als  sehr  nütz-' 
liehe  adjuvantia  zur  Kur  des  Synochus.  Die 
Humoralpathologen  empfehlen  sie  als  ableiten- 
de Mittel  zur  Besänftigung  sehr  heftiger  Kopf- 
echmerzen,  Delirien,  Ihre  Änwendungsartbe- 
treffend,  unterscheiden  sich  die  Arzte  darin». 

- ^ . l f 

dafe  man  sie  sonst  bis  zum  Blasenzug  angewen- 
det haben  wollte*  Nach  Erscheinung  des  brow^ 

niöChen  Systems,  verwarfen  mehrere  Arzte  die- 

- .* 

se  Anweodungsart,  indem  sie  auf  den  s'chäd- 
lichen  Eintlufs,  welchen  der  hiermit  Verbun- 
denc  Säfteverlust  auf  Fieber  von  solchem  Sch wä- 

* * t 

chegrad  ausüben  müsse,  aufmerksam  machten« 

• • 

letzt  wendeten  viele,  Arzte  sowohl  die  vesica- 

* f»  ^ t * 

« 

-toria,  als  auch  die  Synapismi  nur  als.rplhma-, 
ch ende  Mittel  an , von  >Velchen^man  annimmt, 
dafs  sie  die. zunächst  von  ihnen  berührte  Ha ut«r. 


iläche  in  höhere  Erregung  versetzen. 


I 


BöEclilatt))  hat  in  seinem  LehrÜnche 
der  Nosologie  und  au  mehreren  Stellen  des Ma* 
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seht  bedeutenie  Eiirwürfe  geg^cn  die  An* 
nähme  der  reitzeuden  Kraft  d^r  roibmacbendea* 

f * 

\ m 

Mittel  vorgebraebt;  statt  aU-reitzende  sieht  et, 

sie  vielmehr  als  ätzende  Mittel  an#.  Uierübet  • 

erklärter  sich  ip seiner  Nosologie  pag.  tgi»  foU 

gendermafsen ! der  Senf»  ^der  Seidelbast«  die. 

apani.'^then  Fliegen  (als  l^ilaster)-  können  orga«r  * 

nibche  Gebilde  nicht  auflösea»  aufätzen»  ohne 

• • 

soweit  die  Atzung*  als  solche  reicht»  die  Le- 
bensihätigkeit  organischer  Gebilde»  die  W4n> 

, kung  der  Thätigkeit  dieser  Gebilde  auf  andere» 
gänzlich  aufzuheben.  Sie  können  also  in  so«' 
fern  schon  keines weges  erregend  auf  den  Or- 

c 

ganistuus wirken»  inwiefern  sie  in  irgendeinem 

> Grade  auflösend»  ätzend  wirken.  Denn  wo 

* * » 

die  Lebensthätigkeit  aufgehoben  wird«  da  Kaan 
Keine  erregt  wet^jen  » und  die  der  Lebeiisihä- 
tigkeit  beraubte  Stellen  können  auch, nicht  er-  ~ 
regend  auf  die  übrigen  Gebilde  des  Ui^anismuS  * 
wirken«  Das  Inziument  wird  also  duicb  det* 

. gleichen  Einwirkungen  vielmehr  geschwächt« 

» 

/ 

\ 

* • 

Det  $äfieyerlu8t,j  Weichet  bri  der  Bildung 

der  Blasen  enteiebtt  der  Zullufs  der  b«8teu  bäf> 
te,  welche  zur  iiepiodukuon  der  yerlobrnen 
C,e.bUde  nötbig  ist»  sind  weitere  Verminderung 
gen  des  ln:£ilamentes  lür  den.  g^fatniuieu  Orga« 

. msmue».  welche  aber  durch, besondere  Vorgang  ; 
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ge  in  der 'Natur  des  Organismus  erst  herbeyge- 
führt  werden.»  Alle  dergleichen  Körper  wirken  ’ 
geradezu  auf  die  , verschiedensten  Stellen  der 
Oberfläche  des  Organismus,*  aERziren  besondere 
Gebilde  der  Haut  und  unter  derselben,  je  nach- 
dem sie  auf  diese  oder  jene  Stelle  angewendet 
werden.  Alle  vorhin  erwähnten  Körper,  und  ' 
viele  andere  dahin  zu  rechnende,  streben  offen-  ^ 
bar,  wenn  sie  auf  dep  Organismus  in  Wirkung/ 
gesetzt  werden,  organische  Gebilde  einem  Oxi-  ‘ 
dationsprozesse  zu  unterwerfen,  ein  Streben, ‘ 
welches  bald  in  volle  Wirkung,  Auflösung  or- 
ganischer Gebilde,  übergeht,  bald  nur  Schwä- 
chung der-Lebensthätigkeit  organischer  Gebil- 
de, Verminderung  der  Erregbarkeit  hervorzu- 
bringen vermag  etc.  etc^ 

X ' , ...  . ‘ 

I 

t 

Als  solche  ätzende  Mittel  sind  sie  daher 
''gänzlich  aus  der  Behandlung  des  Synochus  zu  ‘ 
verbannen,  indem  sie  nicht  allein  durch  die 
Trennung  des  Organischen,  sondern  auch  durch  • 
den  nothwendig  damit  verbundenen  Schmerz, 
der  als  eine  schwächende  Potenz  zu  betrachten 
ist , schaden.  Wie  grofs  dieser  Schaden  sey, 
läfst  sich  schon  daraus  abnehmen,  dafs  man 
so  oft  solche  Stellen,  worauf  ein  oder  mehrere 
Vesikatorien  gelegen  haben  , hat  brandig  wer* 
den  sehen,  wobei' grofse  Stellen  der  Haüt  ver* 


% 


\ 


s6i 

loliren  gieagen.  Auf  diese  Art  macht  man  die 
. ohnehin  schon  gefährliche  allgemein^  Krank- 
heit .durch  das  Hinzugesellen  einer  örtUchea 

noch  kompliairter,  hartnäckiger. 

• \ 

^ Da fs  dieser  Nachtheil  noch  vielgröfserwer* 

de,  wenn  man  diese  Mittel«  wie  es  noch  im» 

k • 4 0 

mer  von  so  manchen  Ärzten  geschieht,  bis 
2u,m  Blasenzug  liegen  läfst  und  . oft  mehrere 
auf  einmal,  nebst  Senfumschlägen  an  die  Wa- 
den an  wendet,  bedarf  wohl  keines  fernem  £e* 

. . ' 

vreisea.  , . . 


• Bei  einer  konsequenten  Benutzung  der  an- 

gegebehen  Methode  wird  man  dasr  Fieber  mit 

* 

seinen  begleitenden  Symptomen  allmäblig  ab- 
nehmen,, eine  höhere  Erregung  in  allen  so  sehr 

^ I 

geschwächten  organischen  Gebilden  bervortre- 

ten  sehen.  In  diesem  Falle  wird  der  bisher  hlei- 

> • « 

ne,  weiche,  frequente  Puls  mehr  Völle,  Ke- 
gelmäfsigkeit,  Langsamkeit  gewinnen*  die  Re- 
spiration natürlicher,  die  gastrischen  Zeichen 

* • • ^ * 

geringer  werden,  die  Abnormität  in  den  Funk- 
tionen der  Sinnorgane  nachlassen,  die  Fieber- 
paroxismen  nicht  mehr  so  heftig,  und  so  sehr 
in  einander  überfliefsend  seyn,  sondern  es  wer- 
den nach  und  nach  immer  deutlichere  Remis- 

sionen  erscheinen»  Diefs  'Besserbefmden  triit 

% 

N I 

I 
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nach  dem  höhern  ode?  geringem  KranhHeits- 
grade  früher  oder  später ’ein ; oft  bewirkt  die 
teitzeiide  Methode  in  acht  und  vierzig  Stunden 
diese  wohlthStige  Äenderuilg.  Zuweilen  daiiek 
es  aber  länger,  besonders  in  denr  Falle,  W0‘ 
der  Synochus  fehr  nah  an  den  Typhus  grenzt, 
in  ihn  überzugehen  droht,  wo  man  mit ’den 
angegebenen  Miiteln  , dem  Bisam,  Mohnsafte, 

. Kainpbor,  zu  immer  höheren  Gaben  hinauf* 

I 

^teigen  mufs,*  um  das  Fieber  in  seinem  vef- 
‘derblicheu  Baixfe  aufzuhalten*  Ist' man  ab^r 
glücklich  bis  zu  dem  Punkte  der  BehäridlWrtg 
gekommen  WO' der  Synochus  in  das  Stadium 
des  NacKlassens'überzugeheh  aüfängt,  fokann 
man  sich  einen  erwünschten  Ausgang  verspre- 
chen. Man  fahre  jetzt  konsecjuent  in  der  angö- 
fangcnen  Methode  fort,  gebe  aber  nach'  upd 
jiach  die  Ilüchtigen  Rcutzmittel  in  verstärkten 
Dosen  und  längeren  Zwischenräumen.  So  wird 

^ t,  * 

sich  Mas  Fieber  in  einer  immer  gühs tigern  Ge- 
stalt darstellen;  der  Patient  wird  sich  merklich 
kräftiger  fühlten,  die  AfFekrionen  des  Gebirri',  der 
Sinne  werden  gänzlich  verschwinden,  die  Ph|- 
nomeue  der  gestörten  Assimilationsorgane  ge- 

ringer,  weniger  zahlreich  erscheinen,  de? 

,»  • 

Durst,  die  Hitze  sehr  abnehifien,  der  Puls  völ- 
1er,  langsamer,  gleichmäesiger  werden,  die 

Fieberexazerbationen  werden  entweder  ' gan? 

/ 


DIgltized  by  Google 


803 

anfhören,  oder  sehr  gering  nur  aof  den  Abend 

.beschränkt  seyn:  mit  einem  Worte,  wir  wer-  t 

den  es  jetzt  nicht  mehr  mit"  einem  Synochus,  * 

$ 

sondern  mit  einer  Continua  zu  thun  haben. 

0 

Jetzt  ist  auch  der  Zeitpunkt  vorhaiiden, 
die  .bisherige  ’pizitirende  Methode  zu  ändern, 
den  flüchtigen  mehr^anhaltcnde  Reizmittel  zu- 
zufetzen.  Hierzu ^pafst  am  besten -ein  In fusum 
serpentariae , flor.  arnicae,  valerlanae,  fenegae, 
4Unaroomi  mit  reichlichem  Zusätze  voorHoiF* 
männischen  Liquor  oder  Vitriolnapbta;  in  der 
Zwischenzeit. reiche  man  drei  bis  sechsTropFen 
Tinct»  opii;  diese  Verfahrungsart  wird  uns  dem 
.Ziele,  das  wir  zu  erreichen  * suchen  müssen, 
immer  näher  führen*'  Der  Patient  befindet  sich 
jetzt  unverkennbar  im  viertem  Stadium,  wo- 
bei sich  alle  Phänomene  der  gestörteh  Norma-  f 

lität  immer  mehr  verlieren.  Jetzt  gehe  man 

« 

mehr  und  mehr  zum  Gebrauche  der  noch  fixem 
Reitzmittel  über,  der  China*  des  Eisens,  ' der 
bittern  Mittel,  Die  Methode  ist ' jetzt  nicht 
mehr  verschieden  von  der,  welche  ich  schon 
an  mehreren  Orten  zur  glücklichen  Behandlung 
des  Rekonvalescenzzustandes  angegeben  habe,  ~ 

* I - 

Die  zu  beobachtende  Diät  muis  so  einge- 
richtet werden,  wie  es  aUe  auf  Schwäche  berup 
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henden  Fi^berformen  erfotdem.  Der  reich- 

/ 

liehe  Gebrauch  .des  Weina  ist  eine  unumgäng- 
liche Bedingung  zur  glücklichen  Beseitigung 
des  Synochue.  Man  bediene  sich  desselben 
zum  gewöhnlichen  Getränk  durch  den  ganzen 
Verlauf  des  Fiebers  hindurch.  Man  kann  man- 
cherlei Abänderungen  in  sein^  Anwendungs- 
art  treffen ; ihn  bald  mit  etwas  Wasser  ver- 
mischt,' bald  mit  einem  Zusatze  von  Eidotter 
und  Gewürz  darreichen.  Die  anzuwendende 
Gabe  mufs.^aber  stets  dem  Krankheitsgrade  re- 
spondiren;  man  fange,  wie  bei*  den  flüchtigen 
' Keitzmitteln,  mit  einer  geringen  Gabe  an  und 
steige  allmäblig.zu  einer  höheren  hinauf,  nach 
Maäfsgabe  der  wieder^  zunehmenden  Erregung. 

I 

Eine  zu  grofse  Portion  schadet  eben  so  sehr, 
wie  eine  unverhältnifsmärsige  Gabe  eines  sehr 
flüchtigen  Reitzmittels.  Man  reiche  öfters  des 
Tages  ein  Glas  guten  Wein,  so  data  anfänglich 
täglich  eine  halbe  Flasche  Wein  konsumirt 
wird.  Im  Anfänge  der  Kur  des.  Sjnocbus  kann 
man  keine  andere  Nabrun^tsmittel  erlauben,'  als 
kräftige  mit  Gewürzen  versehene  Fleivchbrü- 
hen;  späterhin,  wenn  die  Assimilatiousorgane 
mehr  Energie  der  Tbätigkeit.  erhalten 'haben,  ^ 
benutze  man  anfangs  zartere,  späterhin  alle 
Sorten  von ''Fleisch , und  andere  Nahrung^mit-  , 
tel,  welche  stark  nährende,  leicht  verdauliche 

^toffe  - 
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Stoffe  enthalten*  Die  Vegelabilien  t 4ie  Säul 
ren  allet  Art  bleiben  schlechterdings  hiervon 
au6ge6chlof:»en«  Man  sorge  für  eine  pafserule 
Temperatur  des  Zimmers»  worin  der  Patient 
liegt»  verhüte*  das  in  manchen  Krankenstuben 
so  gewöhnliche  starke  ^inheitzen»  entferne 
die  dicken  FeÄrbetten»' nicht  deswegen  weil 
schon  zu  viele  Hitze  vorhanden  ist»  wie  man 
gewöhnlich  sagt»  sondern  weil  eine  zu  hohe 
Temperatur  bei  dem  hohbn  Grade  der  Erreg- 
barkeit der  Haut  als  ein  sehr  schädlicher  Ein- 
ilufs  anzusehen  ist»  indem  sie  sehr  leicht  Über- 
reitzung  hervorzubringen  vermag* 

Im  Stadium  der  Rekonvaleszens»  wo  der 
Patient  fortdauernd  in  einer  asthenischen  An- 
lage schwebt » kann  jeder  Diätfehler  leicht  Re* 
zidive  bewirken;  man  eey  deshalb  sehr  auf- 
merksam darauf»  dafs  der  Patient  nichts 
Schwächendes  esse  oder  trinke»  nicht  zu  früh 
' die  Ärzneymittel  bei  Seite  setze,  sich  nicht  zir 
frühe' aus  dem  Bette  wage,  oder  gar  zu  den 
gewohnten,  mit  beträchtlicher  Anstrengung 
verknüpften  Beschäftiguhgen  zurükkehre  .So 
darf  man  gewifsen  Handwerkern,  die  sich  bei 

ihren  Arbeiten  der  Näfse  und  Kälte  nothwen- 

* ^ 

dig  aussetzen  müfseh»  niemals  früher  aus  der 
Behandlung,  ünd  der  strengen  Aufsicht- ent- 
Magaziii«  1. 2id.  9*  St.  S 
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lassen  t bis  eie  ihre  vorigen  Kräfte  wieder  er« 

* 

langt  haben.  In  diesen  Punkten  sey  man  sehr 
streng  , denn  ein  begangener  Fehler  rächt  sich 
durch  die  entstehenden  Rezidive«  welche  denn 
kaum  Genesenen  iii  gröfsere  Gefahr  stürzen»' 
als  die  war«  welcher  er  so  eben  entronnen  ist* 

t ^ 

i ' t ^ * 

f 

* . 

« \ 
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IDa^jenlge  was  den  Typhus  unter  allen  andern 
Fieberformen  vorzüglich  auszeichnet,  ist  die 
grofse  sich  über  alle  Gebilde  des  Organismus 
'^verbreitende  Störung  der  Normalität,  das  ge« 
meinsamme  Xeiden  aller  Lebensverrichtungen 
und  .die  daraus  resultirende  Hinderung  derjeni- 
gen :rrozes$e  deren  von  Stattengehen  die  un« 
ebläfsige  Bedingung  zur  Realisirung  der  in  le- 
benden gesunden  Organismen  stets  vor  sich 

4 

gehenden  Zwecke  ist.  Ist  die  Störung  der  Zu« 
sammensiimmung  der  Thätigkeit  organischer 

I 

Gebilde  so  hoch  gestiegen,  dafs  eine  oder  meh- 
rere Verrichtungen  in  ihrer  Aktion  gänzlich 
aufgehoben  erscheinen , so  geht  die  Individu« 

Sa 
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^alität  selbst  unwiederbringlich  verlohren.  Diefs 
ist  die  9ufs erste  Grenze,  bis  zu  welcher  der  Ty- 
phus schreiten  kann,  denn  über  dieser  Gren- 
ze hinaus  kann  nicht  mehr  von  Krankheit, 
Übelbefinden  die  Rede  scyn,  weil  hier  der  Tod 
selbst  einiritt.  Aus  dieser  Ansicht  des  Typhus 
gehet  es  als  eine  noth wendige  Folge  hervor; 
jede  Form  des  Fiebers,  ihr  Ursächliches  mag 
nun  auf  Hypersthenie , oder  auf  Asthenie  der 
Erregung  beruhen  , wenu  sie  in  den  Tod  über- 
geht, endigt  sich  als  ein  Typhus.  Denn  der 
» * 

Tod  ist  nur  bei  so  hoher  Beschränkung  einer 
oder  mehrerer  Verrichtungen  möglich,  dafs 
das  Vonstattengehen  der  zum  Leben  nöthigen 
Prozefse  unmöglich  erfolgen  kann ; hierzu  be- 
darf es  aber  sehr  hoher  Störung  in  der  Zusam- 
menstimmung  der  Thätigkeit  organischer  Ge- 
bilde.' Hieraus  wird  erhellen,  wie  ausgedehnt 

das  Gebiet  des  Typhus  seyn  mufs,  da  unter 

• » 

allen  Formen  des  Ubelbefindens  keine  Klafse 

» u 

in  so  zahlreicher  Menge  vorzukommen  ptiegt 
als  bösartige  Fieber.  Ferner  läfst  sich  hieraus 
abnehmen  , dafs  zur  Setziiiig  so  hoher  Stö- 
rung der  Normalität  die  äufsere  Natur  ein  sehr 
grofses  Übergewicht  über  den  dagegen  ankäm-- 
pfenden  Organismus  erhalten  müfse.  Nach 
der  Ansicht  der  Erregungsiheorie  ist  die  Sum- 
me der  einwirkenden  Schädlichkeiten  der  Aus» 
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druck  dieser  vertilgenden  äufsem  Natur ; Asthe* 
nie.  Hyperstheuie  ihr  Produkt,  und  insofern 
das  Ursächliche  der  Krankheit. 

I 

« 

Um  daher  die  Entstehungsart  des  Typhus 
zu  begreifen,  müfsen  die  Momente  der  Ursa- 
che, durch  deren  Zusammentreffen  der  Typhus 
gesetzt  wird,  ausgemittelt  werden.  . 

. •! 

Wir  betrachten  zuerst  die^Einflüfse,  wel- 

che  die  Gewalt  des  Inzitaments  so  sehr  Termin- 
# % 

dem  können,  dafs  die  hieraus  resultireiide 
Asthenie  sich  in  einer  so  furchtbaren  Fieber« 

form  darzustellen  vermag,  wje  der  Typhus  ist. 

. « 

£s  gehörei#  hierher  dieselben  schwächen- 

I 

den  Schädlichkeiten,  welche  den  Synochus  be- 
gründen; mit  dena  Unterschiede,  dafs  eine 
gröfsere  Summe  derselben  oder  intensiv  hefti-  < 
ger  schwächende  Einflüfse  einwirken  müfsen, 
ttm  diese  Fieberform  zu  erzeugen.  Unter  die- 
sen stellen  sich  die  positiv  schwächenden 
Schädlichkeiten  als  die  gewöhnlichsten,  wirk- 
samsten dar,  als:  häufiger,  plötzlich  eintre- 
tender,' oder  lang  fortdauermler  Blutverlust, 
Entziehung  anderer  »Säfte  in  beträchtlicher 
Menge,  wenige  oder  .sehr  schlechte  Speisen 
und  Getränke,  deprimirende  Gemathsbew#- 
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\ > vorzüglich  lange  nagender  Kummer, 

Yerdrufs,  Traurigkeit,  Furcht,  Schrecken,' 
Kälte,  Näfse,  und  noch  eine  unzählige  Menge 
anderer  schwächender  Einflüfse,  welche  in 

t 

individuellen  Verhältnifsen,  bestimmten  Um- 

¥ 

gebungen  einzelner  Menschen  ihren  Grund  ha- 
ben. Von  dieser  Klasse  schwächender  Schäd- 

V 

lichkeiten  möchte  ich  eine  andere  unterschei- 
den, wohin  ich  diejenigen  rechne,  welche 
durch  ihre  allgemeine  Verbreitung  über  ganze 
Länder»  auf  eine  grofse  Mafse  von  Menschen 
ihren  schädlichen  Einflufs  aueüben.  Hierher 
gehört  die  bestimmte  Lage  mancher  Länder 
und  die  ihnen  eigne  LuftbcschalFenheit,  deren  . 
Grund  in  manchen  natürlichen  Umgebungen 
derselben  zu  bestehen  scheint.  Länder,  wel- 
che viele  Sümpfe,  Moi;äste,  stehende  Wässer, 
Meere  enthalten,  wo  grofse  Wälder  ganze  Thä- 
1er  einschliefsen , und  wo  bei  der  grofsen  ber- 
schenden Hitze  lahr  aus  lahr  ein  viele  Thie- 
re  und  Pflanzen  in  Fäulnifs  übergehen,  enthal- 
ten durch  die  stets  erfolgende  Entwicklung 
schädlicher  Stoffe,  welche  die  Athmosphäre 
beständig  verderben  die  unversiegbare  Quelle 
zur  häuligen  Entstehung  dieser  Fieber.  • ' 

i 

» 

% 
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Ferner  gehören  zu  diesen  allgemein  wir« 

kendeu  schädlichen  Potenzen  manche^Lagen 
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lind  VerbSIttiifse,  die  «ich  "über  eine  Menge 
von  Menschen  zugleich,  erstrechen , als : At* 
muth  • der  Inb«  gri£F  so  vieler  schwächenden 
Schädlichkeiten  . Krieg , wegen  den  damit  ver- 
bundenen Mangel  der  nöthig >ten  Bedürfnifse 
und  den  begleitenden  allgemeinen  Elend;  da- 
her sind  'Belagerungen  von  Städten,  wegen  der 
80  oft  erfolgenden  Hungersnoth^  den  nothwen* 
dig  damit  verbundenen  Schreknifsen,  der  allen 
Ungemach  ausgesetzte  Soldatenstand , das  Zu* 
sammenseyn  vieler  Menschen  in  engen  Behältr 
nifsen,  in  Kerkern,  auf  Schilfen,  in  Lazare- 
then,  Krankenhäusern  eine  sehr  reichhaltige 
Quelle  der  beständigen  Entwickelung  der  den 
Typhus  begründenden  schwächenden  Schäd* 
lichkeiten.  Es  bedarf  wtjhl  keines  Beweisest 

V 

dafs  bei -dem  Geseztse^n  dieser  Bedingungen 
die  Verderbnif^e  der  diese' Menschen  umgeben- 
den' Atmosphäre*  nicht  als  die  einzige  Schäd- 
lichkeit anzusehen  ist,  sondern  dals  hier  noch 
manche  andere  Umstände  als  eben  so  wirksaf 
me  Schädlichkeiten  konkurriren. 

\ j 

• • « 

Bey  dem  Geseztseyn  dieser  Bedingungen 
wird'  der  Typhus  in  einer  zahlreichen  Mengen 
und  in  den  mannigfaltigsten  Gestalten  hervot- 
treten.  Denn  bei  dieser  Menge  und  intensiver 
Stärke  der  einwirkenden  Schädlichkeiten  er» 


9 
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* . 

i 
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hält  die  äufserei  Nätür  so  grorse\G6waUt  dafa 
der  individuelle*  Organismus  diese  Einwirkung 
nicht  zu  beschränken  vermag,  vielmehr  diesen 

vereinigten  Kräften  unterliegen  mufs.  « 

/ 

( 

Die  entstehende  Asthenie  der  Erregung 
wird  in  solchen  iFällen  meistens  direkt  seyn, 
weil  alle  Einflüfse  auf  Verminderung  der  abso- 
luten  Gewalt  des  Inzitaments  hinzielen  t man 
wird  bei  dem  so  entstandenen  Typhus. fast  nie- 
mals die  indirekte  Asthenie  als  Begründen- 
de wahrnehmen , weil  wohl  selten  solche  Be- 
dingungen vorausgingen,  welche  durch  Set- 
zung von^Hypersthenie  der  Erregung  Vermin- 
derung der  .relativen  , Gewalt  des.  Inzitaments 
»ur  Folge  hatten.  Nach  der  Verschiedenheit 
dieser  Einwirkungsart  der  äufsern; Natur,  und 
der  daraus ^ resultirenden  Fieber,  hat  man  den 
Typhus  in  den  sporadischen  »und  epidemischen 
eingetheilt.  Sporadisch  erscheint  der  Ty- 
phus, wenn  auf  einzelne  Menschen  eine  grofse 
Summe  schwächender  Schädlichkeiten  ein  wirkt; 
er  kann  deshalb  ^u  jeder  Zeit , in  jedem  Lande 
hervortreten,  .sobald  die  nöthigen  Bedingun- 
gen seiner  ^Ausbildung  gegeben^  jsind.  : Da- 
mit.aber  der  Typhus  epidemisch  .herrschte, 
eine  grofse  Menge  von  Menschen  überfalle,  .ist 
es.  eiforderlicht  däfs  auf  einmal  ein  Zusammen- 


t 


/ 


i 


♦ * * * 
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_ # 

flofa  heftiger, .schwächender  Potenzen  gesetzt 
sey:  es  müfsen  demnach  mehrere  günstige 

Umstände  konkurrlren,  welches  nicht  überall, 

* * 

nicht  immer,  sondern  nur  zu  gewifsen  Zeiten, 
bei  einer  eignen  j Beschaffenheit  mancher  Län- 
der statt  finden  kann« 

; Wegen  dieser  oft. plötzlichen  Verbreitung  ' 
des  Typhus  über  ganze  Länder,  und  dem  un- 
aufhaltsamen Umsichgreifen,  Allgemeinwerden 
Bieser:  Fieber  nahmen  die  Ärzte  von  jeher  an, 

der*  sich  so  epidemisch  darstellende  Typhus 

« 

würde  durch  Ansteckung  veranlafst  und  immer 
.weiter  verbreitet.  Man  glaubte  nemlich,  dafs, 
wenn  dieser  epidemilsche  Typhus  einmal  .ein 
oder  mehrere  Individuen  ergriffen  hatte,  seine 
. Fortpflanzung  durch  das  sich  aus  jedem  Kran- 
ken entwickelnde,  und  auf  andere  Menschen 
übergehende  Kontagium  nothwendig  bedingt 
sey*.  Diese '‘Propagation  soll  sp  schnell  erfol- . 
gen,  dafs  in  kurzer  Zeit  ganze  Länder  von 
.diesem  verheerenden.  Fieber  ergriffen  werden 
können, 

> - 

Was  die  Entstehungsart  dieses  Kontagiams 
betriflrt,  so  glaubten  die  meisten  Arzte  es  wür- 
4e  durch  die. sich  aus  Sümpfen,  Mor'ästen,  und 
in  JFaulniijB^  übergeg  thierisch  * V€^eta«‘ 

• # 

f * 
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' bilischen  S«bs tanzen  entwieklenden  scfaKdÜ- 
eben  Stoffen ' erzeugt  ^ über  deren  Natur  inan 

uneinig  war, 

' * 

* - r ' .Kt 

• » 

Zu  ‘dieser  Annabnie  wurde  man  'dadurch 

• , t 

verleitet,  dafs  man  solche  Epidemien  dCa  Ty^- 
phüs  vorzüglich  in  Ländern  beobachtete,  wo 
) mehrere  dieser  erwähnten  Umstände  züsant« 
mentreffea.  * r . 

4 

• * ¥ < 

Die  Propagation  des  Fiebers  soll  aber  da« 
durch  geschehen,  dafs  sich  in  der  Höhe  dessel« 
ben  eine  Materie  entwickelt,"  welche  auf  ande« 
Te  Menschen  übergetragen  stets  dieseilbe  Fie« 
berform  reprodüzirc.  Diefs  begreift  man  ei« 
gentliph  unter  dem  Worte  : Kontagiiim,  da  man 
hingegen  das  sich  aus  den  erwähnten  Stoffen 
^ntwlhlende,  nilasma  zu  nennen  pflegt. 


Aber  auch  der  Typhus,  welcher  nicht 
durch  den  Einflufs  solcher  Stoffe  erzeugt  wird, 

I 

soll  in  seiner  grösten  Höhe  ansteckend  seyn ; 

auf  diese  Art  kan  sich  der  sporadische  in  einen 

epidemischen  Typhus  verwandeln.  So  fuhren 
• * • 

did ‘Schriftsteller  niehrere*  Beyspiele  an,  dafs 
Krankenwärter  und  Arzte  in  Hospitälern  von 
Öeni’Typhuff  ergriffen  wurden,  wenn' sie  in  in 
j^enüüe  Oemeinschaft'  init 'einem  i'  an  eiaem  be- 
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trächtlichen  Typhus  Leidenden  getreten' wären: 
es  hedarf  also  zur  Verbreitung  dieses  Fiebers 
nicht  immer  der  Einwirkung  eines  solchen 
Miasma’s,  indem  ein  jeder  einzeln  erscheinen« 
de  Typhus' den  Keim  der  möglichen  Anste« 
kungi  folglich  der  Entstehung  dieser  Epide» 
mien  in  sich  trägt, 

\ 

i 

Es  sind  mehrere  Gründe,  welche  mich 
unmöglich  dieser  Annahme  beistinimen  las- 
sen. Die  Erregungstheorie  lehrt  nemlich,  «dafs 

« 

niemals  eine  allgemeine  sich  auf  Asthenie  der 
Erregung  gründende  Krankheit ; z.  B,  ein  Ty- 
phus bervoxtreten  könne,  wenn  nicht  vorher 
die  Gewalt  des  Inzitaments  sehr  beträchtlich 
vermindert  worden  ist;  zu  dieser  Verminde« 
rung  ist  Jjstets  das  Vorausgehen  einer*  beträcht- 
lichen Summe  schwächender  Schädliehkeiten 
erforderlich ; bei  dem  sporadischen  Typhus 

"‘trift  diefs  Gesetz  unverkennbar  zu.  ‘{Niemals 

« 

werden  wir  die  Entstehung  des  Typhus  wahr- 
nehmen,  wenn  sich  der  Mensch  nicht  vorher 
mehreren  intensiv  heftigem  Schädlichkeiten 
exponirt  hatte.  Sollte  nicht  ein: Gleiches  von 
^dem  epidemisch  execheinenden  Typhus  gelten  ? 

Dasjenige,  was  man  Miasma  nennt,  eeheint 
nichts  anders  zu  aeynt ' als Jnbegiiff 


f 


mehrerer  schwächender  Potenzea.  In  den  Län- 

dem»  wo  ■ dergleichen  Epidemien  erscheinen, 

pflegt  eine  oft  enorme  Hitze  zu  herrschen*  wel- 

• • 

che  durch  die  so' leicht  mögliche  Uberreitzung 
eine  grofse  schwächende  Gewalt  erlangt.  Mo- 
räste , bümpfe,  faulende  thierische,  yegetabi* 
lischeSübstaiizen  tind  durch  die  von  ihnen  aus- 
gehende  Luftverunreinigung  als  sehr  wirksame 
schwächende  Schädiichkeiien  anzusehen.  Es 
ist  kein  Grund  vorhanden  « diese  erwähnten 
Stoffe  für  , etwas  anders^auszugetfen  , als  für 
schwächende  Potenzen,  und  es  scheint  mir  des- 
halb  sehr,  überflüssig,  zu  einer  hypothetischen 
J^rklärungsart , .wie  die  des  Miasma  ist,  unsere 
Zuilucht  zu  nehmen,  um  die  Entsteh utigsart 

solcher  Fieberepidemien  begreiflich  zu  machen. 

^ ^ 

Eine  genau  angesteilte  Untersuchung . wird  es 

vielmehr  aufser  allen  Zweifel  setzen , dafs  zur 

4C 

Erzeugung:  solcher  Epidernien  immer  eine  be- 
■etimmte  Summe  schwächender  Schädlichkeiten 
houkurrirt,  dafs  die  Stolle,  welche  man  unter 
dem»  Namen:  Miasma  zu  zegreifen  pflegt,  zwar 
^ehr;vieles  aber  nicht  alles  zu  ihrer/Erzeugung 
beizutragen 'pflegen.  - Und  dann:  gäbe  es  ein 
Miasma-^:,  warum  herrscht  der  Typhus  nicht 
Jahr  aus  Jahr  ein  in  Ländern,  wo  alle  diese  Be- 
rdingungen  vorhanden  sind?  warum  tritt  die 
Ep^emiajautlzu.gewissea: Zeilen  hervor,  da 
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man  doch  hcinen' Grand  hat  aazunehmen,  dafa 
bei  der  Existenz  solcher  Umstäride  . die ' Entf* ' 
Wickelung  dieser  scbädiicben  Stufte  ah  gewisse 
Zeiten  gebunden  ^wäre,  nicht  stets  erfolgen 
sollte? 

* " p» 

- A ' ’S  W4 

- Von  dem  gelben  Fieber,  das  gewifs  nichts 
Inders  , als  'Synochiis  oder  Typbus  zu  ßeya 

I , 

l^llegt,  wie  es  aus  allen  Umständen  erhelle:  ist 
es  bekannt,  • da fs  es  nur  iu  solchen  Ländern« 
tind  zu  einer^solchen  Jahreszeit  erscheint , wo 
, eine  sehr  grofse  Hitze  herrscht.  Diefs  ist  be* 
greiflich , wenn  man  bedeujkt,  dafs  die  Hitze 
als  ein  solches  Moment  auf  den  Organismus 
einwirkt,  welches  der  äufsern  Natur  eine  gro* 

. fse  Gewalt  verschaft;  der  individuelle  Organis- 
mus wird  daher  dieser  heftigen , gegen  ihn  an- 
kätnpfeiiden  Einwirkung  unterliegen  müssen; 
diefs  erklärt  es,  wie  plötzlich  eine  ganze  Masse 
von  Menschen  von  diesem  .Fieber  darniederge- 
stürzt  werden  kann.  l 

Diefs  aber  auch  bei  Seite  gesetzt,  so  frage 

ich:  warum  stellt  sich  der  Typhus  , der  durch 
• . 

Übertragung  des  Kontagiums  .erzeugt  werden 
soll,  nicht  beständig  in  einer  und  derselben 
Gestalt  dar?  Warum  zeigt*  er  so  viele  bedeu- 
tende Modilikationen  dem  Grade,  dem  Typus# 
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den  Symptomen,  depi  Verlaufe  nach?  Diese« 
*würde  niemals  atatt  finden,  wenn  es  eine ^ und 
dieselbe  Ursache  wäre,  welche  in  solchen £pi- 
demien  seiner  Entstehung  zum.  Grunde  läge; 
""  ‘warum  findet  hier  nicht  dasselbe  Verhältnifs 
wie  bei  denjenigen  Krankheitsformen  statt,  von 
denen  es  so  wahrscheinlich  ist,  dafs  sie  durch 
ein  Contaginm  erzeugt  werden,  als:  die  Exan- 

m 

theme  und  Impetigines,  die  sich  stets  als  diese 
Formen  und  als. die  so  entstandenen  charakte« 
xisiren?  Die  Pest  ist  unläugbar . eine  kontagiö- 
ae  Krankheit;  allein  Pest  ist  auch  kein  Typhu« 
seiner  Wesenheit  nach,  sondern  ein  Exanthem. 
Diefs  beyveifst  die  beständige  Gleichheit  der 
•Phänomene’,,  als:  der  Furunklen.  Zwar  ist 
die  Pest  stets  mit  einem  Typhus  verbunden; 
dieser  ist  aber  stets  das  Produkt  der  schon  existir 
renden  Krankheit.  . * ' 

* 

' ^ ^ 

Und  endlich:  entstände  der  Typhus  durch 

• # 

Übertragung  eines  Kontagiuras , wie  kömmt  es 
denn,*  dafs  ein  Fieber,  das*  offenbar  dieselben 
Charaktere  an  sich  trägt,  welche  dem  Typhus 
eigen  sind,  auch  da  hervorzutreten  pflegt,  wo 
nichts  ein  Miasma  zu  produziren  vermag  ? Wie 
ist  es  möglich,  dafs  derselbe  entsteht,  wenn 
andere  auf  Asthenie  der  Erregung,  sich  grün- 
dende Fieberformen  durch  verkehrte  Heiime* 
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thode  zu  immer  höheren  Schwächegrad  geführt 

werden  ? 

f 

I • *• 

^ Wie  läfst  es  sich  mit  der  angenommenen 
£rKlärungsart  der  Etitstehung  des  Typhus  zu- 
sammenreimen  • da  Fs  wir  einen  Typhus  ohne 
viele  Mühe  machen  können? 

■ 

, Ich  mache  ferner  darauf  aufmerksam,  dals 
nach  allen  bisherigen  Beobachtungen  ein 
Mensch  bei  den  gegebenen  Bedingungen  mehr 
wie  ein  mal  von  dem  Typhus  überfallen  wer- 
den. kann,  welches  von  den  meisten  Exanthe- 

\ 

xnen  keinesweges  gilt;  so  bekommt  z.  B.  ein 
Mensch  nur  einmal  in  seinem  .Leben  die  ßlat- 
tern,  Masern.  Ein  gleiches  versichern  mehre* 
re  Beobachter  von  der  Pest. 

t 

Über  diesen  Gegenstand  bitte  ich  das  nach- 
• • 

sulesen » was  Röschlaub  in  seiner  M osulogie 

fi*  839-  hierüber  vorgebrach i hat. 

%> 

t . : ^ . 

. Diefs  sind  die  Gründe,  welche  mich  in  der 

♦ ^ 

bisher  fast  allgemein  angenommenen  Behaup- 
tung der  ansteckenden  Kraft  des  Typhus  zwei- 
felhaftgemacht haben,  über  deren  Griindlitjh- 

« 

keit,  oder  Unhaltbarkeit  ich  das  Unheil  den« 

• • 

kender  Arzte  erwarte.  — 


$ 


. 

Die  bisher  angestellteBetracKtung  bescHäf- 

r * 

tigte  sich  mit  der  Ausmittelung  des  äufseren 
, Momentes  des  Ursache  des  Typhus.  Die  an- 
dere  nölhige  Rücksicht  ist  die  Betrachtung  des 
Innern  Momentes,  der  den  Individuen  verschie- 
den zugetheilten  Korperkonsiitution.  Ich  ha- 
be  bisher  bei  allen  abgehandelten' Fieberformen 
auf  die  Wichtigkeit  dieser  Forschung  aufmerk- 
sam gemacht,  auch  hier  wird  cs  sich  zeigen, 

wie  grofs  der  Einilufs  ift,  der  bei  einer  gehö- 

( * 

rigeti  Würdigung  dieses  Punktes  hieraus  für 

die  Erkenntriifs  der  Wesenheit  der  Krankheit 

* 

und  für  die  Formirung  einer  richtigen  Prognose 
und  Indikation  hervorgeht. 

Wenn  die  Epidemie  des  Typhus  sehr  hef- 
tig  ist,  die  äussere  Natur  mit  grosser  Energie, 

, überlegener  Kraft  auf  den  Organismus  ein  wirkt, 
ihn  zu  assimiliren  strebt,  so  werden  die  Indi- 
viduen von,  diesem  Fieber  ergrilfen  ; die  Kon- 
stitutioa  mag  seyn  welche  sie  wolle.  Bei  der- 
gleichen Umständen  reißt  die  Epidemie  alles 
mit  sich  fort,  es  mag  nun  das  ergriifene  Indi- 
viduum  ein  solches  seyn,  welches  bisher  mit 

% 

Energie  gegen  die  zerstörende  Tendenz*  der 
äiissern  Natur  ankämpfte,  seine  Individualität 
behauptete,  oderein  solches,  das  mit  geringer 
Lebensthätigheit  begabt  ist.  . 'Abec^  auch  hier 

bedingt 
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bedingt  die  Terscbiedene  Konstitution  doch 
einen  sehr  bedeutenden  Unterschied. 


• * 


* Sogenannte  robuste  Menschen  widerstehen 
vlelllnger  dem  Anhämpfen  der  alles  zerstören« 
den  Naturkräfte*  und  wenn  sie  endlich  in  die* 
ibna  Kampfe  miterKegen,  so  ist  ihre  Niederlage 

• »-  I • * 

doch  der  geäufserten  Gegenwirkung  adaequat. 
Zwar  wird  die  Normalität  der  Zusamniensiim- 
ihung’der  Thätigkeit  organischef'Gebilde  sehr 
bÄrächtlich  gestört;  allein  diese  Störung  er« 
reicht  doch  seltern^^inen  *so  hohen  Grad,  dafs 
sie  das  Leben  selbst  gefährdete.  Der  Organia- 
tniis  behauptet  vielmehr  seine  Individualität 
tind  bei  nur  etwas  günstigen  Urhstäuden  wird 
die'  Gesundheit*  wieder  eintreien.’  ‘Dafs  diefs 
wirklich  der  Fall  sey  , beweifst 'die*  Geschieh-  . 
te’  solcher  bösartigen  Fieberepideinieen.  Die 

^ w * 

0 * ^ 

robusten  Menschen  werden  erst  später  von  der 
Epidemie  ergriffen  wie*  alle  Andere,’ ' das  Fie- 
ber erreicht  bei  ihnen’  selten  ' deii-' Grad  ’ der* 
Heftigkeit  wie'^bei  Ändern,  sie  kommen  mei- 
stens mit  dem  Leben  davon,  wenn  die  vertil-^ 
gende  Gewalt  der  änfsern  Natur  nicht  durch 
eine  verkehrte  Heilmethode,  oder  andere  hin- 
zukommende  'Schädlichkeiten  noch  mehr  ver-" 
stärkt  wird.  - ‘ : 


. m 


• • 


I,  Bd,  i.  St. 


T 


•8« 

( 

( 

Ganz  at^ers  Verhält  es  eich  bei  Menschen, 
welche  eine  schwache  Konstitution  besitzen, 

mm  ♦ ' » • , 

Sie  sind  die  er^^ten,  welche  das  Fieber  ergreift, 
die  Störung  der  Normalität  erreicht  einem  so 
hohen  Grad,  ,dafs  die  Individualität  in  den  v 
meisten  Fällen  verloren  geht. 

Nach  . dieser  Vergeh iedenheit  des  Innern 
Moments  hat  auch  die  der  Entstehung  des  Ty- 
phus,voransgehende  Opportunität  ein  verschie^ 
denes'Verhältnifs.  Bei  Menschen,  welche  we- 
gen  der  ihnen  im  belrächtlichen  Grade  zuge* 
iheilten  Lebensthätigheit,  sich  lange  gegen  die. 
Einwirkung  der.  äufsern  Natur  behaupten,  nur 
nach  und  nach  in  diesem  Kampf  untejliegen, 
wird  der  Typhus  nicht  plötzlich  hervortreten, 
sondern  die  erfolgte  Störung,  der  Normalität  . 
wird  sich  stets  in  einer  oft  mehrere  Tage  da]U- 
renden  Opportunität  reprasentiren.  Diefs  kann 
bei  schwächlichen . Individuen  keinesweges 
statt  finden;,  die  Abnormität  der  Erregung,  die 
Störung  der  Zusammenstimmung  der  Lebens- 
thätigkeit  erreicht  bald  einen  so  hohen  Grad 
dafs  entweder  gar  keine,  oder  nur  sehr  kurze 
Zeit  daurende  Opportunität  wahrzunehmen  ist. 
In  den  meisten  Fällen  wird,  der  Typhus,  es- 
müfste  denn  die  Verminderung  der  Gewalt , des 
Inzitaments  sehr  allmählig  erfolgen,  plötzlich,, 
ganz  ausgebildet  erscheinen. 

■ 'i» 
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Die  Opporttinltät  oder  das  erste  Stadium 
des  Fiebers  stellt  sich  gewöhnlich  durch,  fol« 
gende  Erscheinungen  dar : , 

• 

Verminderte  Efslust,  unruhiger  Schlaff. 
Mattigkeit , Gliederschmerzen , eingenomme* 
ner  Hopft  Bläfse  des  Gesichts « eingefallenet 
matte  Augen ; die  Fhysionomie  verräth  etwas 
Tienfsinriiges«  Trauriges,  Unvermögen  zu  gei< 
stigen  und  physischen  Geschäften,  Schauder, 

t 4 

anfliegende  Hitzie.  Das  zweyte  Stadium , wo 
sich,  der  Tyhus  mit  seinen  charakteristischen« 
Symptomen  deutlicher  zu  offenbaren  anfängV 
bietet  folgende  Zufälle  dar : . ' . » 

4 

\ Der  Mensch  wird  von  einem,  den  Rücken 
und  alleGlieder'dihrchdringenden«Froste  ergriff 
fen  t auf  welchen  trockne  Hitze  folgte  die  4m 
Verlaufe  der  Krankheit  immer  heftiger  wird, 
cäloT  mordax;  grofse  Abgeschlagenheit  der 
Glieder,  allerlei  Schmerzen. in  .den  verschier 
densten  .Theilen  des  Körpers,  heftige  Kopf^, 
schmerzen,.  Schwindelt  Betäubung,  Sausen, 
Brausen;,  Klingen  vor  den  Ohren ; der  Patient 
ist. kaum  im  Stande  die  Augen  offen  zu  halten, 
es  entsteht  Doppelsehcn , Kieinmüthigkeit,* 
IQiedergeschlageaheit  des  Geistes,  grof>er.Abr 
•cheu  gegen  alle  Speisen,  bitterer  Geschmack,. 

T Q 


DIgltized  by  Google 


284 


X 


I 


Eckel,  Neigung  ‘zum  Erbrechen , Erhrecheu 
von  Schleim,  Galle;  obstruirter,  harter  oder- 
aehr  weicher  Stuhl,  wäfarigte,  verschieden 
- gefärbte  Durchfälle,  trockne,  bräun  belegte, 
zetrifsene  Zunge,  grofse  Trockenheit  in  der 
V Mundhöle,  unauslöschlicher  Durst,,  beklomm-  , 
nes  Athemholen,’ Seitenstechen  i trockner  Hu- 
sten; es  wechseln  mit  der  Hitze  oft  klebrige 
Schweifse  ab,  die  vorzüglich  das  Gesicht  ein- 
nehmen; höchst*  irregulärer,  veränderlicher, 
bald  voller,  harter,  bald  sehr  kleiner  frequen- 
, teri'  oft  sogar  aussetzender  Puls,  stille,  oder 
wütende  Rasereien,  wobei,  die  Kranken  aus 
dem  Bette  springen  wollen.  ’ 

* 

Im  dritterl'Städiüm,.  ^as  der  völlig  ausge- 
bildeten Form  des  .Übelbefindens**  öder  das 
Stadium  Status,  acme  der  Altern," vermehren, 
sich  'alle  beschriebene  Zufälle’,  ' der.  Ex  - und 

* i 

Intensitätmach,  ’cs  gesellen  sich  noch  neue  hin- 
zu. Der  Kranke  liegt  unbeweglich  da  mit  star- 
ren , verdrehten  Äugen , * er  zeigt  eine  grofse 
Unempfindlichkeit,  'Gleichgültigkeit  gegen  al- 
les» ihn  umgebende,  die ‘ Rasereien ; die  kon- 
vulsivischen Bewegungen  werden'  immer  hef- 
tiger, der  Puls  'sinkt  mehr  urid  mehr,  wird 
immer  kleiner,  schneller,  unzählbarer,  die 
Respiration'  beschwerlicher,,  die  Zunge  ist  tro^ 
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cken  W16  Hols,  zernrseiiy  glsticht  einer  Spek«*. 
schwarte;  es , entstehen : profuse , wäfseri^tet' 

V 

fichwarzaussehende  • Stuhle# mit  Meteorismus^ 
profuse  Hämorrhagien , Schweifse.  Alle  diese 
Ausfeerungen  sind  mit «einemt. abscheulichen» 
fauligten .Gerüche  verbtiUden;  der  Urin  ist  bltH 
tig,  wärserigt»\#  schwarz«  der  ganze  Körper 
mit  Petechien» ‘Friesei«  die  schnell  schwarz 

4 

werden « überzogen;  es  linden  .-sich  klebrige 
Schweifse  auf  der  Stirn«  «ein  hypokratisches 
Ansehen  ein,  cUe  Zuckungen  werden  starker»/ 
das  Röcheln  vermehrt  ßieb»*  der  TodbeschlieCst 
die  furchtbare 'Scene.  . . 

, • # • 

Auf  diese  Art  pflegt  sich  der  Typhus  zii 

endigen«  wenn  seinem  Fortsclireiten  keine 

Grenzen  gesetzt  werden « wo  dann  das  dritte 

Stadium  auch  das  letzte  ist,  • Wenn  aber  das 

Fieber'  durch  eine  z weck mä feige  Heilmethode 

% 

in  seiner  verderblichen  Laufoahu  aufgehaken 
wird«  SO'  tritt  entweder  dieses  idriite  Stadium 
gar  nicht  ein«  sondern  das  'zweyte  wird  ent» 
weder  ins  vierte  oder  sogleich  ins.  fünfte  Sta- 
dium,  das  der  Rekonvaleszenz  « übergeführt^ 
oder  das  dritte  geht  in  das  vierte«  in  das  der 
allmähligen  Nachlassung  über.  rHier  werden 
die  «Krankheitszufälle  in  Absicht  der  Menge 
und  Heftigkeit  gelinder«  .worauf  dann  bald  das 


« / 
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,Stadmm  der  Recobvaleszenx  'eiritrltt,  welchcni 
nur  wenige  ♦und“ geringe  »Eröcheinungen  der 

gestörten  Normalität  eigen  sind^  * ^ 

, > , . . . 

• Altere  und- neuere  Är25te  haben  den  Ty- 
phus auf  eine  ’ mannigfalrige  Art  eiiigetheilt/ 

wofür-  schon,  die  verschiedenen  Bezeichnun- 

/ . 

gen  dieses  Fiebers  bürgen.  Mit  dem  Namen: 
Faulfieber  bezeichneteu  di^  Humoralpathologen 

I 

« 

vor  allen  diese  Fieberform ; späterhin,  wo  man 
gegen  die  Hypothese  dieser  Parthey  gerechte 
Ein  würfe,  machte,  ■ verwarf  man  zum  Theil  die- 
se Benennung  , weil  man  die  Möglichkeit  ei- 
ner wahren  Fäulnifs  im  lebenden  Organismus 

r ■ •• 

für  unsatthaft  aneah.  Eine  Parthey  vorr Ärz- 
ten, die  sich  zu  denn  sogenannten  System  der 
Eklektiker  bekannte,  .bezeicHneie  jetzt  den  ge- 
linderen Typhus  mit  dem  Namen  J Nerven fie- 

her,  den  höchsten  Grad  desselben^  mit 'dem 

/ 

Aufdruck:  Faulfieher;  die  Brownianer  wollten 
auch  diese  Unterscheidung  nicht  gelten  lassen, 
sondern  behaupteten,  man  iiuifse  beide  Klas^ 
een  unter  den  gemeinschaftlichen  Namen  deS' 
Typhus  zusammenfafsen. 

• Allein  mehrere  Ärzte  b’chieltenV  und  be- 
halten fortwährend  diese  verschiedene  BezeicH- 

♦ ^ 

imng  bei.  Ben  neuesten  ßettg  liefert  Hufe- 
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1 a n d ’ s spcciclle  Therapie » in  welcher  der 
höchste  Grad  des  sogenannten  asthenischen 
Fiebers  Typhus  paralyticus,  putridus,  Fieber 
fnit  gana  aufgehobenen  Wirkun  ge  vermögen 
(Lähmung)  und  in  die  Sinne  fallende  Pntres« 
zenz  der  Materie  genannt  wird.  Diese  Putrea* 
zibiiitat  der  organischen  Materie  wird  aus  den 
kolilqiiativen,  stinkenden  Ausleerungen  und  an- 
deren dahin  deutenden  Phänomenen  bewiesen* 

r 

£s  seymir  erlaubt,  hierüber  nur  folgcndea 
zu  erinnern : 

t 

Wie  ist  es  möglich  aus  dem  Vorhanden- 
«cyn  gewifser  Erscheinungen*  auf  den  putrea- 

zibilen  Charakter  eines  Fiebers  schliefsen  zu 

* 

können,  welche  ‘sich  so  leicht  ohne  diese  mit 
derj  Idee  des  Otganhinus  ganz  unvereinbaren 
Annahme  erklären  lafsen?  Wenn  Herr  Hufe- 
land einmal  selbst  bekannt  hat,  dafs  das  We- 
sen dieses  Fiebers  auf  Schwäche  beruhe,  wie 

« 

sollte  er  denn  nicht  ein  eben  dafs  die  erwähn- 
ten Phänomene  gleichfalls  in  Schwäche  grgnin- 

det  sind?  Wenn  die  Asthenie  sich  allmähüg 
$ 

dem  höchsten  Punkte  angenähert  hat,  wo  alle 
Lehenöthäiigkeit  des  Organiemna  äuszulöschen 
droht,  so  i.-t  es  eine  noih wendige  Folge,  dafs 
die  ihrer  Lebcnslhätigkeii  fadt  ganz  beraubten. 
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Gefäfee  dem  Andrange  der  in  grofser  Meng® 

nach  ihren  Mündungen  hinetröbmeuden  Säfte 

unmöglich  wiederstehen  können,  dafs  sich  a}so 

die  Säfte  durch  die  weit  geöfneten  Mündungen 

ergiefsen ; diefs  ereignet  sich , wenn  gleich 

kein  Typhus  vorhanden  ist*  Worin  hat  die 

auweilen  entstehende  haemdrrbagia  uieri , na- 

rinm  anders  ihren  Grund,  als  dafs. die  sehr  ge* 

% 

schwächten  Gefäfse  dieser  Theile  dem  Ändran* 
ge  des  Bluts  keinen  Wiederstaad  entgegen  set- 
zen könneri?  ,Die  Entstehung  der  Petechien 
beruht  auf  demselben  Gesetze:  die  Gefäfse  der 
/Haut  sind  fast  aller  Energie  beraubt,  das  Blut 
dringt  daher^^durch  Gefäfse,  welche  wegen  ih- 
rer engen  Beschaffenheit  im  Zustande  der  Nor!i 
nialiiät  kein  Blut  durchlassen,  jetzt  aber,  den 

i)  * n *■ 

hinströmendea  Säften  keinen  Wiederstand  ent- 

gegensetzen  können.  » 

/ 

\ ’ » ♦ t,  ^ 

Wir  müssen  nenilicff  jdas  bisherige  Axiom, 
mehrerer  No^ologen:  ubi  irriiatio  ibi  affluxus 
umdrehen  und  sagen:  ubi  debilitas  ibi  affluxus,^ 

I 4 

Die  im  .Typhus -leicht  ent.tehende  Gan^ 
grän  findet  ihren  Erklärungsgrund  in  dem  glei* 
dien  Gesetze.  Durch  alle  Gebilde  des  Orga- 

^ I 

nismus  ist  hoher  Grad  von  Asthenie  der  Errc- 
' gung  verbreitet}  die  mit  so  geringer  Lebens-. 
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# ♦ 
thätigl^cit  begabte  Haut  yermag  alch  nicht  ge«^ 

^en  die  auf  sie  gerichtete  zerstphrende  Gewalt 
der  äufsern  Natur  zu  behaupten,  sie  wird  viel- 
mehr sehr  leicht  von  ihr  in  den  allgemeinen 

^ € * 

Organismus  hineingezogen;  denn  nur  diefa 
haiin  Gangrän  genannt  werden diefs  erklärt 
uns  auch  die  im  Typhus  so  häutige  Entstehung 
des  Decubitus.  Dafs  übrigens  das  Blut  uTul 
alle  anderen  Säftq  bei  diesem  Fieber  rielleicht 
von  ihrer  normalen  Mischung  wirklich  abweu 
eben,  dekompopirt  werden»,  will  ich  keines- 
Wegs  leugnen.  Diefs  |ist  bei  dieser  sich  über 
alle  Gebilde  des  Organismus  verbreitenden  Stö- 
rung der  Normalität,  wodurch  der  Prozefs  der  . 
Vegetation  und  Reproduktion  so  sehr  be»^ 

m ^ . 

eebränkt,  ja  nach  und  nach  ganz  aufgehoben 
werden  mufe , sehr  leicht  möglich. 

i • 

Eben  so  irrig  nermt  man  diefs  Fieber;  Ner* 
VjSnfieber;  theils  ist  es  einseitig  eine  Form  de# 
Übelbehndeps  .nach  geVifsen  Phänomenen  zu 
benennen»  anderntheils  ist  diefs  bei  diesem 
Fieber  um  so  mehr  verwerflich  ,*  weil  hier  das.  • 
I^ervensystem  nicht  mehr  von  seiner  Normali- 
tät;, abweichend  gefunden  wird,  wie  alle  übri, 
gep  Systeme  des  Börpers,  Diefs  ist  ja  eben  dais^ 
Charakteristische  dieses  Fiebers , dafs  alle  Ge- 
bilde., des  Organismus  so  sehr  in  ihrer  Norma» 
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lität  gestört  sind*  Mit  eben  dem  B echte,  mit 

dem  ' man  den  Typhus,  Nervenfieber  nennt, 

Könnte  man  ihn 
* 

I « * ♦ 

Haulfieber  nennen. 

< 

Nach  den  Grundsätzen  der  Erregungsthe- 
orie , welche  jede  Eintheilung  irgend  einer  Form 

des  Übelbefindeus  allein  von  ihrem  Ureächli- 

* * 

chen  entnimmt,  verwerfen  wir  alle  diese  Un- 

t 

terscheidungen , bezeichnen  diese  Fieberform 

< 

mit  dem  Namen  Typhus  oder  Fieber  vom  vier- 
ten Grade  der  Schwäche., 

\ 

♦ 

Dafs  die  über  den  Typhus  zu.  fällende 
Prognose  sehr  ungünstig  ausfallen  müfse,  folgt 
unmittelbar  aus  den  bisher  über  Prognostik 
aufgestellten  Grundsätzen.  Es  treten  bei  die- 
ser Fieberform  alle  die  Bedingungen  ein,  aus 

, 

welchen  noth wendig  eine  ungünstige  Vorher- 

sagung  resiilüren  miifs.  Denn  es  gehen  diesem 

% 

Fieber  viele,  intensiv  heftige  Schädlichkeiten 

4 

voraus,  die  Störung  der  Normalität  ist  äui- 
serst  beträchtlich;  es  sind  viele  sehr  wichtige 
Lebensverrichtnngen  in  einem  hohen  Grade 
verletzt.  Kommt  noch  hinzu,  d’afs  ein  Mensch 
von  diesem  Fieber  ergriffen  wurde,  welcher 
eine  schwache  Konstitution  besafs,  oder  sich 
lange  in  einer  asthenischen  Anlage  befand,  so 


auch  Gefäfs  • Verdauungs-- 
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Ätef^ert  diefs  Gefahr  um  ein  merkliches. 
Unser  ürtheil  fällt  aber  nicht  so  unsntisti^  ans, 

’ nreniger  die  eingewirbten  Schädlichkeiten  aii 
Zahl  und  intensiver  Gewalt  heftig  waren,  ja 
kürzere  Zeit  sie  eingewirkt  hatten,  je  mehr  der 
Organismus  mit  Energie  der  auf  ihn  gerichte- 
ten Gewalt  der  äüfsern  Natur  entgegen  strebte, 
je  wenigere,  minder  wichtige  Lebens  Verrich- 
tungen und  in  je  geringermGrade  sie  von  ihrer 
Normalität  abweichend  gefunden  werden  Da 
der  einmal  gesetzte  Typhus  bei  seiner  Dauer 
immer  heftiger,  bösartiger  wird,  so  kommt  es 
bei  dem  zu  fällenden  Urtheile  auch  sehr  dar- 
auf an,  in  welchem  Stadium  des  Fiebers  sich 
der  Patient  befindet.  Ist  es  noch  das  erste 
oder  zweyte  Stadium,  so  kann  man  sich  einen 
ziemlich'  günstigen  * Ausgang*  versprechen  ; da 
hingegen  die  Vorhersagung  um ‘so  zweifelhaf- 
ter wird,  je  mehr  der  Typhus  ah  den  mög- 
Kchst  höchsten  Grad  der  Schwäche  grenzt,  wo 
eine  nur  geringe  Zunahme  der  Asthenie  den 
Tod  nothwendig  herbeifübren  mufs. 

Indessen  kann  man  ännehmen  ; * dafs  seit- 
dem wir  durch  d^e‘GrIlnd^ätze  der  Erregungs- 
theorie  geleitet;  den  zu  bekämpfenden  Feind, 
die  Nähe  und  Gröfse  der  Gefahr , "besser  ken- 
nen gelernt  haben,  als  ehemals,  wo  man-Etr 
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irrige  Begriff®  von  der  Wesenheit  dieaes  Fie- 
bers halte,  wir  im  ganzen*  ein  günstigeres  Ur- 
' theil  über  den  Ausgang,  des  Typhus  fällen  höri- 
gen, ,wie  unsere  Vorgänger. 

Wir  kennen  jetzt  die  vorzüglichsten.  Mo- 
tnente,  wodurch  dieses  gefährliche  Fieber  her- 
beigeführt wird,  sind  im  ganzen  vertrauter*mit 
den  Vorgängen,  welche  erforderlich  sin?i,  da- 
mit es  entweder  beseitigt  werde,  oder,  in  .den 
Tod  übergebe.  Die  allem»  Arzte  lebten -aber 
hierüber :in  einer  grofsen  Finsterriifs diefs. be- 
weisen die  in*''isten  der  von  den  altern  Schrift- 
stellern .gelieferten  Urtheile  über  den  Ausgang 
des  Typhus,  .die  fast  alle  das  Gepräge  der  Ver- 
worrenheit und  der  größten  .ünbekaniitschaft  ' 
rnit  dena. eigentlichen  ijbarakter  dieses.  Fiebers 
' sich  tragen.  , 

Pie  aus  der  Betrachtung  der  Diagnose  und 
Prognose  des  Typhus  notb  wendig  resultirende 
Idee  des  zu  entwerfenden  liurplans  kann  allein 
die  seyn:  die  Störung  der  normalen  Znsam; 
Uienstirnu^nng  der  dem  Organismus  zukom- 
menden. Gebilde  aufzuheben,  und  die  diese  Siö< 
xung  veranlassende  Abnormität  der  Erregung^ 
d.  h.  die. Asthenie  durch  schnelle  Verstärkung 
der  Erregung  durch  alle  Systeme  des  Körpers 
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xn  cntf^en.  E«  geschieht  diefs  durch  Vei» 
inehrung'der  absoluten  Gewalt  des  Inzitaments* 
d.  b.  durch  hinlänglichen  Zusatz  inzitirender 
Potenzen.  Der  antiastheni-bb'e  Heilpldn  mufs 
daher  in  seinem  gröfsten  Umfange  so  kräftigi  f 
wie  möglich»  ange wendet  Werden« 


X 

Ohne  Verzug  schreite  man  zum  reichlichen 
Gebrauch  des  Bisams,  des  Mobnsaftes , des 

ß 

Camphers,  der  Vitriolnaphta  ^ der  ^Alkalien  in 
sehr  kurzen  Zwif-rhenränmen.  Fs  mufs  gehö- 
rig mit  den  verschiedenen  Reitzmitteln  abge« 
wechselt,  passend  iw  d^  r Gabe  gestiegen,  meh« 
rere -mit  einander  Jn  ' einer  Misclmiig  verbun- 
den werden.  Vorjiüglich“  ihätig  sey  der  Arzt 
in  solchen  Fällen,  wo  der  Patient  schon  weit 
ira  dritten  Stadium  vorgeiücki,  die  Normali- 
tät in  allen  Systemen  so  beträchtlich  gestört 
Jst,  dafs  der  Punkt  des  Erlöschens  aller  Le- 

s 

hensthätigkeit« nahe  ist.  Hier  kann  die  sehr 
kräftig  benutzte  reitzende  Meihode  da*«  Lebert 
allein  retten.  Daher  gebe  man  alle  zehen  bis 
fünfzehn  Miniiterl  Gr.  vj.  bis  x Moschus»  Wt  ch* 
'sele  ab  mit  Gr.  ij.  bis.iij.  Opium,  Naphta  vii* 
trioli  zu  zwanzig  iind  mehreren  Tropfen.  Man 
Vjerbinde  in  solchen  Fällen  .mehrere  wirksame 
Reitztnittel  in  einer*  Mischung ; als*  einer  sol- 
chen  bedienen -wir 'uns  im  ällgem  einen  *Ki  an- 
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lienhause  seit  einiger  Zeit  mit  Vortheil  der  . 
£9sent  Ambrae,  eine  Auflösung  der  Ambra  und 
des  Bisams  in  Liq.  anod.  Hofpa.  Man  benutze 
ein  warmes  Bad,  das  eine  höhere  Temperatur 
besitzen  kann , als  bei  allen  anderen  Fieberfor- 

i I 

men,  reibe  fleifsig  Spirituosa  ein,  l^ge  eine 
warme  aromatische  Fomentation  über  Brust  und 

f 

Bauch,  wickele  den  ganzen  Körper  in  Caraphor- 
tüchern  ein«  Zum  Getränke  wähle  man  die 
feurigsten  Weine  , als  : alten  Ungarischen« 

Rheinwein,  Madera,  Porto;  sehr  vortbeilhaft 
hat  sich  auch  bei  einem  solchen  bösartigen  Ty- 
phus ein  starker  Kumm , Arrack,  Champagner, 
Punsch  erwiesen,  und  in  kürzerer  Zeitdieganz 
gesunkenen  Kräfte  gehoben,  wie  alle  andere 
ReizmitteL  ^ ■ 


‘ - T ■ . ‘ 

Man  beherzige  bei  der  Behandlung  des 
Typhus  vorzüglich  die  Regel:  nie  von  der  An-* 
Wendung  eines  Reitzmitteis  allein  die  Heilung 
au  erwarten. 


I 

Wir  haben  es  mit  einem  Fieber  zu  thun,  bei 
dem  das  ganze  Glück  der  Kur  darauf  beruht, 
der  fortschreitenden  verderblichen  Schwäche, 
sichere  Grenzen  zu  setzen.  Diefs  ist  blofs  durch 
Hervorbringung  einer  höhern  Erregung  durch 
alle  Gebilde  des  Organismus  zu  bewerkstelii- 


t 


i 


DIgitized  by  Google 


%5 

gen,  wir  dürfen, ilaher  nicht  unterlassen,  von 
einem  jeden  Mittel,  wodurch  diese  Absicht 
schnell  und  sicher  erreicht  werden  kann.  Ge* 

brauch  zu  maclien. 

* « 

Ich  übergehe  es,  mich  weitläufig  über  dlo 

Ärt  äuszulasseii,  wie  demnach  die  antiaftheni* 

‘ 

ache  Heilmethode  angewendet  und  verfolgt  wer- 
den mufs.  Die  Behandlung  des  Typhus  ist  nur 
dadurch  von  der  des  Synöchus  verschieden, 
dafs  wegen  der  noch  höhern  Asthenie  die  Aust 

wähl  der  Mittel  noch  sorgfältiger,  die  Gabe  nocl^ 

, • ' 

genauer  berechnet,  die  Zwischenräume  noch 
kürzer  zu  erwählen  sind.  Ich  erinnere  es  noch- 
mals: bei  einem  Fieber,  wo  die  Schwäche  oft 
enorm  , ja  bis  zu  dem  Punkte  der  Tilgung 
aller  Lebenslhätigkcit  angevvachseri  ist,  niufsl 
man  alle  fünf  Minuten  eine  Gabe  eines  flüchti- 
gen Beitzmlttels  darreichen,  um  den  noch  glim- 
menden Funken  der  Erregung  zu  efhalten,  zu 
beleben»  Wie  sehr  fehlten  in  diesem  Punkte 
der  Behandlung  bisher  fast  alle  Arzte!  wie  sehr 
fehlen  noch  immer  mehrere,  auch  Brownianer 

I • 

darin!  Was  kann  man  erwarten.  Wenn  man,  , . 
wie  es  so  oft  geschieht,  alle  zwey  Stunden 
eine  Gabe  auch  des  flüchtigsten  Beitzrnittels 
darreicht,  deren  Wirkung  so  bald  aufhört,  wo- 
durch also  die  nöthige.  Verstärkung  der  £rre- 
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gung  feeinesweges  80  unterhalten  wird,  wie  es 
der  hohe  Grad  der  vorhandenen  Schwäche  for- 
'dert.  Dafs  aber  noch  niehr  gefehlt  werde,  wenn 
man  statt  flüchtiger  anhaltende  Reitznoittel,^  i 
B.  ein  Decoct.  Chinae  mit  Liq.  a.  Hoff,  benutzt, 
wird  hoffentlich  aus  derNatur'des  Typhus,  und 
den  schon  mehrmals  über  diesen  Gegeiistand 
Erinnerten,  deutlich  seyn; 

« I 

**  « i • 

f , ■ 

Wir  finden  überhaupt,  dafs  Jede  Behänd* 
lüngsart  des  Typhus,  die  nicht  nach  denGrund- 
aätzen  der  Erfegungstheorie  angestellt  wifdl 
mancherlei  Inhonsequenzen  mit  sich  führt.  Bei- 
nahe in  keiner  Krankheitsform  erwieTs  sich  die 

/ I • 

Methode  der  Hiiinoralpathologen  schädlicher,* 

• * 

wie  in  dieser.  Wenn  bei  diesem  hohen  Grade 
vorhandener  Schwäche  hoch  Brech  - oder  Pur- 
giermittel angewendet  wurden,  oder  wenn  man/ 

» Eiemit  nicht  zufrieden,  sogar  in  manchen  Fäl-  . 
len  des  Typhus  eine  Venäsektion  ansiellte.  was 
konnte  da  wohl  anders  die  Folge  seyn,  als  der 
Tod,  oder  bei  sehr  robusten  Menschen  lauge* 

, I 

Dauer  des  Fiebers,  hoch  längere  Dauer  der  Re- 
convaleszenz  , leicht  entstehende  Nachkrank- 

•jr 

heiten,  Recidive,  und  ein  siecher  Körper. 
...  " '• 

Die  antiseptische  Methode,  deren  man  sich" 
dann  zu  bedienen  pflegte,  wenn  das  Fieber “ei-^ 

rien 
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aen  logetiatifen  putridoti  Charaliter  angeponif 
men  hatte', . war  zwar  nicht  ganz  so  schädlich, 

, allein  im  ganzen  'Verbesaerte  aie  doch  nur  we- 
nig« Die  meisten  als  ^ntiseptica  empfohlenen 
Mittel«  2,  B.  die  Adstringentia«  schwächen  ge* 
radeau;, einige  andere  Mittel  dieser  Klasae«  wel* 
ehe  eigentlich  anhaltende  Reitzmiitel  sind«  z»B« 
die  China  « sind  bei  dem  hohen  Grade  von 
Schwäche  eben  so  schädlich  in  ihrer  Wirhung« 
Blofs  die  flüchtigen  llehzmittel«  die  man  als 
antiseptica«  antispasmodica « cardlaca  betrach-^ 
tete;.  alit  der  Moschus«  der.  Carophar*  der 
Wein«  waren  die  einzig  passenden  Mittel«  de-' 
ren  Anweaädurig  allein  im  Stande  war«  den  Tod 
abzuweudeii  und.  den  Typhus  glücklich  zu  ent«, 
fernem.')  . ' 

< 

, Neuere' Ärzte«  welche  den  Grundsätzen  ^ 
der  Etregungstheorie  nicht  huldigen  « haben> 
im  jganzea  dieselbe  Verf^hrungsart«  welcl^eman, 
ehedem  zur  Beseitigung  des  Typhus  anempfahl« 
beibefaalten « nur  haben  sie  die  Methode  durch 
Sküinche  Zusätze  zu  vermannigfaltigen  gewufst.^^ 

Ein  BeispiermÖge  tins  Herr  Hufeland 
Vörfe'brungsart  geben.  Ob  er  gleich  das  We-  , 
semder'Eyphtis  als  auf’Schwäche  beruhend  be- 

weickr  doch  Seine  Methode  nur  we*  ^ 

JUa^aziiu  Is  fid.  S«  its  U 
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nig  von  der  bisher  üblichen  ab.  Ala  die  Haupte 
mittel  empfielt  er  2war  die  reitzenden ; allein 
4tirch  die  Annahme  gewifser  .Komplikationen 
empfolene  Rücksicht  auf  einzelne  Erscheinnn« 
gen  und  Zufälle  weifs  et  die  Methode  sehr  za 

xnodificiren.  ^ Ist,  z.  B.  eine  inflammatorische 

1 

Komplikation  gegenwärtig»  (welche  er  trota 

allen  noch  so  gründlichen  Beleuchtungen  meh- 
\ •* 

rerer  Arzte  .über  die  Unstatthaftigkeit  dieser 
Annahme»  trotz  den  Belehrungen»  Reiche  er 
über  diesen  Gegenstand  von  Roescblanb 
nnd  Joh.  Frank  erhielt , noch  immer  nicht 
fahren  lafsen  will»  sondern  sehr  hartnäckig 
vertheidigt)  specielle  Therapie  Tom.  I,  pag.  74- 
-X^ota)  60  empfielt  er  Abführungsmittd»  topi- 
sche Aderläfse»  zuweilen  auch  eine  vorsichti« 
ge  Venäsektion.  Ist  eine  gastrische  Komplika* 
n tion  gegenwärtig,  so  benutze  naa» Brech - Pur« 
girmittel ; Blutflüfse  stille  inan  durch  adstrin«- 
gentia,  Mineralsäuren,  kalte  Fementationen.. 

Wie  man  in  unsern  Tagen»,  wo  man  mit 
nnwidersprechlichen  Gründen  die  Ungereimt*, 
heit  dieser  so  äufserst  gefährlichen  Methode 
hat»  solche  Annahmen  noch  immef 
in  Schutz  nehmen » die  daraus  hervorgehenda 
Behandlungsart empfelen«  allen.  Scharfsinn  auf«; 
bieten  kann»  solche  yerderbUche  Lehren  4tuC4i 
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iecht  zn  erhalten»  immer  mehr  zu  Terbreiten, 
ist  wirklich  unbegreiflich ! — — — 
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IV. 

K rankheitsgeschichte  ' 

eines 

anhaltenden  Fiebers. 


IVlaria  Langheuerin  swe^  und  dreyfaig* 
labre  alt»  Dienstmagd  allhier»  von  einer  stets > 
achwichlichen  Körperkonstitution « war»  aus« 
ser  einem  vor  sieben  lahren  glücklich  überstan« 
denen  Galleniieber  immer  gesund  gewesen«  Sie 

» 4 

führte  fast  immer  eine  schlechte  Lebensart» 

« 

ganz  il^ren  niedern  Stande  und  Beschäftigun« 
gen  entsprechend;  Bier»  Fleisch  und  andere 
nahrhafte  Speisen  pflegen  bey  dieser  Klafse  von 
Menschen  zu  den  seltenen  Nkbrüngsmiudn  z« 
gehören^  ^ . 

U a 


/ 


Vor  ungefähr  vierzehn  Tagen  *,mu(ste  si9 
eich  lange  mit  Putzen  und  Waschen  mehret^ 
Geräthschaften  beschäftigen , wobei  sie  dem 
Eintlufse  der  Kälte  und  Näfse  ausgesetzt  war: 
sie.  afs  Mittags  mit  Widerwillen  einen  sehr  fet* 
ten  Eierkuchen  und  Zwetschen,  trank  viel 
Wafser  dabei,  und  würde  bald  darauf  von 
Eckel,  Aufstosen I Neigung  zum  Erbrechen, 
Druck  in  der  Magengegend  überfallen«  Da 
diese  Erscheinungen  einige  Tage  mit  zuneh- 
mender Heftigkeit  tinutiterbfo^hen:förtdauer- 
ten  i so  suchte  sie  sich  durch  zehen  bis  zwölf 
genommene  Laxierpillen  hievon  zu  befreien; 
hierauf  erhielt  sie  funzehn  wäfserigte  Stuhlaiis- 
leerungem  Indefsen  wollten  sich  die  erwähn- 
ten Zufälle  nicht  verlieren  , sie  wurden  viel- 
mehr heftiger  , auch  empfand  sie  jetzt  grofse 
noch  nichts  gefühlte  Mattigkeit«  Uni  sich  da- 

t 

her  recht  bald  von  diesen  lästigen  Zufällen  zu ' 
befreien,  nahm  sie* auf; Anrathen  ein  tüchtigea. 
Brechmittel , welches  « auch  den  gehoften  Ef- 
fekt bewirkte,  indent  ein  sechsmaliges  Erbre- 
chen eines  häufigen,  gallichten,  schleimigten : 
Stoffes  und  von  U berbleibseln  der  genofsenea-* 
Speisen  erfolgte«  ... 


‘w» 

Km 


} > i*  ' 


r)i' 


Wie  sehr  fand  sich. aber  unsere  Padrätin 
in  ihrer  Erwartung  der  guten  Wirkung 
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ihr  angeprieflenen  Mittels  getäuscht,  als  hierauf 
die  beschriebenen  Zufälle  nicht  allein  nicht 
weichen  wpllteii,  sondern  immer  heftiger  war- 
den,  und  sich  denselben  an  eben  dem  Abend 
sehr  heftiger  Frost,  grofse  Hitze,  quälender 
Durst,  grofse  Abgeschiagenheit , Reifsen  in 
dlih^Gliedefn  hinzugesellten.  Sie  nahm  daher 
ihre  Zuflucht  in  das  allgemeine  Krankenhaus, 
in  welches  sie  den  siebenten  pctober  eintrat» 


Ihr  Zustand  war  folgender:  ^ie  klaete  über 
rofse  Mattigkeit,  die  Zunge  war  mit  gelben 
chmutze  überzogen,  der  bittere  Geschmack,^ 
das  bittere  Aufstofsen,  der  Druck,  den  sie  in 
den  rräkordien  fühlte,  die  gelblichen  Faeces, 
die  gelbliche  Fsrbe  des  Gesichts  waren  die  un- 

Terkennbaren  Vctkündiger  (des  biliösen  Cha- 

->•  '1  . 

räkters  dieses  Fiebers?)  des  hohen  (^eidens  der 

«.V#  * ‘ •• 

Afsimildtionsorgane.  Nach  reiflicher  Ubcrle- 
'1 » * * *'•  * * • 
eüne  aller  Umstände,  der  schwachen  Konsti*. 

^ ^ !Tjj  ' ’ '*  ' . . . ■ I 

tution  dieses  ludividuums , der  Einwirkung 

Vieler  schwächender  Schädlichkeiten,  dem  In-, 

begriff  vorhandener  Krankheitsphänomene,, 

wiirde  das  Übelbefinrfen  für  ein  auf  hohen. 

* 

» 0 w 4 ^ ' 

Grade  direkter  Asthenie  beruhendes  , die  be- 
stimmte. Form  defselben  als  ein  anhaltendes 

m * •-  V ** 

Fieber  erklärt,  und  daher  der  antiasthenischf'r 
Jleiiplan  emgeschlagen. 
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Es  wnrde  verordnet : 


' R.  Tinct.  öp.  V.  Drach.  j,  _D.  S. 

\ - *■ 

Alle  halbe  Stunden  zwey  Tropfen  zu  nehmcH» 

f“ 

I 

R.  Essent.  balsam.  Unc.  iij.  D.  S. 

* 

V 

Dreimal  des  Tags  in  ,den  Unterleib  einzu« . 
reiben. 


— _ * _ • 

- Dabei  wurden  gute  mit  Gewürzen  verse- 

4 

hene  Fleischauppen,  und  Wein  angeordnet» 


Gegen  Abend  stellte  sich  eine  Exazerbation' 
ein;  der  Puls  war  ziemlich  schnell,  klein,  die 
Hitze,  der  Durst  beträcht],jLch , das  Kopfwebe 
peinigend. 


V * • _ 

Den  8^®“-  Neigung  zum  Erbre- 

chen , der  bittere  Geschmack  dauren , jedoch 

merklich  vermindert,  fort.  Es  wird  in  allen 

• • * * 

fortgefahren,  und  noch  eine  warme  aromatische 
Fomentation  über  den  Unterleib  geschlagen.^ 

Die  sich  Abends  eingefundene  Exazerbation  ist 

« • • 

weit  geringer,  als  die  gestrige,  der  Puls  ist^ 
langsammer,  voller.« 

. I • ' -1  ' * 

• < 

“ * * * k 

' ' , ‘ * s 

Den  9 1 e n.  Die  gastrischen  Zeichen  woK 
len  ,ich  noch  nicht  vcrlieienf'  sind,  aber,  aelur 


I 


Sof 


'Tennindert.  Der  Appetit  ist  gering,  die  Zun« 
ge  fortwährend  belegt,  der  Geschmack  bitter, 
noch  immer  Neigung  zum  Erbrechen  vorhan* 
den , und  diesen  Morgen , da  die  Patientin 
noch  nüchtern  war,'  erfolgte  wirklich  Erbte* 
chen,  wodurch  Galle  und- Schleim  .ansgeleert 
Wurde. 


Man  rerordnete: 

- 

IL  Aq.  cinaka.  r.  ’Une.  iij*  e 

Tinct.  Op.  V.  Drach.  semia 
Liq.  a.  Hoff.  Drach.  j. 

Syrup.  com  man;  Unc.  j.  ■ , 

- M.  D.  S.  Alle  halbe  Stunden  einen  halben  EGi»  '* 
löffel  voll  zu  nehmen.,  Einreibungqi^ 
und  der  aromatische  Überschlag  werden 
fortgesetzt.  ' ■ 


\ Den 'toten.  Das  Fieber  bat  in  jeder' 
Hinsicht  eine  beCsere  Gestalt  angenommen.  Die  ‘ 
beute  Abend  erfolgte  Exazerbation  ist  mit  den 
bisherigen  gar  nicht  zu  ^^leichen.  'Die  Fa* 
tientin'  >enipfand  nur  ei^Bn fliegende  'Hitze.“ 
wenig'Dnsst,  der  Pols  ist  langsamer  •‘voller; 
die:-geBtrisehen  Zeichen  fangen  an  zu  - ver* 
schwibden.*  Die  Zunge  ist  nur  noch  wenig  be*' 
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so« 


le^t  4ei  "bittre; ;IGb^ehoiacl(;r  daB;  ^Uiefat« 
icnfetdfsieait  die- zum  .Erbrechen  fast 
gänzlich 'entfernt;  der  Appetit  hehrt  zorück»- 
die  .Patientin  äufsctt  Verlangen'  «iadi . Fleisch, 
vrelchesi'-auch  erlaubt,  und' sehr  gut  ^'rCrtragen 
wurde,  j'&te  fühlt*  sich  in  allen  :TheUen  desi 
Körpers  kräftiger,  die  rheumatischen  ZüfäUt 
sind  verschwunden.  Sie  erhielt; 


f. . 


ü.  Badic.  serpentar.  virg.  Drach.  ij. 
infÜnde  j ‘ 

i.  e.  :q.-a(|.  fervid,  p.  quadtant,  horae, 
digere;.colat.  .Unn  )v>  idde 
^ ^ qiaphti  vittiol. . Brach.- 

# eyrup.  cort,  aurantt  Unc.  j* 

•Ms  'D.  S.  Alle' fcwrf* ‘Stunden 

i-  : JL.  J * ..  ..  T'^  f 

In  der  Zwischenzeit  Tine.  op;'Zn  drej^  bU 
Tier  Tropfens  Die  Foraentationeu  und  Einrei- 

a 

blieben-t  whgw-  Skr  mhält  ein«t  setur  «bahr* 
bäftt  Biät.«.drletsjcla,j;£ij;efJVoiHev»o:>iru  .1 

■t  y 

i!?l»  i l i . .;si*:vsü:''i  :*  . ^ ^ i/.  * ti,  hm,  , ! 

t 

ta-tem|^^e;gew&bnItcbeiFif^beilSit‘': 
a^eidbäjtlo»(ist',8ü8^^tbenvidefc'iBti|e(J»ati4eint» 
ttumrin  B'T'itiMtllpniw  Wiedev<^l^Qf^v Jdik  Aet 
^imUati0nserrgane^tebret»zn'itbrer('vlwi|;e»;Enen--. 
gieV  snrjdek  gewdbnteb 


f 


• « » r 

^ • • 


' » t- 


lieh  snrüek.'  Die  Fatienthi  befiii#et^*$l€fa  vöL 
lig  im  Zusunde  der  Jt^dcpavaleszeoa;  Sie  er- 

r-  - >“  * ;o  / * ' » • - • f ^ t i 

. E.  Essent.  cort,  aurant.  Pracb,  Ui.  , • 

i -,  •*  j • • f 

.tinc.  ,op.  V.. ‘Setup.  U.  . 

J ,»  » '>»>  ^ .** . »«  »..X.*#»* 

; P,  5,  p^ynpil  d|S»  :Taga  funf;iui4  .2wat)aig 
, , !fropfep  au  »e.l|»i»ep,I . j .:  , • 

- ■ " Pie  Pauptarznel  beateHt  in  einerlträftigen' 
Diät. • •>-  ••  • ^ ' 

; •.  / n ».(!.■  .:.v-  i.  ;. 

..;sv^acb<i)ein  ,<lie.Pftt»ntiii  noch  •'znürfey' Tage 
ip . der , Eehandlung  geblieben  war,  in  . welcher 
Zfif  aledie  Sunnne  der  Torigen  Kräfte  .und  da* 
aonatige.gute. Auaaebep  wieder  erlangt  hatten' 
]tel;klt$  aic^.w'vietaelutteu  an  ihren  gewohnten 
Arbeiten  zurück,  welcher  eie,  nacheingebol» 
ter  Nachricht  von  dieaer  Zeit  an^  beaaer  wift 
jeipala.V0ra!aat0hen  vermag.-...'  i ‘ 

ki  * . J -4  » . I 


» » » • 

* . * . V 


r » 


''  i 


f!i  'f  i»  ^ *•  t 
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Vorstehende  Kranhheitsg:e0chichte  icheint 


nüfc  0än:räa0U  geeigen#)cb^t^t'  meÜrereäb^' 
aiähaltände  f^-Flebef ' Jaufge^rtdUe  GrditiÄIW!# 
dtedSTaBtikM 
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So6f: 

« 

.1)  Wata«  bdtaiiptet,  der  Entstehung  de«  ' 
anhaltenden  Fiebers  gehe  stets  solche  Vermin* 
derung  der  Gewalt  des  Inzitaments  Torans» 
Wodurch  betrachlicher  Grad  von  Asthenie  der 
Erregüng'ünd  ihr  entsprechende  Störung  in  det 

Zusammenstimmung  der  Thätigkeit  organi* 

• * ^ - 

scher  ' Gebilde  herbeigeführt  werde.  • Dief» 
Gesetz  läfst  sich  bei  gegenwärtigen  Falle  sehr 
deutlich  nachweisen.  In  einer  kurzen  Zeitpe^ 
Tiode  wurde  die  abfolute  Gewalt  des  Inzita* 
ments  sehr  beträchtlich  vermindert , .indem 
Schädlichkeiten  von  mancherlei  Art  und 'ver- 
schiedener Heftigkeit  auf  unsere  Patientin  ein- 
wirkten; als:  Nässe,  Kälte,  anstrengende  Ar* 
heit,  Genufs  schwächender,  schwer  verdauli* 
eher  Nahrungsmittel»  beträchtlicher  Verlast 
edler  Säfte. 

..  ' . * * 

^ V « " • 

s)  Setzten  wir- fest,  das  anhaltende  Fie- 
ber pflege  eich  in  vielen  Fälleu  so  auszubilden, 
dafs  anfangs  durch  Einwirkung  nicht  sehr  hef- 
tiger Schädlichkeiten  ein  geringerer  Grad  von 
Asthenie  begründet  wth’de,  .welche  sich  noch 
nicht  afs  ein  ausgebildetes  Fieber  darstelle. 

' ^ r 

• t I...  5» 

' Dieses  tritt  erst  dann.mn,  v^nn  darch  d!« 

— V» 

Hinztjgesellung  einer  - intensiv  heftig  -,  schwä-'-'t 
chenden  Potenz  die  abfolttto  Gewalt  dee 
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famfnts  pldta&UcIi  sehr  heffbgesUaiml  wird^ 
Diefs  Geseu  trift  bei  gegenwärtigem  Fall;  nn^ 
verkennbar  zu.  Dig  Patientin  mufate  lange  in 
Nässe  und  Kälte  arbeiten,  genofa  an  denselben 
Tage  einen  sehr  fetteh  Eierkuchen  und 
Zwetschgen,  trank  «viel  Wasser  dabei,  und 
wurde  hierauf  vom  Eckel,  Aufstosen.  N eigung 
zum  Erbrechen  überfallen , Erscheinungen  wel« 
che  lediglich  auf  die  erfolgte  Störung  in  den.As^ 
similationsorganen , keines  weges  aber  auf  eine 
imsgebildete.Fieberfonn  hindeuten«  Diese  er« 
echien  erst  dann , als  durch  eine  ftinfzehenma«. 
lige  Stuhlausleerong , , und  ein^  sechsmaligee 
Erbrechen  die  Gewalt  des  Inzitamen ts  plöl»^ 
lieh  so  verxnindert  wurde,  da£s  die  Störung 

der  Normalität  sich  in  beträchtlichen  Grade 

_ 

über  mehrere  Systeme  des  Organismns-Ter«.' 
breitete. 

4 

« • • 

3)  Um  .sich  die  Entstehung  einer  so  be^ 
trächtlichen  fieberform  zu  erklären,;  i^ufi  . 

4 

man  darauf  B^ücksicht  nehmen, dafs  unsere« 

Patientin  . eine  schwache  Konstitution  besafs^^ 

< 

die  sie  ihrer  bestimmten  Lage  zti  verdankeii 
Itatte.,  Denn  seit  früher  lugend  yrarsie  Dienst« 
magd,  intlfste.  viele  anstrengende  Arbeiten  heb 
cjner  sc^Uc^chten  magern  Kos{^  venrichteil.  Der«  ' 
gleichen  Individuen  sind  als  bestjbs^in  eki^. 


4 
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I 

teB';  -^»  der  ^legcd 

,,  0le ' N^tt#,  ifm  ^beträchtlK 
s IÄt0  dei^  NöriöälUä^  ‘ 

\Vütde*'‘jtftcftt  einigen, ‘Jahren  jeder 

kvkch  pocV^eO^Tätiöiiclle  "Arz^  dhne'BederiSeii 
gegenwärtit^eh'f^en  für  * €?i«‘^a¥tri8ehea  Fiebet 
erHlärt  habetf  ? 'Denrt  edtepricht* dieses  Fieber 
flieht  «Ueifi  tn  Ab3ieht  seineV'Ehtstehiihg,  sbn- 

^ I _ 

dern  tiuch  seiner  IPh^nomene  dem  Bilde,  web 
ehe^- tina^  cUe  gaMrischen  Ärzte^VTOn  der  Ent«< 
atehfing  und-  Ausbildähg  biliöser^  Fisher  ge^ 
,,  s&eichnet  h^ben  ?*  *Dife  Patied^fh^haftle  *sidi  dei* 
J^$4ß  und  Kalte  äusgesetzt;  hatte  nÜt  Wider- 

♦ ^ ^ ( i 

willen  einen  letten- Eierkuclien  'imd  Zwetsfch* 
gen  'gegessen  V^  Öiege , ’ welche  ^ach  der  ‘An^* 
be*de?  gastrischen  Ärzte  als-  entfernte  yrsadieg 

sehr  güostigj  ;sur  Er^eagung  gastrischer 

« 

reinigkeiten  zu  wirken  vermögen,  Pie  auf 
den  Genu fs>  dieser  Speisen  si^h  ‘eiftgestelkeu 
. Krankheitsphänome^hätten  firr  die  Existenz  ei- 
. fier  heterogenen  Materie  in-‘den  ersteh  Wege^ 

K f^netß  Beweise  »bgeben  kÖhneh  als  t * Eckel/ 
AofstpsSen,  ^Neigung  zum  Erbrechen  ; ÖrubÜ* 
jki  den  Präk  ord  iehJ^  ’ Spa  reih  in ' ge^bllten  * Siidt^ 
diesen iiofth^*  ffebrihsche"*  S jh^töihe  ixinzu  j ' ’iä' 
wSre  demnach  hid  gastrischem  piebbit  fti  bestt^ 

— ppim  vib(u  ti V'- 3 
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,*  .£*■  kOnste^vieHeiclit  dieCrftg^  aafgewöcfett 
werden :, ; für  wap.  mpn  di^  auf'  den  Genuf«  det 
erwähnten  Nahrungsmittel  eich  eingestellten 
Kranhheitsphänomene  zu  halten  habe?  Sollte 
dieser  Fall  nicht  vielleicht  eine  wahre  Indiges* 
tion  repräsentiren  I ein  Zustan^^  der  auch  nach 
den(  Grundsätzen  der  Erregungstheorie  nach 

^em  Genufs  Sehr  schwer  verdaulicher  bder!^  ini* 

* * « 

Übermaafs  genossener  Speisen  erfolgen  Kann? 


t j 


i ' 


* \ 


• f 


riiefs  ist  hier  heinesweges  Stn^ünehilieü^ 
Denn  erst  nächdena^'dürch  den  schädlichen  Ein* 

I ^ • ♦ 

tfüfsVon  Kälte  und  NäsVe  die' Gewalt  des  Inzi* 
tarnen tS  bereits  sehr,  herabgestimmt  f schon* 
SflöiVng  in  der  iusamm'ensiimmung  der  le** 
bensthätigkeit  gesetzt  war,  konnten  diese  Spei- 
aen  nicht  vertragen  werden  ^ Wirkten  als  Schäd* 
lichkeitcn*  Dergleichen  Nahrungsmittel  wer* 
den  hur  insofern  Schädlichkeiten  , als  die  As-^ 
aimilätionsorgane  von  J der  Energie  ihrer  Thä-  ' 
tigkeit  verlohren  haben  | 'so  da  Fs  sie  nicht  im  ' 
Stande* sind  das  Aufgenonimene  gehörig  zu^ 
assimitirenp  Denn  so  länge  der  Organismus 

r . > ' f C O 

liberhauptV"  vorzüglich  die  Organe  der  Ver- 
däuifhg/  ihrd^^Whiaie Thätrgkeit  be.^itzent  kön*^ 
nen  dergleicheh.  Nahrungsmittel , wenn  sie  an* 
dersias^RiiUr bar  sind,  seht  wohl  yettragen  wer* 
iWiA«es:  Auch  tou  unserer  'Eatientin  gU^ir 


1 


Sid 


ti7«1che  in  gestmäen  Tagäi"  d^gleiehen  hart4 
feiten  häufig  genofs,  und  wohl  vertrtig. 

4?*''»***^  ■% 

Sie  werden  nur  dann  Schädlichkeiten,  wenn 
die  Lebensthätigkeit  dieser  Organe  geschwächt 
. ist;  wenn  sie  nicht  ini  Stande  sind,  diese  Ein* 

Wirkung 'gehörig  bestioimeu  zu  können,  als- 

/ * 

dann  wirken  sie  mechanisch»  bringen  sowohl  ' 
in  den  unmittelbar  von  ihnen  berührten,  ala^ 

auch  in  den  zunächst  damit  verbundenen  Ge- 

\ 

bilden  verminderte  Erregung  hervor,  ^enn 
mau  diesen  Begriff  mit  dem  Ausdruck  gastri*  ' 
scher  Unreinigkeiten  verbinden  will,  so  mag. 
man  immerhin  diesen  Namen  beibehalten.  Diels. 

. ft-*  ••  ^ 

darf  uns  aber  nicht  verleiten,  wie  es  bisher  von, 
den  Ärzten  geschah,  noch  immer  zu  geschehen 
pflegt,  diese  Dinge  als  die  Ursache  der  Ent* 
stehung  bestimmter  Formen  des  Übelbefindeni 
selbst  anzuseben.  Sie  werden  nur  durch  die 

ß * * 

schon  gesetzte  Krankheit  Schädlichkeiten,  und 
müssen  dann  wieder  als  Momente  der  Ursache 

M 

angesehen  werden.  So  waren  sie  im  gegen;, 
wärtigen  Falle  sehr  wirksame  Momente  zur 
. schnellem  Ausbildung  des  Fiebers,  indem  sich 


von  dieser  Periode  der  Eintritt" des  ersten  Star- 

. . ' » • i.« « 1 1 r * *.  > ' - .'i ! 

diums  dieses  Übelbeiindens  datirt. 


ff  » 


■Mehrere  Tage  blieb  die  Patientin  eicfi'sftlbst  ’ 
fiberlaasen;-  die'  erzählten  Zufälle  nahmen  in  die^'' 
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•er  JZeh  an  HeftigIceU  sn.  Die  Uraadie  dles^ 
Wachsens  der  Erscheinungen  findet  seine. Er« 
Klärung  darin,  dafs  die  Asthenie  sich  selbst 
nberlafsen,  immer  höbern  Grad  erreicht,  in* 
dem  in  den  gestörten  Funktionen  die  Bedingung 
steigender  Verminderung  der  absoluten  Gewalt 
des  Irizitaments  gegründet  ist.  'Noch'  immer 
Konnte  es  aber  zu  keiner  ausgebildeten  Form  dea< 
tibelbefindens  kommen,  welche  auch  nach  den\ 
genommenen  Abfühningsmlttel  nicht  erschien, 
ob  sicb"  g]eich  den  vorhandenen  Krankheitser* 
acheinungen  noch  eine  neue  — Mattigkeit  hin<^ 
211  gesellte.  Nachdem  aber  durch  den  Säfte*  ^ 
*verlu8t,  welchen  ein  sechsmaliges  Erbrechen 
bewirkte,  die  direkte 'Asthenie  sehr  beträcht^ 

t 

liehen  Grad  erreicht,  die  Störung  der  Norm*« 
lität  sich  über  .mehrere  Systeme  des  Organis« 

t 

mus  verbreitet  hatte,  trat  auch  das  anhaltende 
Fieber  völlig  ausgebildet  hervor. 

t Folgendes  war  die  Vorhersägung,  welche 
wir  über  gegenwärtiges  Fieber  festsetzten:  .7 


Wir  werden  bei  einer  zweckmässia:  unter» 

^ , S 1 Ü 

iibmmenen,  konsequent  verfolgten  Heilmetho*, 
de  im  Stande  seyn,  in  kurzer  Zeit  das  Fiebe^ 
au  beseitigen;  allein  die  Rekonvaleszeiiz  wirH ,, 
Tön  lä'ägerer  Paaer  se^n«  ^cht  aeVchneil  eiä> 


t 


I 
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treten.  ^ Virtheil-  stützte'  sidi  auf 'folgen* 
des  Raisonaeinent : 


f * * 


t « * 


* i * 

l)  gegenwärtiges  tadiyiduum  besitzt, eine 
schwache  Konstitution;  stets  waren  die  Säfte 
in  geringerer  Menge  vorhanden^  deswegen 
gingen^  auch  im  Zustande  der  Gesundheit  alle 
die  dem  Organismus  eigenen  Verrichtungen 
mit  geringer  Energie  von  statten;  ^ 

, i ö)  es  haben  viele > intensiv  heftige  Schäd- 
lichkeiten aüf  diefs  Individuum'  eingewirkt« 
Da  nun  der  Organismus  vermöge  • der  im  ge- 
ringem Mäafse  ihm  zugetheilten  Lebensthätig- 
keit  dieses  Ankämpfen  der  äussern  .Natur  nicht 
gehörig  zu^  beschränken  Vermochte  , so ‘mufste 
die  hieraus  tesultirende  Störung  der  Normalität 
einen  sehr  beträchtlichen  Grad  erreichen ; 


i 


Diefs  erhellet:  , 

' ••  „ * * 
t 

3)  aus  dem  InhegrifF  der  vorhandeneu 
Krankheitserscheimingen , welche  vorzüglich 
auf  daa  höhere 'Leiden  der  Assimilationsorgane 
hindeuten; 


t **  ♦ 


4)  die.,  Rekonvaleszenz  wird  vorzüglich 
deswegen  von  längerer  Dauer  sejn^  weil  die 
V(irksamsten  . Schädlichkeiten -in  S^fteveHuat  1 
bestehn«  Damit  aber  die  Normalität  wieder^  j 

Hervor- 
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^önrhitrete « ' alle  Gebilde  .'des  Organlmins  wie* 
der  80  zusanmnenstirarncn  wie  es  zur  Realisi« 
•jung  der  dera  Or^abismus  zuKommenden  Zwe- 
cke * erforderlich  isty  ist  es  nötbigy  dafs  .die 
irörige  Quantität  und  Qualität  der  Säfte  wieder  - 
^cintrete.  Die  ersten  Stafea  der  Assimilation 

- 4 

, -werden  aber  :durch  die  Organe’>der  Verdauung 
bewirkt.  Da  dies^  Organe  bei  unserer  Patien- 
tin  die  am  meisten  leidenden  .w^en , so  kann 
auch  der  Ersatz  dieser  verlob rnen  Säfte  blofs 

4»-. 

alsdann  geschehen , wenn  selbige  ihre  vorige 
Energie  der  Tbäiigkeit  wieder  gewonnen 
haben. 

, Dieser  Idee  eiitsprach  auch  der  entworfe- 
ne Heilplan.  Unser  Streben  gieng  dahin»  durch 
Verstärhnng  der  absoluten  Gewalt  des  Inzita- 
ments  durch  alle  Systeme  des  Körpers  einen 
hinlänglichen  Grad  von  Inzitation  zu  erzielen, 
vor  allen  aber  dahin  zu  arbeiten,  die  Assimi- 
lationsorgane  sobald  wie  möglich  in  ihren  nor- 
malen Zustand  zurückzuversetzen.  Diese  Ab- 
sicht Miehlen  wir  durch  Anwendung  des  Ilüch- 
tigsten  aller- lleizmiticl,  des  Mohnsaftes,  in  an- 
fangs kleinen  Gaben  und  kurzen  Zwischen- 
räumen zu  erreichen  , welcher  auch  unsern 
Wünschen  vÖliigeö  Genüge  leistete. 

IVIafaziti.  I.  8.  St. ' X 
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£s  möge  diefs  ein  abermaliger  Beweis  der 
geführten  Behauptung  «eyn , dafs  der  Arzt  nur 
allein  dadurch  fähig  ist  einen  richtigen  Kur- 
plan zu  entwerfen,  wenn’ er  gehörig  zu  prog- 
nostiziren  weifs,  eine  Behauptung,  die  viel- 
leicht Manchen  noch  nicht  völlig  einleuchten 
mag,  deren  Wahrheit  und  grofse  Bedeutung 
• aber  hoffentlich  bald  immer  allgemeiner  aner- 
kannt werden  wird!  — • — - 


I 


I 
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Versuche  mit  dem  Galvanismus 
am  Krankenbette. 


Nar  in  öffentlichen,  wohl  eingerichteten  Kran» 
kenanstalten  lassen  sich  mit  Sicherheit  Ver- 
suche mit  neu  empfohlenen  Heilmethoden,  oder 
einzelnen  Mitteln  anstellen.  ' Wenigstens  las- 
sen sich  nur  hier,  wo  uns  die  Auswahl  der 
Kranken  zu  Gebote  steht,  reine  und  richtige 
Resultate  erwarten.  Zumal  wenn  man  nicht 
mit  Vorliebe  oder  Vorurtheil  an  das  Kranken- 
bette tritt,  und  so  genau  als  mciglich  über  die 
Theorie  des  Gegenstanrles  unterrichtet  ist,  um 
dabei  nicht  zu  roh  empirisch  zu  verfahren. 

I 

^ Die  Versuche,  mit-  dem  Galvanisnaiis  he- 
dürfen  keiner  Entschuldigung  mehr,  indem 

X 2 


1 


f 


^ \ 

Si6 

wir  uns  jetzt  schon  einiger  wichtigen  theoreti* 
echen  Ansichten  darüber  schmeicheln  können, 
und  ' eine  Reihe  von  Beobachtungen  fas^t  nur 
zu  laut  diesem  grofsen  Mittel  das  Wort  spie«, 
eben. 

Ich  berühre  also  hier  nur  ganz  kurz,  wel- 
che Vorsicht  ich  bei  dessen  Gebrauch  ange« 
wendet  habe* 

\ 

Vordersamst  war  ich  darauf  bedacht,  mir 

i 

eine  bequeme  und  wirksame  galvanische  Bat* 
teric  zu  verschaffen.  Hier  kam  mir  der  Zufall 
glücklich  zulßülfe.  Bei  einer  Reise. nach  Ans-?' 
bach'fand  ich,  bei  dem  Hrn.  Pr ä;S ident en 
TOii  Schukman,  eine  solche  galvanische 
Maschine,  welche,  vorzüglich  für  den  arztli- 
eben  Gebrauch,  allen  meinen  Erwartungen 
entsprach.  Der  Erfinder  und  Verfertiger  dieser 
Maschine,  wovon  ich  die  Abzeichnung  und 
Beschreibung  am  Ende  mittheile,  ist  Hr.  Münz- 
meister Gedikindin  Bayreuth. 

« 

Mit  dieser  Maschine  , welche  ich  der 
Menschenliebe  und  Gfosmuth  des  würdigen 
Hrn« Präsidenten  v.Schukman  verdanke, 
sind  die  nachstehenden  Versuche  in  dem  allge- 
lueinen  Rrankenhause  gema^cht  worden.  Di# 
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wohhhStige  Wiikung  ^welche  aie  daselbst  an 
ixiehrem  Kranken  hervorbraehte,  $ey  dem 
würdigen  Geber  der  echöne  Lohn  für  die  rei* 
ne  Gabe#  — ' * ' ’ : 

» * ’ « * } 

Die  Kranken  t welche  ich  für  die  galva- 
nischen  Versuche  bestimmte,  wählte  ich' selbst 
Sorgfältig  ans,  überliefk:: f aber  ^ unter  meiner  ' 
Aufsicht  die  Anwendung,  welche*  viel  Zeit; 
Gewandheit  und  Präcision  erfordert,  einem 
sehr  hoffnungsvollen,*  jungen ‘Mann,  den  Hm# 
ür.  B r e i n er 8 d OT ff der  die  hiesige -klini- 
sche Anstalt  besuchte.  Von  diesem  würdigen 
Schüler  Schellings,.  der  mit  ungemein  vie- 
ler Sachkenntnifs , einen  unermüdeten  Fleifi 
iind  scharfen  Beobachtungsgeist  verbindet, 
sind  die  nachstehenden  Krankheitsgeschichten 
aufgenommen  worden;  Sie  tragen  sämmtlich 
zu  sehr  das  Gepräge  der  einfachen  Erzählung 
und  Wahrheit,  als  dafs  zu  ihrer  Bekräftigung 

noch  sonst  etwas  beizusetzen,  nothwendig 

\ 

wäre.  — 


Bekanntlich  hat  alles  Neue  seine  anlok- 
kende  Seiten.  Was  neu  ist,  gefällt,  und  die  \ 
Meisten  streben  nach  seinem  Besitze.  Diese 
Wahrheit  ffridet  sowohl  in,  politischen^  als  ei* 


di 


DIgltized  by  Google 


I 


J 


4 


. 5»8 

4 

* » 

g«*ntlich  wissenschaftlichen  Gebiete  ihre  Nach« 

Weisung.  leHe  neue*  Entdechung  ist,  wenn  sie 

nur 'Etwas / für  sich  hat«  .'willkommen;  man 

% 

bemüht  sich,  bei  jeder  Gelegenheit  Gebrauch 
davon  zu  machen«  und  vergifst  dabei  beinahe 
alles  Alte«  'bis  endlich*  die  Blübezeit  der  neu- 

i 

en  Entdechnng  dahin  geschwunden.«  und  eine 
andere,  einer  abermahl  neuen  .an  ihre  Stelle 
getreten  ist.  ^':r  f 

% k 

Dieses  zeigt  sich  ganz  besonders  in  der 
Medizin«  denn  abgesehen  von  dem«,  was  sich 
seit  Anbeginn  des  medizinischen  :WilIen8  bis 
auf  unsere  Zeit  Neues  zugetragen  Hat«  .dürfen 
wir*  hier  blofs  ganz  kurz  die  Entdeckung  der 
' Elektrizität,  des  Magnetismus,  und  in  den  ganz 
neuesten  Zeiten  des  Galvanismus , in  wiefern 
in  der  Heilkunde  davon  Gebrauch  gemacht 
' wurde,  und  noch  gemacht  wird,  betrachten«  ' 
um  das  so  eben  Gesagte  durch  Thatsachen  zu 
bekräftigen. 

f 

\ 

Wir  wissen  alle,  welche  grofse  Rolle  z. 

B.  die  Elektrizität  in  der  medizinischen  Welt 

•• 

gespielt  hat.  Es  war'eine  Zeit,  wo  viele  Arzte, 
wie  .von  einem  elektrischen*  Schlage  getroffen, 

. ihre  g>»nze  Aufmerksämkeit  auf  die  Änwen- 
- düng  der  Elektrizität  in  verschiedenen  Krank- 
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heittformen  hinricl»t«ten ; ^ne-Z«it,  wo  Nichts ' 
so  sehr  iuteressirte  I als  zu  elehtrisiren , um 
der  »leidenden  Menschheit  zu;Hülfe  zu  eilen« 
Aber  wie  lange  dauerte  dieser  Eifer?  Kaum 
war  dieses  geschehen » so  erfand  ein  schöpfe« 
rischer  Geist  ein  anderes  Spiel  werk,  den  Mag* 
iietismus,  und'  man  vergafs^t beinah  darüber 
eine  lange  . Zeit . die  Anwendung  der  Elektri« 
»ität.  ^ , 

f Jeder  Arzt,  der  nur  ein  Mann  nach  der 
Mode  seyn  wolltet  bediente.sich  desselben  in 
verschiedenen  iFormen  von  Krankheiten.  Al^ 
les  magnetisirte  und  wurde  magnetisirt.  Ja 
es  bildeten  sich  sogar  eigene  niagnetisirende 
Gesellschafieii,  die  •.allenthalben -Wünder  be* 
wirkt  "haben  wollten.  Es  ist 'allzusehr  bekannt,  ^ 
wie  man  zu  gewissen  Zeiten  beinahe  yon  nichts 
anderem  als  von  den  Wunderkuren  der  soge- 
nannten IJdagnetiseurs  sprach,  und  es  dauerte 
nicht  lange,  so  vereinigte  man  sich  dahin,  dek 
Magnetismus  für  blofsc  GaukeUpielerei,  Be- 
trügerei, mit  einem  Worte  für  blofses  Blend- 
werk zu  erklären,'  liefs  seine  Anwendung  in 
Krankheiten  fast;  ganz  in  Vergessenheit  kom- 
, men#  und  rief, an  dessen  Statt  die  Anwendung 
der  Elektrizität  wieder  hervor. 

ä 

i 

’l**  ‘ 
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So  wie  nian  niin  abchr' letztere  Vcr* 
liefs,  und  zur*  Anwendung  des  Magnetianiue 
übergierig , und  umgekehrt;  so  ■ verläfst  'nflaa 
gegenwärtig  beide,  und  wendet  sich  dafür  zum 
Galvaniamus  l als  ' einer  der  neuesten  Entdek- 
kungen  des^^vorigen  lahrhünderts.  Diese  wird 
nun  'als  neues'  Sfüelwerk  bettaehtet  ^ tiiit  dem 
inari  zu  spielen:  anfängt,  und  das  alles  andere 
vergessen  macht«  , 

* 

• -Wir  sehen  also  , wie  man  von  dem  einen 
zum  andern  übergeht,  und  nur  das  Neud 
sucht,  und  anwendet,  weil  es  neu  ist.*  Allein 
ein  solches  Verfahren  führt  um  keinen  Schritt 
"Leiter;  sondern  eröffaet  vielmehr  dem  Empi- 
rismus freiem  Eingang  in  die  Medizin.  Die- 
ses  war  auch  der  Fall  bei  der*  Anwendung  der 
Elektrizität,  des  Magnetismus,  die  mehi^der 
Neuheit  "wegen,  vollzogen  warde,  nnd  fängt 
es  an , auch  gegenwärtig  bei  der  Anwendung 
des  Galvanismus  zu  werden.  » 

* 

Bald  hörte  man  unzählige  Fälle,  wo  man 
sowohl  durch  die  Anwendung  des  Magnetis- 
mus, als  die  der  Elektrizität  wahre  Wunder- 
kuren machte;  bald  hörte  man  aberMas  Ge- 
gentheil.  ledoch  in  allen  Fällen  .war  diese*  An- 
Wendung  rein  empirisch.  Dafs  dieses  zwar 
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iifcfit ''aiifFallcn  rfatf,-  versteht  «sJcli  von  selbst;  , 
äenn-  man  bräncht' .nur  das- einzige  zu  beden- 
ken,  welchen  Standpunkt  die  Physik  über- 
haupt bisher  hatte,  und  welche  alberne  und 
etische  Vorstellungen  man  mit  dem  Be- 
griff: Elefttrizität  und  Magnetismus  verband; 

Im'Gaüzen  trieb  man  mit  diesen ‘ beiden  Ent-' 

\ 

« 

deckungen' den  grösten  Misbrauch , und  mach.^ 
te  von  uhneii  keiticsweges  diejenige  Anwen- 
dung, die  man  davon  machen  könnte. 

Auf'  gleiehe^Weite*  fängt  man  aber  auch 
gegenwärtig  an  , die  Anwendung  des  Galrania- 
inus  zu  misbranchen.  Alles  ohne*Unterscbied 
gaivanisirt,  und  man  liefst  schon  sehr  viele  Beo- 

häfchtungen  und  Wahrnehmungen  von  Krank- 

« 

heitsfällen,’  wo  der  Galvanismus  vorlreflliche 
Dienste  geleistet  haben  soll;  allein  so  viel  ist  • 
gewifs , geht 'man  den  jetzt  betretenen  Weg 
fort,'  bedient  man  sich  des  Galvamsmus  mehr 
deswegen  als  Heilmittel,  weil  er  eine^ganz  neue 
Entdeckung  ist,  begnügt  man  sich  blos  damit, 
zu  sagen:  der  Galvanismus  wirkt  als  Reitzmit* 
tel,  oder;  die  Wirkung  besteht  darin»  dafs  ein 
galvanisches*  iFluidum  in  den  menschlichen 
Körper* übergeht  u,  s.  w. , so  kömmt  man  nie 
mit  der  Bestimmung  der  Rrankheitsformen,^ 
WO  der  * Galvanismus  mit  .^Nutzen  .angewendet 
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werden'  kann , und  der  .Art  und  Weise,  wie  ci 
wirke,  ins  Reine  , ^ und  es  kann/ nicht  lange 
dauern , so  >mu£s  auch  seine  Anwendung,  wie 
die  der  Elektrizität  und  des  Magnetismus  in ' 
Verg:‘essenheit  gerathen«  Es  ist  im  Gegentheil 
ein  Hauptrequisit  den  galvanischen  Frozefs 
deutlich  zu  kennen,-  und  also  diejenige  Idee 
von  selbigen  gefast  zu  haben,  welche  uns  die 
höhere  Physik  liefert,  bevor  man  . über,  die' 
Wirkung  des  Galvanismus  Etwas  zuverlässiges 
auszusprechen  wagt;  ferner  ist  es  nothwendig, 
dafs  man  nicht  blindlings^  und  blofs  des  guten 
Tones  wegen  seine  Anwendung  vornehme* 
Will  man  von  dieser  wohlthätigen  Entdeckung 
in  verschiedenen  Krankheitsformen  Gebrauch  , 
machen,  und  daraus  darthun,  wie  wirksam 
der  Galvanismus,  sey,  so  darf  dieses  nicht  in  • 

t 

der  Absicht  geschehen , um  der  I^Iodesucht  zu 
huldigen.  Es  mufs  ferner  jedes  Experiment, 
das  man  zu  diesem  Behufe  unternimmt,  ganz  * 
rein  und  lauter  seyn*  , , 

•4* 

. / , 

0 

Man  darf  z.  B.  bey  der  llaucedo  nicht 

i 

Salmiac,  Expeclorantia  überliaupt'u,  s.  w.  ge- 
ben, und  mitunter  dann  den  Galvanismus, an- 
wenden , wie  mancher  Arzt  es»thut;  sondern 
einzig  und  allein  durch  die  Anwendung  dieses 
letztem  die  Heilung,  beendigen,  wenn  man 
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elfi'  «ieheres  Resoltat  hieraus  flehen  will.  Die- 
ses luurs  man  wenigstens  ein  für  allemal  von 
Wahrnehmungen  über  die  durch  die  Anwen- 

f 

duiig  des- Galvanismus  bewirkte  Heilung  ver- 
schiedener Krankheitsformen  fordern,  wenn 
man  auch  noch  nicht  den  ganzen  Heiinngspro- 
zefs  zu  konstrniren  ini  Stande  ist.*  Diejenigen 
Versuche,,  die  wir  mit  dem  Galvanismus  an- 
stellten,  sind  in  der  Absicht  angestellt  worden, 
um  mit  Gewifsheit  bestimmen  zu  können,  was 
man  durch  die  Anwendung  des  GaU*anismus 
zu  bewirken  vermag,  oder  nicht,  indem  man 
in  allen  diesen  Fällen,  <vo  diese  Anwendung 
geschah,  von  keinem  andern  Heilmittel  Ge- 
brauch machte» 

\ 

, » 
Einzig  und  allein  der  guten  Sache  willen 

sind  diese  Versuchein  dem  l^iesigen  Kranken- 
hause angestellt  worden,  und  wahrlich  nicht 
deswegen,  weil  cs  der  Genius  der  jetzigen 
galvanischen  Zeiten  so  haben  wilL 

Ausser  den,  mit  deni  Galvanismus  in  so- 
genannten paralytischen  Krankheiten  gemach- 
ten Versuchen,  theilcn  wir  auch  noch  die  we- 
nigen Versuche,  die  wir  mit  solchem  bei  Epi- 
lepsien anslellten,  hier  mit,  in  welchen  Fällen 
diese  neue  Entdeckung  gewifs  in  Zukunft  noch 
als  eine  der  wohllHätigsten  erscheinen  wird. 
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■ jParalytlscbeKranklieitsFonnen  dürfonmei* 

nem  Dafürhalten  nach,  auch- nicht  die. einzig« 

• ' 

«ten  oder  doch  die  meisten  Formen  von  Übel- 
befinden seyn  wogegen  man  den  Galvanismus' 

anwendet,  sondern  man  mufs,  versteht  sich 

1 ' ’ 

aus  richtigen  Beweggründen,  solchem  ein  weit 
^röfseres  Gebiete  anweisen.  ^ ‘ 

' V So  wie  man  noch  gegenwärtig  gröstenthells 
clen  Gaiyaiiismus  gegen  Lähmungen  der  Glied- 
mafsen,  oder  Taubheit,  Blindheit  u.  s.  w.  an- 
wendet, so  sollte  dieses  auch  z.  B.  bei  hart- 
näckigen Fiebern,  bei  Krämpfen,  Konvulsio- 
nen, der  Epilepsie,  dem  Tetanus,  Trismus, 
Kheumatalgien  u.  s.  w.  und  eudlich»  überhaupt 
in  denjenigen  Fällen  geschehen,  wo  das  Re- 
produktionsvermögen  überhaupt  sehr  hervor- 
stecliend  leidet,  u.  e.  w. 

In  diesen  und  mehreren  Krankheitsformen  n 
kann  man  sich  gewifs  von  der  Anwendung 
des  Galvanismus,  wenn  diese  zweckmäsig  und 
nicht  so  .rein  empirisch  geschieht,  viele  trcff- > 
^che  Wirkung  versprechen.  Nur  mufs  man 
sich  hüten,  in  das  entgegengesetzse  Extrem  zu 
verfallen , und  in  allen  möglichen  Krankheits« 
formen  den  Galvanismus  anzuwenden,  f Denn 
dann  ist  auf  der  einen  ßeitc  der  Schaden  ge- 

j 

I 

/ 
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wifd^weit  grbtstTf  als  der  Nutzen  der  ande- 
rer seits  davon  zu  erwarten  ist« 

K 

' *' Die -Gründe,  waruni  man  den  Galvanie^ 
mus'  gerade  in  diesen  und  keiitem  andern  For« 
xnen  von  Übelbeiinden  anwenden  darf,  lasse« 
•ich  hier  nicht  auseinander  setzen« ' 

In  einer  andern  Abhandlung  -will  ich  ea 

versuchen,  über  diesen  Gegenstand  weitläuf- 

» 

tiger  zu  sprechen,  und  ai^s. theoretischen  Sät- 
zen- darzuthun  mich  bemühen,  in  welchen 
Krankheitsformen,  und  aus  welchen  Gründen 
der  Galvanismus*  angewendet  werden  müsse« 

. 

#>  , 44t  m 4t  A 

> 

r 
I 

1. 

' « » » 

Johannes  Hall,  aus  Luxemburg,  gz 
lahre  alt,  kam  den  i6ten  Januar  a;  c.  ins  hie- 
eige  Krankenhaus«  Seine  Krankheitsform  war 
eine  überaus  grofse  Hemiplegie  der. linken  Sei- 
te des  Körpers,  'die  ihn. seit  einem  lahre  zu 

allen  Arbeiten  unfähig  machte.  £r  wurde  als 

« 

Kandidat  für  die  Anwendung  des  Galvanismus 
aufgenommen  , und  den  i7ten  dieses  zum  er? 
itenmal  galvapisirt.  Unsere  galvanische  Bat- 
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terie  war  i6ö,  Schicliten  .stark."  Patient«  des- 
een  paralytischer" Fufs  mit. dem  Zink,'—  de®^ 
een  Arm  mit  dem  Silber  • Pol  in  Berührung 
gebracht  wurde, ' fühlte > obgleich  die  Batterie 
^ehr  ^stark  war,  nicht  die  mindeste  Wirkung« 
JVon  ^dieser  .Unempfindlichkeit  des  Patienten 
für  den  galvanischen  Prozefs  liefseniwir  uns 
aber  nicht  abNchrecken  , sondern  galvanisirten 
ihn  mit  derselben  Batterie  von  neuem. 

» ^ ‘ I ■f-  * X „e  ^ p. , 3 

Den  iSten.  Anfangs  waren  wir  entschlos* 

/ 

aen,  sobald  er  bei  derselben  Verrichtung  auch 
beute  nichts  enii)finden  würde,  ein  Vesikator 
in.  die  Kniekehle  zu  setzen ; allein  diefs  hatten 
wir  nicht  nöthig,  da  derselbe  diesen  Tag 
schon  mehr  Empfindlichkeit  zeigte,  . als  es 
gestern  der  Fall  war. 

♦ / f * 

it 

Die  Anwendung  des  Galvanismus  wurde 
nun  die  folgenden  Tage,  täglich  zweyraahl 
Torgenommen,  und  Patient  wurde  mit  der 
Zeit  für  die  galvanisches  Erschütterung  so  em- ' 
pfindlich,  dals  man  mit  der  Anzahl  derselben 
sehr  sparsam  seyn  mufste. 

ISacbdem  nun  die  -Anwendung  des  Galva- 
nisinuS'  14  Tae^e  lang  ununterbrochen  fortge- 
setzt war,  ^-änderte  sich  sein  Zus^tand  auifak 


\ 


3s7 

lend:  die  Kälte*  und  beinah  völlige  Taubheit 
der  paralytischen  Seite  fieng  an  nach  und  nach 
®u  - verschwinden... jind  er  konnte  schon  mit 
-«einem  Arm  und  Schenkel  zu  dieser  Zeit  solche 

aie  n,m  v„,ke° 

möglich  waren.  In  Zeit  von  beinah  4 Wochen 
konnte  er  seinen  paralytischen  Arm  in  so  weit 

er  sich  selbst ‘anzukleiden 
»m  Stande  war,  wozu  er  sonst  die  Hülfe  der 
'^^ranken Wärterin  brauchte. 


. Mari  konnte  nun  täglich  wahmehmen. 
mit  welcher  gröfsern  Leichtigkeit  er  seine  ge- 
lähmten  Gliedmafsen  bewegen  konnte,  und 
wir^  setzten  daher,  freudig  über  die  erfolgte 
merkliche  Besserung,  die . Anwendung  de« 
Galvanismus  fort. 

Mit  der  Paralysis  seines  Schenkels,  die 
um  vieles  gröfser  als  die  des  Arms  war,  bes- 
serte es  sich  etwas  langsamer.  ledoch  konnte 
man  auch  hier  eine  Veränderung  wahrnehmen, 
denn  der  ganze  Schenkel  war;  bei  dem  Ein- 
tritte des.Patienteii  in  das  Krankenhau«,  völlig 
steif  und  kalt,  aber  durch  die  Anwendung  des 
Galvanismus  brachten  wir  es  dahin  , dafs  sich 
diese  Steifheit  so  ziemlich  verlolir,  und  dafs 

er  mit  viel  gröfserer  Leichtigkeit  gehen  konn- 
te, als  vorher. 
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Genug  man  "konnte  flie  wttreffliehe  !Wit- 
kung,  die  durch  die  Anwendung  des  Galvanis- 
mus bei  diesen  Patienten  hervörgebracht  wur- 

f 

de,  nicht  verkennen.  Im  Verlaufe  seiner  Aa- 

«I 

.wen dungr^ zeigte  8ich^  der'  gute /Ejrfolg  imroer 

mehr  und, mehr,  und  man . kann»  einzig  und 

* **  ^ 

allein  der  Wirkung  des  Galvanismus  chese  aus- 

• m 

ySerordentliche  Lesserurrg  zuschreiben,  weil 
> gufserdeni  kein  anderes  Heilmittel. ahgewendet 
Wurde.  Hätte  Patient  läpger  im  hiesigen  Kraii- 
kenbause  bleiben,  und  folglich  der  Galvanis- 
inus  länger  * argevvendet  werden  können;  so 
hätte  er  sich  gewifs  mit  der  Zeit  einer  volligea 

‘Wiederherstellung  freuen  können.  Da  das  er- 

* ' * ’ * 

Stere  aber  nicht  gut  geschehen  konnte,  so  wur- 
de* Patient  nur  mit’  dem  völlig  wieder  erhalte- 
nen Gebrauch  seines  Annes  deri^^tefi  März  cnt- 
Jassen,  In  Betreff  seines  .Schenkels  sieht  er 
aber  noch  einiger  Besserung  entgegen  ; jedoch 
wurde  er  in  den  Stand  gesetzt,  den  folgenden 
Tag  seines  Heraustreteiis  911s  dem  liranken- 
hause,  seine.  Fufsreise  nach  Prag  anzutreten. 


t 


f 


I 


2. 


t * 
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Maftinus.  Koch  aus  Erfurt#  iQ  Iaht 
alt  9 Schuhraachergesell  kam  ins  hiesige  Kran« 
Kenhaus  den  toten  .Januar#  nm  sieb  voil  einet 
Wunde#  die  er  durch  einen  Fall  erhalten  hatte, 
Keilen  zu  lassen^  Patient  genas  und  verliefs 
Krankenhaus  den  27-  Den  folg^enden  Tag 
Beines  Heraustretens  kam  er  aber  wieder < und* 
Buchte  von  neuem  Hülfe.  Sein  Zustand^ be«? 
stand  in  einer  völligen  Lähmung  des  rechten 
Ai*ni8#  dje  plötzlich  entstanden  war.  Das  ver- 
anlassende Moment  zu  diesem  Übelbefinden 

ä 

"War  einzig  und^  allein  Erkältung.  Es  wur- 
den Einreibungen  von  Essentia  balsamica  und 
übrigens  warmes  Verhalten  vorgeschrieben« 
Dieses  Verfahren  wurde  bis  den  31.  fortgesetzt« 

Der  Zustand  des  Patienten  blieb  aber  ganz 
hnlrer^ndert.  An  diesem  Tage  wurden  nun 
alle  Einreibungen  ausgesetzt,  und  ich  wendete 
.heute  zum.  erstenmahl  den  Galvanismus  an; 
Was  früher  geschehen  seyn  würde  , wenn  . 
wir  nicht  absichtlich  zuvor  hätten, versiichert 
Wollen  , in  wieferne  flüchtige  Einreibungen 
gegen  dieses  Übel  weit  unwirksamer  als  die  An- 
wendung des  GaHranismus  sind.  Ich  galvani- 

sirte  also  heute  den  Arm  des  Patienten  an  den 
ÄIag:aziiu  I.  fld.  a.  St«  Y 
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Gebenden,  wo  das  Nervengeflecht  der  Achsel- 
höhle . der  Ellenbogennerven , und  die  untere 
lialsnerven  etc.  sich  befinden , riiH  einer  Batte- 

V 

rie  von  90  Schichten.  Die  Erschntterungeu" 
■wurden  ‘ ziemlich  stark  gefühlt.'  Weit  stärker* 
waren  sie  aber  ** 

Den  iten  Februar.  Patient*  war  auss^r-^  * 
ordentlich  empfindlich;  die  galvanischen  Schla-^ 
ge  wurden  daher  heute  nicht  so  oft,  wieges- 

i 

tern,  wiederholt.  ' 

^ t • \ 

Den  2 ten ‘Februar  wurde  schon  einige^ 

Besserung  verlpiirt,  Patient  nahm  mit  seinem 

Arme  viele  Bewegungen  vor,  die  er  sonst  nicht 

Vornehmen  konnte.  Den  Unterarm  konnte* er* 

eehr  gut,  und  mit  vieler  Leichtigkeit  bewegen. 

Die  Bewegungen  de;>  Oberarms  waren  aber  noch 

gehindert ; wir  setzten  nun  die  Anwendung 

des  Galvanismus  fort,  und  von  Tage  zu  Tage 

* 

konnte  man  offenbar  wahriiebmen , wie  sehr 

I 

sich  Patient  besserte. 

^ « 

Den  schon  im  Stande  mit 

seinem  ganzen  Arme  Bewegungen  vorzuneh- 
men, die  einem  Jeden  auifallend  seyn  mufsten, 
der  seinen  Zustand  vorher. gesehen  hatte. 

Den  5 t en  wurde  er  wiederum  aber  tiur 
iehr  kurze  Zeit  galyanisirt.  Ein  gleiches  ge- 
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«chah*  den  darauf  folgenden  Tag,  und  den  7, 
wurde  die  Anwendung  des  Galvanismus  schon 
völlig  bei  Seite  gesetzt,  weil  Patient  über  wei- 
ter nichts  als  eine  kleine  Spannung  am  Ober- 
arme klagte.  ‘ 

• r 

Gegen  diese  unbedeutende  Beschwerde 
wurde  nichts^  angewendet.  Der  ganze  Arm 
wurde  blofs  warm  gehalten,  und  den  Q.  war 
alles  verschwunden , wo  dann  Patient  völlig 
liergestellt  Krankenhaus  yerliefs.  Den  fol- 
genden Tag  seines  Heraustreteris  traf  ich  ihn 
zufälligerweise  schon  bei  seiner  Arbeit  mit' der 
grösten  .'Heiterkeit , worüber  ich  mich  nicht 
wenig  freuete.' 


O* 

< > . 

lohann  Neuner  atis  Bamberg;  18  Iah* 
re  alt,  Schuhinachergesell,  wurde  den  11  Fe- 
bruar ins  hiesige  Krankenhaus  aufgenommen. 
Die  Porm  seines  Übelbefindens  war  Febris  Con- 
tinua. Gegen  diese  wurden  die  zweckmaf^ig- 
sten  Mittel  .angevvendet,  und  Patient  war  den 

16,  schon  von  seinem  Fieber  befreit.  Alle 

* . 

•eine  Funktionen  giengen  trefflich  von  statteni  , 
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ausser  dafs  er  einen  beständigen«  allgemein 
breiteten«  unerträglichen  Kopfschmerz,  der 
ihm  allen  Schlaf  raubte«  übrig  behalten  hatte« 
Dieser  Schmerz  wich  keinem  Arzneimittel.  Es 

4 

wurden  warme  Fomentationen , flüchtige  Ein« 
Teibungen  u s,  w.  dagegen  angewendet:  das 
Übel  dauerte  aber  immer  hartnäckig  fort« 

Den  öoten  wurden  endlich  alle  Medika- 
mente, bei  Seite  gesetzt,  und. Patient  wurde 
statt  deren  galvanisirtw  . 

Unsere  Batterie  war  ziemlich  schwach, 

doch  für  dieses  Subjekt  noch  stark  genug. 

Die  Schlaf  Stirn  - Gegend«  am  Nacken  ohn- 

weit  des  grofsen  Hinterhanptknochehs  u.  s.  W. 

wurde  galvanisirt«  und  Patient  bmp fand  ^dabel 

eine  völlige  Revolution  in  seinem  Kopfe«  der 

Kopfschmerz  hörte  auf  der  Stelle  auf«  und 

blieb  4 — 5 Stunden  gänzlich  aus.  Die  Nacht 
* 

■ war  erträglich,  obgleich  dieser  Schmerz  wie- 
der eintrat. 

% 

Den  2iten  fühlte  er  auch  seinen  Kopf- 

» ' ^ ' ■* 

schmerz,  wiewohl  sehr  vermindert,  der  Gal- 
f vanismus  wurde  heute  wiederum  angewendet^ 

und  ^ 

«• 

Den  ßß  ten  war  Patient  vormittag  , wo  er 
ebenfals , aber  nur  kurze  Zeit  galvanisirt  wur« 
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de,  von  seinem  Kopfwebe  völlig  befreit.  Del 

Nachmittags'  'gegen  * 5'  Ubr  trat  es  aber  wie- * 

% 

wohl  sehr  schiVach  wiederum  ein,  wurde  aber 
sogleich  nach  der  zweiten  Anwendung  des  Gal- 
vanismus zum  Schweigen  gebracht. 

( 

Die  folgenden  Tage  blieb  ^Patient  von  sei- 
nem sonstigen,  unerträglichen  Kopfschmerzen 
'völlig  verschont.  Die  Anwendung  des  Galva- 
nismus'  wurde  demohngeaclitet  yorgenorameni 
und  Patient  befand  sich  dabei  äusserst  wohU 

Den  c6ten  und  ö7ten  wurde  das  Gal va- 
ziisiren  unterlassen,  ohne  dafs  er  deshalb  von 
jseinei^  Kopfweh  wieder  gepiaget  worden  wäre, 
und  trat 

» »«  i, 

^ Den  QQten  gesund,  und  von  jedem  Übel 
/befreit  aus  dem  hiesigen  Krakennhause#  % 

k • . - V 


Eva  Sch  wen  den*  n,  aus  Bamberg,  .19 
Jahre  alt,  Dienstmagd  , kam  ins  hie^ig‘.^K^an- 
kenhaus  den  25  lanuar.  Bleichsucht  war  die 
Form  des  Übelbefindens  wogegen  die  Patien- 
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^in  Hiilfe  suchte;  Sie' beham'Naphta , Tinctu- 
ra  opii,  Martialia  u.-  s;  w*,  worauf  sich  ihr  Zn- 
'6tand  völlig  besserte.  Ausser  der  Chlorosis 
litt  sie  aber  auch  seit  einigen  Jahren  an  Schwer- 
hörigkeit, die  befonders  in  dem  letj&tern  halben 
Jahre  ausserordentlich  zugenommen  hatte.  Sie 
hatte,,  wie  sie  selbst  aussagte.  Verschiedenes 
gegen,  dieses  Übel  gebraucht,  ohne  die  minde-. 
ete  Bessening  zu  verspüren,  ' 

t 

Den  3 t en  Februar  wurde  nun  gegen  die- 
ee‘  Schwerhörigkeit  zum  erstenmahl  der  Gal- 
vanismus angewendet.  Wir  fiengen  mit  einer 
Batterie  von  75 — Schichte^  an,  deren  Wir- 

* n 

hung  Patientin  schon  am  ersten  Tage  fühlte, 
'Die  beiden  Pole  wurden  mehr  an  denjeni- 
gen Gegenden  angelegt,  wo  der  nerrus  durus 
durchgeht,  und  eich  aiisbreitet,  als:  an  dem 
'Zitzenfortsatze,  an  der  Glaserschen  Spalte,  an 
dem  Öussern  Gchörgange,  dem  Gänsefufs  u.  8. 

* w,  wobei  Patientiji  jedesmahl  über  ein  Pfeifen, 
Rauschen  ini  Innern  des  Ohres,  und  über  Fun- 
ken  vor  den  Augen  klagte.  Diesen  Tag  war 
die  A nzahl  der  galvanischen  Schläge  nicht 
mehr  als  15 — 20.  weil  Patientin  sehr  empfind- 
lich war,  und  nicht  mehr  zu  vertragen  schien. 

Den  folgenden  Tag  klagte  sie  über  ein 
Stechen  im  Kopfe,  besonders  über  eine  Art 
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von  Brennen  tmd  Sausen  im  ,Ofare , welche« 
.eie  die  verflossene  Nacht  öfters  aus  dem  Schla- 
^ ^ geweckt  hätte. 

- f , ^ , 

V Die  Anwenduhg  des  Galvanismus  wurde 
heute  abermals  vorgenornrnen,  die  galvani- 
ecben  Schläge  wurden  etwas  vermehrt,  und 

m ■ w ^ m 

wurden  auch  besser  als  gestern  vertragen.  Die 
UmpHndung  nach  dem  heutigen  Galvanisiren 
he^tand  ebenfalls  in  einem  Brennen  und  Pfei- 

fen  im  Innern  des  Ohrs,  welches  wieder  eine 

’ ■ » • 

Zeitlang  anhielt, 

\ 

t 

Nach  einigen  Tagen,  als  der  Galvanismus 
angewendet  wurde,  wollte  Patientin  schon 
selbst  eine  Erleichterung  im  Hören  wahrneh- 
men ; für  mich  war  aber  ihre  vorgegebene 
Besserung  noch  beinah  un merklich.  Zwar  durf- 
te ich  nicht  mehr  so  sehr  schreien,*  wie  die 
vorigen  Tage,  wenn  ich  mit  ihr  sprach;  allein 
im  ganzen  hatte  es  sich  doch  noch  wenig  ge- 
bessert. Die  geringe  Besserung,  die  sie  heute 
^Is  den  8.  vorgab  , schrieb  ich  auch  grösten. 
theils  der  Heiterkeit  des  Tages,  wo  sie  auch 
sonst  etwas  lekfliter  zu  hören  pflegte,  zu.  Die 
, Anwendung  des  Galvanismus  wurde  fortgesetzt. 

Den  i3ten  versicherte  mich  Patientin  von 
neuem  daCs  sie  leichter  und  besser  höre;  aus* 
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•Berdem  aey  ihr  ahch  der ‘KöjST,  der  die' ganze 

' Zeit  hindurch  sehr  eingenommen  gewe&en  wä> 
re,  viel  freier  und  alle  übrigen  Funktionen  über- 
haupt thätiger  und  /ebbafter.  Von  ihrem  Leich- 

w ^ 

terhören  konnte  ich  mich  auch  in  der  That 
selbst  überzeugen.  Ich  konnte  in  einer  Ent- 
fernung von  ihr  leise  sprechen,  und  sie  ver- 
Stand  mich  alles.  Von  Tage  zu  Tage  nahm 

^ » 9 

man  nun  wahr,  wie  grofs  die  Hoffnung  sey, 
dafs  Patientin  ihr  Gehör  völlig  wieder  erhalten 
werde.  — Man  mufste  erstaunen,  mit  welcher 

Leichtigkeit  sie  nach  einer  Zeit  von  14  Tagen, 

* 

hörte*  Die  Kranken  Wärterin  selbst  versicherte 
mich  dafs  sie  die  Beaserung'bei  jeder  Gelegen- 
heit beobachte.  Dasselbe  betheuerten . auch 
die  übrigen  im.  Saale  sich  befindenden  Kran- 

4 • 

ke.  Die  Anwendung  des  Galvanismus  wurde 
nun  in  vollen  Vertrauen  fortgesetzt,  und  wir 
stellten  jeden  möglichen  Versuch  an,  um  uns 

yon  dem  Leichterhören  der  Patientin  Himmer 

■ - . . 

, mehr  und  inehr  zu  vergewissern*. 

i ^ % 

V 

Alles#  was  zu  diesem  Behufe  vorgenom-? 
men  wurde,  überzeugte  auch  leden  zur  Genü- 
ge, wie  sehr  sich  die^Schwerhörigkeit  der 
tientin  täglich  yermindere*  ' * 

Je  länger  die  Anwendung  des  Galvanismus 
fortgesetzt  wurde,  desto  höher  stieg  der  Grad 
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äe$  Leichterhöretis«  Patientin  versicherte 
selbst,  so  gut  zu  hören,  dafssie  des  Galvanish» 
rens  nicht  mehr  nöthig  zu  haben  glaube.  — - 
Wir  waren  ‘^ebenfalls  der  Meinung  und  sez- 
te.n  den  22,  «die*  Anwendung  desselben,  weil 
man*  auch  nicht  die  geringste  Schwerhörigkeit 
mehr  wahrnahur,  bei  Seite.  Sie  blieb  aber 

« 

dennoch'}  ohne  galVanisirt  zu  werden,  bis  deti 
<S8*  in  dem  Hrankenhause « wo  sie  uns  dann 
mit  wahrem  Dankgefühle  über  ihr  wiedererhal- 
tenes  Gehör  verliefs.  . Noch  bis  auf  den  hcuti- 

gen  Tag,  nachdem  sie  schon  5 Wochen  ausser- 

* » 

halb  dem  Krankenhause  sich  befindet,  ist  ihr 

Gehör  so  treßllch  als  man  es  nur  wünschen 

- • « I * • 

kann.  . 

• • 

r • 

, • ■ ■■  » . 


Barbara  Bundlin,  'aus  Bamberg,  .46 ' 
^Jahre  alt,  schwächlicher  Konstitution,  schlecht 
genährt,  vor  einem  Jahre  schon  vom  Schlag- 
flusse getroffen,  suchte  den  15.  Februar  im 
hiesigen  Krankenhause  gegen  ihre  schon  5. 
Monate 'lang  andauernde  Paralysis  des  linken 
-Anns,  ‘die  auf  einen  sehr' hohen  Grad^gestie» 
gen  war,  Hülfe«  Sie  konnte  fast  keine  Bewe« 


I 
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gunß:  mit  dcm’Äniie  rorncbmen;  ihö 'nicht  au«- 
etrecken^  nicht  liegen;  die. Finger  dereelben 

Hand  waren  ganz  aubeweglioh’ und  gefühllos* 

\ * 

Zuweilen  spürte* sie  auch  eine  Art  von  Amci- 
aenkriechen  in  den  Fingerspit'.en. . Übrigens 
.war  die  Temperatur  des  .paralytischen  Arms 
ziemlich  kalt^,  und  der  Puls  desselben  um  vie- 
les  kleiner»  als  der  des  andern  gesunden  Arms. 


Denselben  Tag,  als  Patientin  in  das  Kran- 
kenhaus eintrat,  wurde  sie  auch  zum  ersten 
male  galvanisirt.  Unsere  Batterie  hatte  bis  150 
Schichten,  Der  'Arm  der  Patientin  wurde  nun 
öfterer  mit  selbiger  in  Verbindung  gebracht, 

(wie  bei  No.  2.)  und  man  konnte  in  ihm  ziem- 

» 

liehe  Empfindlichkeit  wahrnehmen.  Die  Er- 
schütterungen waren  zwar  stark,  , aber  doch  bei 

* 

weitem  nicht  so  stark,  als  sic  es  vermöge  der 
Stärke  unserer  Batterie  hätten  seyn  sollen. 

4 

/ f • 

Den  löten  klagte  Patientin  dafs  sie  die 
vorige  *Nacht  ebenfalls  sehr  unruhig  geschla- 
fen hätte,  und  dafs  aufserdem  über  ihren  gan» 
zen. gelähmten  Arm  ein  Brennen,  Stechen  und 
.Ziehen  verbreitet  wäre.  DieseKlage  hörte  ich 
»gewöhniglich  von  allen  zum  ersten,  male  gal- 
vanisirten  Personen.  Sie  wurde  heute  demohn- 
^geachtet  galvanisirt,  und  die  Erschütterungen  . 
waren.,stä&ker ' als  die  ges  trigen. 
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'Den  1 7 1 e n klaj^te  sie  ebenfalls  noch  ü^er 
ein  Brennen  im  ganzen' Arme;  jedoch  war  die 
^Beweglichkeit  um  etwas  erleichtert,  besondere 
Konnte  man  dieses  beim  Oberarme  wahrneh- 
men,  denn*  dieser  konnte  wei<mehr  in  die  Höhe 
»gehoben  werden,  als  es  gestern  und  vorgestern 
der  Fall  war;  allein  *die  Kälte»  die  Taubheit 
im  Arme,  die  beinah  völlige  Unbeweglichkeit 
in  den  Fingern  waren  noch  dieselben» 

I 

s % 

Den  1 8 ten  befand  sich  Patientin  um  vie^^ 
Ics  besser.  Sie  konnte  den  Arm  in  Vergleich 
gegen  die  vorigen  Tage  so  gut  bewegen,  dafs 
.man  erstaunen  mufste.  Nur  derjenige  konnte 
* sich  von  dieser  so  merklichen  Besserung  übeiv 
zeugen,  der  diesen  Zustand  die  Tage  vorher 
beobachtet  hatte.  Alle  Bewegungen, , sowohl 
des  Ober-  als  Unterarms,  wareirviel  freier;  die 
Flektion  und  Extension  konnte  mit  gröfserer 
Leichtigkeit  vorgenommen  werden.  Die  Fin- 
ger allein  waren  noch  ziemlich  unbeweglich; 

« 

die  Taubheit  dea  Armes  batte  sich  um  vieles 
vermindert.  Mit  der  Anwendung  des  Galva- 
nismus wurde  fortgefabren,  und  am  auffallend- 
sten zeigte  sich  die  Besserung 

* « 

den  wo  Patientin  sogar  die Fingbr 

ihrer  paralytischen  Hand  ganz  frei  bewegeh 
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konnte*'  Blofs  den  Mittelfinger  veiinoclite  sic 
' noch  nicht  nach  der  Fläche  der  Hand  zii^be- 
I wegen.  -Übrigens  aber  bewegte  sie  ihren  Arm 
mit  einet  aufaerordemlich  grofsen  Leichtigkeit. 


Hier  kann  ich  auch  die  Erzählung,  die 
mir  Patientin^  heute  machte  f picht*  mit 'Still>- 
echweigen  iibergeheh  ? ' 


• V 

Verflossene  Nacht  hätte  eie  nemlich  einen 
fehr  unangenehmen  Traum  gehabt,  der  darin 
Ibestanden  hätte,  dafs  ihr  vorgckommefi  wäre, 
aie  werde  unaufhörlich  galvanisirt ; diC  Ertchüt- 
tcrungen,  die  eie  dabei  in  ihrem  paralytischen 
Arme,  und  zugleich  im  ganzen  Körper  empfun- 
den hätte,  wären  ungemein  stark,  und  zwar 
ao  stark  gewesen,  ale  eie  eie  noch  niemals  em- 
pfunden* hätte;  sie  wäre  bei  jedem  Schlage, 
den  sie  bei  jedesmaliger  Berührung  der  galva- 
nischen Batterie  erhalten  hätte,  erschrocken, 
und  wäre  endlich  mit  An^get  und  vielem  Schwei- 
fee  erwacht*  Sobald  sie  erw^achte,  empfand 
aie,  wie  eie  sagte,  eine  überaus  grofse  Beweg- 
lichkeit im  ganzen  Arme,  und  besonders  in 
den  Fingern , die  eie,  so  lange  eie  im  Kranken^ 
hause  war,  noch  nie  empfunden  hatte.  Ihre 
Besserung  war  in  der  That  auch  heute  sehr  auf- 
fallend^ wie  ich  80  eben'  bemerkt  habe*.  4 ^ 

w * 
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Inwiefeme  aber  anch  stiigUeh  die  galvani- 
achen  Eraciiütternngen  « die  Paliemin  diese 

I ' 

Nacht  im  Schlafe  erhielt^  hierzu  etwas  bey ge- 
trauten haben  I und  endlich  , inwiefeme  diese 
auch  von  selbst  erfolgen*  konnte < da  sie  vorher 
schon  galvanisirt  wurde,  ist  leicht  einzusehen, 
wenn  man  den  gulvanifchen  Prozefs  überhaupt 
recht  kennt  . Bis  den  öfl.  wurde  die  Anwen- 
dung des  Galvanismus  vCftgenomraeiT , und 
* 

Patientin  besserte  sich  täglichv  Sie  erhielt  den 
Gebrauch  ihres  Arms  völlig  wieder;  ^dietKälte« 
die  .Taubheit  in  demselben  verschwand^  gäns-^ 
lieh,  und. sie  wurde  daher  den  i.  März  ohne 
irgend  eine  Art  ilüchtiger  Einreibungen , oder 
Halbbiider  und  ähnliches  vorher  gebraucht  zu 
haben,  ganz  gesund  entlassen, 

% 

. 

\ * 


6.  ■ ' 

Barbara  Schmidtin,  von  Hirsch  eit, 
56  Jahre  alt,  Dienstmagd,  kam  den  5.  Februar 
ins  hiesige  Krankenhaus,  um  sich  von  ihren 
fest  itzeiiden  Schnler^en  in  der Lendengegend, 
d m Heiligenbeine,  d^m  obertj  Gelenke  des 
Hüftbeins  u.  s w.  heilen  zu  Isj-senl  Die^Form 
des  Hbeibeiindens  war  ausgebildeie  Ischias« 
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Diesen  Zustand  hatte  Patientin  schon  seit  lo. 
Wochen.  Bevor  sie  ins  Hospital  kam  brauchte 
sie  schon  die  Zeit  über’  viele  flüchtige  Einrei- 
bungen u.  s.  w.  ohne  die  mindeste  Besserung 
: vvahrgenommen  zu  haben.  An  denselben  Tage 
' ihres  Eintritts  ins  Hospital  wurde  riun  bei  ihr 
zum  erstenmale  der  Galvanismus  augewendet. 
Unsere  Batterie  hatte  eine  Ladung  von  loo. 

Schichten.  Die  beiden  Pole  wurden  Theils 

\ 

an  der  Stelle , wo  die  Lendennerven  dieKreuz- 
nerveii,  theils  wo  das  Nerven  geliecht  des  Ge-‘ 
•säfsbeihs  sich  ausbreitet  u.  s.  w.  angelegt,  und 
Patientin  empfand  , hierbei  einige  Erschütte- 
rungen. ' 

• » » * 

Den  4-ten  war  ihr  Zustand  noch. derselbe. 

Die  Anwendung  des  Galvanismus  wurde  von 

— 

neuem  vorgenoinmen  , und  heute  war  der  Ef- 
fekt schon  merklicher.  Patientin  wurde  etwas 
empfindlicher  für  die  galvanischen  Schläge,  die 
sie  an  diesem  Tage  in  verminderter  Anzahl  er- 
hielt. Überhaupt  aber  waren  die  Erschütte- 
rungen bei  diesem  Subjekte  nie  so  bedeutend, 
als  man  es  nach  der  Stärke  der  Batterie  hätte 
verVnuthen  können.  . Dieses  rührte  aber  daher, 

dals  diese  Person  aufserordentlich  fett  war, 

» 

und  die  Nerven  daher  nicht  so  gut  in  CoiuaCt 

gesetzt  werden  konnten« 

•.  * 

> 

s, 
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' Den  wollte  sie  dehriocli  eine  schon 

inerhliche  Besserung  wahrrieh’mea , indem  sie, 
wie  sie  sagte  , die  Bewegungen  mit  ihrem"* 

I 

Schenkel,  ohne, die  sonst  empfundene  Schiner- 

' t f ' 

zen  vornehmen  könne.  Des  Nachmittags  war« 

de  der  Galvanismus  wieder  angewendet,  wor- 

♦ • 

auf  sie  sich  um  vieles  besser  fühlte,  ** 


#4%  ^ • 


« « 

^ »- 


■ Nachdem  die  Anwendung  des  Galvanlsmua 
jmr  bis  den  9,  fortgesetzt  wurde,  konnte  man 

r-  • " 

die  Besserung''  selbst  deutlich"  wahrnehmen. 

• » I • 

Denn'  Patientin  "war  schon*  an  diesem  Tage  im 
Stande  im ’ Kranhenhaussaale’ auf  und  abzuge-' 
hen,  ohne  über  grofse  Schmerzen  zu  klagen,’ 
•und  ohne  zu^hhilten,  was  sie  die  Tage  zuvor 
nicht  vermochte/  Genug  alle  Bewegungen  ih- 
xes  Schenkels  wurden  täglich  nach  der  An- 
wendung des  Galvanismus  freier,  und  der 
Schmerz  aus  demobern  Hüftgelenke  war  völlig 
verschwunden.  Patientin  klagte  nur  noch  über 
einen  kleinen  Schmerz  im  Heiligenbeine,  der 
eich  ebenfalls  veriohr,  nachdem  üe  abermala 
galvanisirt  wurde. 


Den  i5ten  Februar  war  sie  völlig  berge- 
• ^ 

stellt,  und  verliefs  an  demselben  Tage  das 
Krankenhaus:  Sie  erhielt  auch  einige  Tage 

nach  ihrem  Herau^tritt:  ihre  monatliche  Keiui- 
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gung  ,wie<ler»  sie -schon  seit,  l^einah  4 Mo- 
naten nicht  hatte«  und,die.,ih];  zur  !Z.eit  viele 
Unruke  machte«  . 


. ;i>  ' 


Dafs  der  Galvanismus  dteMWiederhe/stel- 
lung  der  Menstruation  bewirkte,  ist  ..nicht 
achyver  zu  glauben  , und  er  ist  in  dUßem  FaUe 
gewifs  vielen. sogenannten  Emmenagogis  vor« 
zuziehen«  . 


* *fl>  -* 


' *•  e 


' I 

k.  i f « 


^ ^ *'  i 

Nur  noch dieses  niufa ,,  h(e,r  angenaerkt 
werden,  dafs.,  diese , Persou.,.i4.: Tage. darauf, 
als  sie  das  I^rankenhaus  verlassen  hatte , ^ wie- 

’ ^ ’ * ' ' \ . 1 I .'a  , ».  V - 

der  rückfällig  wurde,  nachdem  sie  sich.unvor; 
sichtiger  Weise, jeiner.aberinahliggn  Erkältung 
aussetzt  hatte. 


* » » 


^ >1  - 


law  vT  • H 


•4 


7' 


f Anna  Marda  Baj  erkun  diin  aua  ßaxn« 
berg,  27  Jahre  alt,  Dienstmagd,  taubstum  ge- 
bühren, befindet  sich  schon  seit  geraumer  Zeit 
im  hiesigen  Kranken  hause , um  sich  von  der 
Liingensucbt  heilen  zii  lassen^  — • Geg^en  dert 
Mangel  ihres  Gehörs  und  ihrer  Sprache  wurde 
den  24  Januari  zum  erstenmal  der  6alvanisai3us 

ange- 
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mngeweaäet.  Der. . Anfang  .wurde'  mit  einer 
fiat^erie 

dem  Zustaiide  ;der  Patientin  gan^  angemeasen 
war.  Die  Ernpfindimgent  dielaie  durch  Getefi- 
den  auadriickte » deuteten  dahin , dafs  sie  Fun« 
Jien  a^or  den  Augen  sehe ^ und.  ein  Pfeifen  im 
Im^em  dea  X>hrä.  wahrnehme.  ' . ' > f» 

*■  r'M**  ».  » • > »*  \ 

' 1» 

><;:>•'  Mit' det ' Stirlte  .nnd  r-Anzalib  d«r*galr:ani> 
■eben  Schiä^  .wurde-  täglich  etwas  gestiegen. 
Ohne  Nachtheil  - 'wurde  nub-  eiue'  -Batterie  von 
100.  und  mehreren  Schichten  angewendet. 

" * ' * »V  « ' 

ffc- » # ji » • • i 4 # / < • * ßi*  p ^ 

,:..s  Vaehdem..die  Anwendung,  des  .Galraniä^ 
inus  3*  Wochen  fortgesetzt  worden  wah 
Sus6erte*rPAi^<^^ih  iselbst-achon  leine  Art  toh 

I 

Leichter  hören.  Ich  selbst  konnte  es  aber  des» 
wegen  ^icht  beobachten , weil  sie  mir  hier» 
über  nicbt  selbst'AuskunCtg^ben!  konnte;  ' Je- 
doch wollte die' Kranken  Wärterin,  .die  aich 

besser  mit  ihr  ;zu  unterhalten  verstand wirfe^ 

/ 

lieh  eine  groCse  Besserung  sowohl  im  Hörens 

als  im  Sprechen  , bei  ihr  •wahrnebmeh*  ' i Ihre 

Sprache  ist  .überhaupt  nicht  so  sehr^etsChwerP,  ' 

als  es  bei  Leuten  dieser  Art  sonst  zn  sejh 

pflegt.  Es  scheint  vielmehr,  dafs  sie  an  ihrer 

Sprache  blofs  auf  eine -sekundäre  Weise  leide, 

denn  sie  spricht  viele  Worte  recht  deutlich^. 
iVIagaziiu  1.  Bd.  a.  $r. . 2 ^ 
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ohne  ^weitere  "Anftren^ng  ans; .. /Man . kann 
daheto  mit  «Recht 'hoflTen,'  das  yPatientin , sor 
bald  sie  ihr  Gehör  wird  erhalten*  haben,  sehr 
leicht  sprechen  lernen  werde» 

.Die-  Versuche  mit  dem  Galvanismus  wer- 
den  bei  ihr  fortgesetzt,  und  rie  scheiDt' schon 
gegenwärtig , nachdem  sie  an  2 Monate  lang 
beinrab  tägHch'  galvaitisirt  wird;' um  Vieles  bei- 
ger zu  . höre».  * Ja  ‘ diese  Besserung^':  ist  \ 
merklich : Thatsachen  sprechen  dafür» ' 


« ^ ^ 


r l 


Zm  • 


Um  ihr  aber  das  Gehör  völlig  zu  verschaf- 
fen, vist  ’es  noth wendig,  dafs  man  bei  ihr  mit 
der^  Anwendung  ' des  Galvanismus  fortfabre, 
und  man  darf  < an  den  gutem  Erfolg  gar  nicht 
zweifeln. 


r * - ^ * 

' t ^ » il  . ii  t »4 


t <• 

I * ' 


• rr  , ’ 

, ^ l V.  <4  %.»*  -4  t ' f/ 


* s,  «.  & 


T.l  Genug -5  biis  :|etzt/ bemerkt -man  schon  ein 

auffallendes  • Leichterhören  bei>  däsSer'.'Petson» 

> ^ 

smr' erstreckt  sich  ' diese  Beobachtung  gegen* 
Wärii’g  noch  nicht  d^hin,  dafs  man  sägen  könn- 
te, . Patientin  habe  schön  jetzt  ihr  vollkommen 
nes  Gehör,  .und 'ihre’  Sprache  erhalten» 


^ r 
1 


t 


< t 

* s • t 
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Heinrlc h F ♦ ig  Jahre  alt»  suchtege«* 
gen  seine  schon  8«  Jahre  lang  anhaltende  Taub-, 
l&eit  des  linken,  und« gegen  seine  erst  14.  Tage; 
en dauernde  ausserordentliche  Schwerhörigkeit^ 
des  rechten 'Ohrs  den  123  lanuar  bei  uns  Hülfe» 
£r  wurde  an  demselben  Tage  zürn  erhtenmale 
galvanisirt«.  und  am  rechten  Ohre  spürte  ef 
eehon.'den’  EfFekt  von  einer  nicht  mehr  als  50. 
Schichten  enthaltenden  Batterie.  An  dem  völ- 
lig, tauben*.  Ohre  nahm  er. aber  auch  nicht  dag, 
mindeste  wahr,  bis  wir  eine  Batterie. von  100. 
und  mehreren  Schichten  anwendeten , worauf 
et  auch  in  diesem  Ohre  einige  Erschütteruu« 
gen  merk^J.Die.  Anwendung  des  Galvauis«) 
mus  wurde  nun  bei  diesem  Subjekte  beinahe 
imunteTbrochen  vorgenommen,  wornachsich 
m\  iü  ^ Tagen  die  Schwerhörigkeit  ^ fast 
gänzlich  verlohr.  Bis  zu  dieser  Zeit  hatte  sich 
abet  die  Taubheit  noch  nicht  merklich  gebes-i 
gert,  sondern  blieb  immer  von  demselben  Gra^ 
de.  Nicht  eher  als  nach4  ^ 5.  Wochen,  nach- 
dem der  Galvanismus  angewendet  wurde,  nahm 

man  eine  Veränderung  lil  dCr  Taubheit  wahr. 
Patient  hörte  schon  in  einer  ziemlichen  Ent- 
lernung,  .wenn  er  sich  das  gesunde, Ohr  zu- 
hielt,  das, Schlagen  der  Stadtuhr,  und  beobf> 

2 a 
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achtete  auch  sonst  bei  jeder  Gelegenheit,  dafs 
er  ausserordentlicli  besser  h&re.  Mit  jedem 
Tage  wurde  dieses  ; Besserhören  ' merhlicher, 
nnd  einem  jeden , der  sich  mit  diesem  Subjek- 
te unterhielt,,  auffallender.  Man  kann  daher 
die  treffliche  W Irkung , • die  der  Galvanismns, 
nachdem  er  bereits  2 Monate  lang  angewenh 
det  wurde,  in  diesem  Falle  leistete,  ganz  und 
gar  nicht  verkennen ; sondern  im  Gegentheile 
seiner  Anwendung  allein  hat  F ♦ das  wieder« 
erhaltene  Gehör  auf ' dem  rechten , und  das 
ausserordentliche  Besserhöreu  auf 'dem  linkeU 
Ohre  au  danken.  : 


. 

r-'  -^In.Zeit  von  einem  Monate  wird  er  sich 
sicher  einer  völligen  Wiederherstellung  erfreuen 
hönnen»  . . 

- ■ , f ‘ r 

i • , r ^ ’ . ■ • ‘ W . . - 

So  weit  erstrecken  sich  gegenwärtig  die 

♦ » 

Versuche  , die  hier  im  Krankenhause  seit  9— 
10.  Wochen  mit ' dem  Galvanismus  vorgenom* 
men' wurden. 


■r  • ‘ 


» / 


\ 


* . “I 


I 

% 

A « 


Die  Resultate,  die  wir  bis  jetzt  ans  seiner 
Anwendung  bei  epileptischen  Persöneh'  heraus« 


r 


/ 
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brachte,  bestellen  blofs  darin:  dafs  der  Pa« 
Toxismus  beinah  augenblicklich  verschwindet, 
sobald  nur  Patient  mit  der  galvanischen  Batte« 
rie  in  Verbindung  gebracht  wird , und  ferner 
dafs  dieser  hierdurch  auch  länger  hinaus  ge* 
setzt  werde.  — Von  völliger  Heilung  oder 
P7ichtheilung  der  Epilepsie  durch  den  Galva« 
Tii5%mu8  können  wir  deshalb  noch  nichts  sagen, 
-weil  die  Zeit,  .in  welcher  wir  mit  solchen 

Kranken  Versuche  apstellen , poch  kurz  ist. 

♦ « 

Den  picrkwürdigsten  Beleg,  inwiefern  der 
Galvanismus  in  dieser  Krankheitsform  wirk« 
pam  seyn  könne  ^ liefert  folgender  Fall. 

r 

j.  , _ IINI  I ■ 

^ « 

David  Batz,  aus  Liidwigsburg  im  Her- 
zogthum Wirtenberg,  22  Jahre  alt,  Tuchma- 
chergeseir,  wurde  im  hiesigen  Krankenhause 
'den  2J.  Januar  aufgenommen.  Er  klagte  über 
Elingenommenheit  des  Kopfs,  Abgeschlagen- 
heit  aller  Glieder,  Mangel  an  Ef^lust,  bittern 
Geschmack,  manchmaliges  Frösteln  u.  s.  w. 
Als  vorausgegangene  Schädlichkeit  gab  er  blofs 
Erkältung  an.  Diese  upd  mehrere  Umstände 
zusammen  vereinigt  liefsep  auf  ein  intermittie- 
rendes Fieber  schliefsen,  . Es  wurde  Tinctura 
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opii  in  kleinen*  Dosen  "verschrieben  u.  s.  w. 
Denselben  Tag  Nachmittags  um  4 l^br  bekam 
Patient  seinen  Paroxysmus,  der  für  ein  hefti- 
ger Frostanfall  erklärt  wurde.  ;Jn  dieser  Mei- 
nung blieb  {man  bis  den  27.  9 bis  zu;.welchem 
Tage,  ausser  verschiedenen  Arzneimitteln,  auch 
warme  aromatische  Bäder  gegeben  wurden. 
.Heute  wurde  der  Paroxysraus  für  einen  epilep- 
tischen Anfall  erklärt,  und  die  Krankheitsform 
für  Epilepsie  von  geringem  Grade.  Patient  ge-  . 
stand  nachher,  wozu  er  sich  Anfangs  gar  nicht 
verstehen  wollte , selbst  ein : dafs^  er  schon 
ähnliche  Anfälle  ausserhalb  dem*  Krankenbause 
gehabt  hätte.  — Es  wurden  nun,  alle  Arznei- 
mittel bei  Seite  gesetzt,  und  beschlossen,  an 

deren  Statt  den  Galvanismus  anzuwenden,  wel- 

« 

ches  auch  während  dem  heutigen  Anfall  ge- 
schah» ‘ Zum  Erstaunen  war  es  nun , wie  au- 
genblicklich der  Anfall  zum  Schweigen  gebracht 
wurde.  Kaum  berührte  Patient  die  beiden 

• i 

Pole  der  Batterie  nur  mit  seinen  Fingern,  so 

» ^ 

war  auch  alles  vorüber;  er  wurde  munter, 

I » 

und  staunte  die  Umstehenden  an» 

► i * * 

t 

Den  folgenden  Tag  darauf  bekam  Patient 
'seinen  Paroxysmus  nicht  wieder,  und  so  ver- 
flössen  4*  ganz  davon  befreiet 

blieb , und  auch  nicht  mehr  galvanisirt  wurde» 

- * * > — • ' , w * a w»  • 
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^ Deii  ttem  Februar  belcam  er  aeinen  Anfall 
▼onunenem, /der,  sobald  narder  Galvanismus 
auage wendet  wurde,  aug^nbli)üich  verschwand» 

•UI  . 

>•  ' Den  stellte  sich  zur  Zeit,  wo  der 

Paroxjsmus'erscheinen  sollte,  eine  Mattigkeit 
eiai,.  wobei  Patient  zum  Schlafe  genöthiget 
wurde.  * >£ben  so  verhielt  ' es  sich  die  beiden 
daeanffolgende  Tage.  Pati^t  'wurde  nun  im-‘ 
liier  fort  galvanisirt,-  und  sobald  der  epilepti* 
8che  Anfall  nur  im  mindesten  .gespürt  wurde# 

vnirde'  solcher  'm  seinem  Entstehen  sogleich 

« 

unterdrückt«*' 

% 

ä)  I ' » * • ' j * 

blieb  Patient  votu  allen  Anfäl« 

len*  frei#  bis. er  wieder  nach  vorhergegangenen 
Arger  den  23«  rückfällig  wurde.  In  dem  Au« 
genblike  aber#  wo  der  Faroxysmus  wieder  er- 
edhien»  wurde  er  auch  durch  die  Anwendung 
des  Galvanismus  wieder  verscheucht#  und  so 
etaml^  in  unserem  Belieben#  selbigen  so  lauge 
andauern  zu  lassen#  als  wir  wollten. 

, j ’ j i • . ' ' 

- *>.Deh  27  ten  - wurde  schon  wiederum  keine 
Spur  Vom  Anfalltl . wahrgenommen. 

i ' » i •»  ' . ‘ ' 

' Den  sgten  abermals  Patient  zum  ersten« 
male  ausserhalb  dem  Krahkenhause  einen  kle^^ 


f 


55», 

• 

iien  Spaziergang  maclite»  i eri^bien^der  Faroxya-^ 
mu8  TOD' -neuem  9 dauerte^aber^iOhne  dafstdie 
Anwendung  des  . Galyanismus:.  den  ..heutige» 
Tag  TOrgenommen  wurde,  keine  8.  oder  lo. 
klinuten:,  die  folgenden  Tage  erhielt  Patient 
ebenfalls  dienErlaubnifs  einen  kleinen  Spazier« 
weg  zu  machen  , ' Wurde  aber. von  seinem  An« 
falle  völlig  verschont,  und  so  blieb  er  bis  den 
7*  Mä^z  ganz  davon  befreiet,  wö 'er;dann?daa 
Krankenhaus,  nachdeni  er  beinah  töglich  gal« 
vanisirt  wurde , verliefs#  ' . • 

J*  ► 1 • ^ ^ 

Den  nSten  März  sprach  ich  mit  ihm, in 
seiner  eigenen  Behausung,  und  er  versicherte 
mich:  daTe.  er  bis  auf  {den*  heutigen  Tag  hoch 

von  ^allen  epileptischen:  Anfäl^-^frei  gebhebe^ 

• # ^ • 

sey.  ...  ' •'  * \ 

# 

i 

Dieser«  Fall  ist,  ob  er:  gleich^  noch  nicht  , 
als  Beleg  von  der,  durch  den  Gahrariismüs  be* 
wirkten  Heilung  der/  Epilepsie  aufgestellt  wer« 
den  kann,  meinem  Dafürhalten  nach  insofern 
yoii  nicht  geringer  Wichtigkeit,  da  er  zeigt, 
wie  mail  durch  die.  Anwendung/  des  Galvanis- 
mus deii  epilepthchen  Anfallil^augenblikUch 
möchte  ich; sagen,  unterdrücken  könne.  Denn 

t 

auffallend  war  es' bei  diesem  Patienten,  wie  der 
Patoxysi^a  in  einem.' ^ zum  Schweigen' ge> 


t 
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bracht  würde»  wenn  man«  tmt*  seine  beidei| 
Hände  mit  den  Polen  der  galTamachen  Batte» 

rie  berührte«  Ausser,  der  Zeit,  des  Faroxyamuf 

. « 

geschah  die  Abwendung  des  Galvanismus  ana 
ganzen  Rüskgrade  da  wo  die  Hals*  Rücken* 
Wenden- und  Kreuznerven  siclf  befinden.  ' Die-, 
ae  Gegend  mufs  man  überhaupt»  wie  ich  glau- 
be» bei  epileptischen  JPersonen  galvanisiren^ 
wenn* «man*  nur* irgend  einen  guten  Erfolg  da- 
von«enwarten«  vrilL  — Dafs  dervGalvanismna 
ao  schnell»  wie.man;sich  es  nur  denken  kann« 

^ r ^ I 

den ' .epileptischen  ’ Anfall  ^yerscheuehe»  kann 
man, daraus  ferner  abnehmen » .dafs  der  Anfal) 
bei  B.  in  diesem  erzählten  Falle  jedesmal  eine 
Stunde  und  länger  anhielt » wenn  der  palvg^ 
nisnins  nicht  angewe^det  wurde»  und  im  Falle 
dieses  geschah  guf  der.  Stelle  verschwand^  wp* 
rüber  Patient  sich  n^ht  Vfenig  erfreute- 

’s • * ■ ’ ' 

r pbep  so  beobachteten  wir  des  sphn(4* 
)e  Aüfhören  des  epileptischen  Anfalls  während 
der  Anwendung  des  üalvansimus  in  einem  an* 
dem  Falle'.bei 

V*  • . . • ••  V * 

J 

. Margeretha  N. welche  t^bog  spil  ^.  J#br 
ren  an  Epilepsie  leidet.  Die  AnfäUp  $ii^d 
aerordentlich*  häufig.  . Sie  erseheinpn  fäglich 
8.’  10.  mal.  Ja  dem  AngenWjpker  yyo  >yif  BRP 
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bestinimteh  ' Fät^entin'  zu  gal vinisiren  ^ ’ trst 

4 / 

auch  - der-1?arö>ty^tou8  ein  , * ^un»  äusserst 
willkommen  war.  Er  war  ungemein  hrftig 
und  zwar  so  , wie  man  ihn  selten  beobachtet. 


Wir  bemühten  uns  »^während  der' gröeten  Hef- 
tigkeit des  Anfalls,  den  Rückgrad  zu  galvani* 

t 

airen,*  und  alles  War  in  einer  ^halben  *Wlhtita 
geändert.  » Die'  Contractionen  hörten  sogleich 
auf,’  und  alle  unwillknhrliche  Bewegungen, 
die  N.  N.  Während  dem  Anfalle  zu  machen 
gezwungen  wurde,  mufsten  sogleich  schweif 
gen.^  Diejenigen  unwillkührlichen  , Bewegiin* 
gen,  die  durch  das' Galranisiren  herrorgertt- 
fen  wurden,  hatten  über  diese  die  Oberhand. 
Sehr  'schön  war  auch  folgendes  ‘Phäöomcn; 
Patientin  hatte  nehmlich  während  dem  ÄnV , 
falle  den  linken^Mundwinki:»!  bis  gegen  das  Ohr 
derselben' Seite  bingezogen,'"  und  sobald  wir 
nur  den  Silberpol  an  der  . entgegengesetzten 
Seite;  den  Zinkpol  aber  an  der^Gegend;  wo 
der  Mundwinkel  verzogen  war*;  anbrachten^ 
so  war  der  Mund  auf  der^Stelle  wieder  in  sei- 


ner gehörigen  Lage. 


f 


\ % 

I i / '•  «4  I ■-* 


• ' Dieselben  ErscheirtUngen  nahrucn  winmeh- 
ferertial  * wahr',  und  jedesmal  mtiiCste  man»et^ 
staunen  * über  ^die  auffallende  ‘ Wirkung-  de® 
GalVanismus.2- i)ie  galvanische  Säule,  oder 


DIgitized  by  Google 


s 


S55 

^alvaoiscbe  Batterie  nrnfa  aber  iii'SOläien'  Fäb 
-len  ziemlich  etarb-sejn;  Unsere  Batterie  .batte 
-eine  Ladung  von  i6o;  Schichten. 

/■  t » * 4 

Ausserdem  mufs  man  auch  hierbei  mehre- 
re Gehülfen*  haben,  wenn  man  anders  während 
^em  epileptischen  Anfalle  die  empfindlichste 
Stelle-,  den  Büchgradi-  galvanisireh  will.  - 

JAwiefem  man  endlich  im  • Stande  ist, 
durch  die  Anwendung  des  Galvanismus  die 
Wiederkehr 'des  epileptischen  Anfalls,  auf  län« 
gere  Zeit  hinaus  zu  setzen,  könnte  vielleicht 
auch  nachfolgender  Fall  darthun»  « i 

,•  * 

I 

Lorenz  Steuner,  aus  Bamberg,  12. 
Jahre  ah,  leidet  schon  seit  3.  Jahren  an  der 

* I 

Fallsacht.  Der  Paroxysmus  erscheint  bald  alle 
acht  , bald  alle  vierzehn  Tage»  selten  bleibt  et 
5 Wochen  aus.  « Dieser  Knabe  wurde  im  hiesi- 
gen Krankenhause  den  23.«  Februar  aufgenom- 
men,  und  . an  denselben  Tage  zum  erstenmal 
galvanisirt.  Sechs  oder  acht  Wochen  vor  die- 
ser Aufnahme  hatte  er  seinen  epileptischen  Aw 
fall  alle  Wochen  einmal.  Dj^ei  Tage  vor  sei- 
nem Eintritt  ins  Krankenhaus  hatte  er  ihn 
ebenfalls,’ und,  bekam  ihn  auch,  nachdem  er 
schon  einige  male  galvanisirt  worden  war,  den 
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I * 

^3*  iivi ' Klranlcenhaiire  «äbski  Die  Anwendäng 
4es . Oaiy.aolstnas  wurde  demohngeachtet  fort« 
gesetzt , und  zwar  täglich  bald  ein » . bald  zwei* 
ipal«  ^ietmit  >yurde  nun  jbis 

. . ( X ' 1 ' 

^ Den  24^^^  März. fortgefabren,.  ohne  da(« 
4er  ParpxysmuS’ während.,  diesem  ganzen  Zei^ 
raume  .von  beinahe  4 Wqchen  wieder  erschien, 
rind  endlich  erhielt  ihn  N.  yon  neuen)  au  dem*  ' 
gelben  Tage*  • ' 

t 

. 3o  lange  setzte  pun  der  Paroxysmoa  ans. 
Ob  der  Galvanismus  hierzu  etwas  .beigetragen 
habe,  überlasse  ich  dem  Leser  zu  entschei* 

i 

" - ^ V V ‘ . 

• « • - 

Die  gnte  l^ogt  tind  das  prdentliehe  Verhal- 
len im  Kranfcenhause  hat  gewifs  nicht  den 
^arpxysmus  sp  lange  aiissetzend  gepiachtg.  da 
J^a^ient  auph  ausserdem , beyor  der  Apfall  wie;;' 
4er  erschien^  acbpn  na  Tage  bei  seinem  Mei* 
pter  die  alte  gew^l^^pb^  gPfübrt 

**•*  V» 

.-  » ♦ - t 

» "5  JL..J  I.  ■ . 


DIgitlzed  by  Google 


557 


■ m 


* ' 


i * 


»•  -1 


\ 


*«  # 


• jf-  “ 
> ««  ». 


*»  r 


• » 
» « ♦ 


. * *» 
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Nachtrag. 

i ' • 


t ; I 


4 > 


^ * » *•  •■• 

A * « 


• • t 


Das  Elgenthümüchd  unserer  galvanischen  Bat« 
terie  ist  vorzüglich  dieses«  dafs  eie  liegend» 
anstatt  dafs  die  bisherigen  * stehend  « gebraucht 
werden  hann.  Für  den  medizinischen  Gebrauch 
hat  diese  Batterie  ungemein  viele  Vorzüge. 
Man  ist  nehmlich  hierbei  den  Schwierigkeiten» 
sie  von  einem  Zimmer  in  das  andere /aufgerich- 
tet  zu  transportiren » und  femerldenrieicbteh 
2erbrecben  nicht  so  ausgesetzt«  als  es  bei  den 
stehenden  Säulen  der  Fall  zu*seyn  pflegt.  Au^ 
aerdem  kann  man  sie  auch  durch  einen  klei» 

r 

sien  Mechanismus,  auf  eine  sehr  leichte  Weise 
beliebig  stark  und  schwach  machen. 

j • t t yt  j , 1 * * * ^ 

• :i.»l>ie8e‘ Batterie  verdfent  nun  hier  beschrie- 
ben zü  werden , damit  man  ihre  nützliche  £iii^ 
tichtung  allgemein  kennen  lerne.  • * 

\ 


D.  Er  F*'  5sf  ein  hoTzeraes  Oesiell , dessen 
Soden  E mit  einer  Glasplatte  bedeckt  ist  t ff.  f 
ebenfalls  aus  Holz,  die^t  zur  Unterlage,  wo« 
rauf  sechs  Glaszylinder  ruhen,  , Drei  dieser 
letztem  A.  liegen  in  Gestalt  eines  Triangels, 
wie  der  (Durchschnitt  Q.  Q.)  zeigt,  in  der  ei« 
nen  Aushölung  der  Unterlage^  f.- und  eben  so 
in  einer  kleinen  Entfernung  ^die  andern  drei 

Zylinder  B. , die  alle  zusammen  in  den  an  D.  F, 

• • 

sich  befindenden  Öffnungen  eingeseboben  sind, 
Jn  der  Mitte  einer  dieser  drei  Zylinder  liegt 
einfahdercT.  kljMBerer  Glaszylinder  Cr  der  den 
Jlaum  der.  Röhren , zwischen  welchen  er  sich 
befindet, , ganz  «ausfüllt.  An  den^Enden  von 
C*  9 nehmliph  F«  N.,  sind  die  beiden  Pole  ange« 

' bracht, 

^ ' • r.  % . » 

'Die  Verbindung  zwischen  A«/und  B.  wird 
durch  zwm  .Brillen  k.  b.  J.^und  y.  b,  z.  unter« 
haken«  h*  ^ b.  stellen  nehmlich  zwei  silbemC 
Bogen  vor,  deren  Ende  an  einer  Zinkpiatte  K« 
und  an  einer  mit  Leinewahd  überzogenen  Papn 
penscheibe  L.und  eben  an  y.  z.  befestiget  sind« 
Hierdurch  ist  das  Ganze  ein  Continuum«  An 
der  Seite  F.  befinden  sich  hinter  der  beschrie- 
benen Brille  y.  b«  z.  zwei  sehr  dicke  Glas- 
acheiben, von  denen  eine  in  der  Reihe  A • die 

i ^ 

andere  in  der  Reihe  B»  liegt.  Eiyi  gleiches  gilt . 

/ 

» 

4 
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»neht  Von  der- Brtfla -k;  b*  Irtitir  inU  dem  lJn- 
Jierschiede,  flafs ‘hier  die < dicken  Glasscheibeil 
>’medenimr'aii£vb5lzetne  Scheiben ki’ange^ 
•bracht'  aind '9"*  worauf  die-  eisernen  Schrauben 


9 * die*  durch  ‘zwei  Öffnungen  ’an  D.  durch*- 
wirken»  können.  Diese  Schrauben  die- 
nen dazu  9 um  di^  ganze  Laduhg  der  Schich« 
ten  80  fest,  als  nöthig  ist,  zusammen  zu  hal« 
ten«  Am  negativen  Pole  N.  und  an  dem  posi- 
tiven P*  sind  die  zwei  Dräthe  g.  g.  angebracht, 
die  durch  zwei  Glaszylinder  h.  h«  durchgehen^ 


/ 


Will  man  nun  die  Batterie  schwächer  ma- 
chen 9 so  läfst  man  eine  der  beiden  Schrauben 
zurück  9 und  bringt  die  mit  einem  Öhre  ver- 
sehene Zinkplatte,  woran  ein  Messingdrath 
eich  befindet,  in  die  Reibe  A.,  wohin  man 

will«  an  einer  beliebigen  daselbst  vorhandenen 
% 

Zinkplatte,  hinter  der  man  einige  Glasscheiben  ' 

I 

hinein>teckt,  worauf  man  dann  die  ganze  Rei- 
he wieder  so  stark , als  man  will,  zusammen- 
schrauben kann« 


, Auf  diese  Weise  kann  man  den  galvani- 
schen Prozefs  stärker  oder  schwächer  vor  sich 
gehen  lassen,  je  nachdem  der  Grad  der  Sensl- 

* f 

bilität  bei  dem  kranken  Jndividuo  verschieb 
den  ist« 


« 


\ 
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Dieses  bt  die  ganze  ^mfätohe  Emricfatong 
unserer  galvanischen  Battetue^';(die  mit. Recht 
Riese  Benennung  yerdient).  vlnwihferne  sie  wirk- 
lich den  Vorzug:  vor  allen  den.bishergebTauch- 
teh  Voltasch^n  Säulen  t bei  Anwendung  geg^ 
J^Tank  verdiene,,  kann  man. v^rzügMc^ 

hei' ihrem  Gebrauch  wahtnehmen. 
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Magazin 
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für 

r « 

speciell  e 

% « 

N • 

Therapie  und  Klinik 

t 

nach  i 

* / 

‘ ♦ • ' 

den  Grundsätzen  der  Erregungslheorie, 

• * 

/ 

* 

herausgegeben 

' von 

Adalbert  Friedrich  Marcus, 

• I . 

* \ 

rocliförsttich  Barobergischen  tind  Wurzburgischcn  Hof- 
atho  und  Leibarzte,  dirigierenden  Arzte  und  öfFent^ 
liehen  Lehrer  der  Hlinih  am  allgemeinen  Kran- 

heilhause  zu  Bamberg. 

t 

« 

Ersten  Bandes  Drittes  Stück. 

\ 


JENA 

in  det  akademischen  Buchhandlung 

» 8 o 3- 
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In  dem  britischsten  Augenblick  begann 

ich  die  Herausgabe  dieser  Zeitschrift  für 

* » 

specielle  Therapie  und  Klinik.  Schon 

wankten  damals  einige  wichtige  Säuleiv 

« 

der  Brownischen  Elemente,  und  die  Fun- 

k 

t 

4 

damente womit  die  Erregungstheorie 
ihren  Einsturz  zu  verhindern  suchte, 
waren ' ebenfalls  schon  untergraben.  In 
der  Einleitung  zu  dem  ersten  Stücke 

I 

dieses  Magazins  hatte  ich  meine  Besorg- 
nisse darüber  schon  geäussert.  Nur  war  ‘ 
- ♦ . nicht" 


/ 


V 


n 

nicht  vorher  zu  sehii,  dafs  der  gänzlich* 

I 

Umsturz  der  lirregungstheorie  so  schnell 
erfolgen  würde , um  so  weniger  da  der 

berüchtigte  Apostel  des.Pseudo-Brownia- 

\ 

nismus,  da  er  die  vermeintliche  Natur- 

/ 

Philosophie  auf  die  Medizin  übertrug, 

V 

sich  in  Hyperasthenie  und  Hyperstheni« 
verwiclielt  und  festgerennt  hatte.  — - 

t 

* , • * 

I • « 

* * 9 * 

. Dieser  Vorvirur,f  trift Jedoch  die  Na- 
turphilosophie  nicht  selbst  sondern  nur 
<•  ihre  unglücklichen  Ausleger.  Es  ist  diefs 
das  gewöhnliche  Schicksal,  dafs  geniali- 
sehe  Ideen,  durch  die  Anwendung,  wel- 

i 

t % 

.che  untergeordnete  Geister  davon  zu  ma- 
chen pflegen,  .entheiligt  werden  und  ganz 
falsche  Resultate  daraus  hervorgehn.  — • 

* • 

Aus- 


\ 
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Ausser  diesen  Revoludonairs , wel- 
che an  der  Erregimgstheofie  zu  Helden 
werden  wollten,  gab  es  auch  noch  Feuil- 
lants ; die  neuen  Eklektiker , w;elche  das  ■ 

» I 

I ^ 

Gute  und  Brauchbare,  wo  sie  es  nur  fin- 
den, aufzuiiehmen  und  mit  dem  Alten 
XU  amalgamiren,  suchen.  Diese  Methode, 
welche ' Jahrhunderte  lang  in  der  Medi- 

I 

zin  ihr  Glück  machte,  liefert  eben 'den 

Beweifs',  dafs  es  der  Medizin  bisher  an» 

% 

einer  Theorie  fehlte.  — . ^ 

i ’ ■ . • , • . 

Bey  der  Brownischen  Lehre  zeigt# 

\ 

cs  sich  zuerst  recht  deutlich,  dafs  bey 
einer  wissenschaftlichen  Behandlung  der 
«Heilkunde  die  alten  Formen  gänzlich 

verschwinden'  müssen.  Die  Brownianer 

« 

hatten  ganz  recht,  jede  Vereinigtuig,  — 

* 2 den 
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IT 


den  angebotnen ' Frieden ' auszuschlagen 
und  den  kriegerischen  Grundsatz  aufzü- 

I 

stellen:  Wer  nicht  mit  .Uns 'ist,  ist  ger 
gen  uns.  Freylich  verfielen  sie-  bald  in 

N , 

den  nemlichen  Fehler,  wogegen  sie.- sich 

« ^ 
kurz  vorher  so  sorgfältig*  verwahrt  hat- 

ten.  ' Auch  sie  wollten  sich  mit  der  Na? 

V . 

1 

turphilosophie  .nur  vereinig 6n , ' aber 

sich  ihr  nicht  gänzlich  ergeben;  ohnge- 
•> 

achtet  die  ‘letztere  die  Lücken  ,uhd  das 

t 

.Unzugängliche  der-  ■ erstem  deutlich., 
wenn  gleich  sehr  schonend,  aufgedeckt 


hätte;  Hätte  inan  riihig;  und  vomrtheils- 

/ ^ 

los  erwogen , dafs  die  'Naturphilosophie 
fast  von  ganz'  entgegengesetzten  Grund- 


sätzen ausgieng?,  -so  würde  man;  sich 
überzeugt  haben , .dafs  auch  hier  die  Ver- 
■ Einigung  unmöglich  soy. . Dieis  würde 

einem 


• s. 


I 
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.V 


einem  Jeden  durch  die  erlunnte  so  we- 

5^entliche  und  auffallende  Differenz  zwi- 

♦ * • •*  • '»*  '*♦* 

sc^en,  der  Naturphilosopliie  und  der 

Erregungstheorie  .klar,  .geworden^  seyh. 

Denn  die  Erregungstheorii^  .s^j^te  das 

% 

We$en  der  KranUieit  in-  Astlienie  und 

• « 7 « ' I 

$thenie  und  hatte  daher  blps,  einen  acci-r 


den  teilen  und . abgeleiteten  ■ Zwstand  im 


Auge,  welcher  die  Krankheit  ^war  beglei- 


V 


tet  aber  nicht  sie  selbst  ist.  Man  gelangte 

yon  dieser  Einseitigkeit  (mehrerer  ganz 

. 'Unrichtiger  Zwischenstufen  nicht  zü  ge- 
# 

denken)  zunächst  nur  zu  einem  SynprC’- 

I ^ -i 

tismus  der  quantitativen  und  qualitati- 
ven Betrachtungsweise,  welche  letztere 

- - ö ' ^ a > 

durch,  die. •Lehre  der  Naturphilosophie 
von  der  Metamorphose  (die.  man  der  Er- 
regung  entgegensetzte)  .und  den  Dirnen- 

aionaii 


I 


e 
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» « 

sionen  des  Organistnus , eine  ganz  ijetie 
Ansicht  - erhielt.  Man  setzte  nur  die 

I 

Krankheit  und  den  Widerspruch  oder 

« 

Streit  der  Erregung  mit  der  Metamor- 

^ I t * r ' 

phose  oder  der  bestimmten  qualitativen 

• • ^ ^ 

Syn'these'  des'  Produkts  ! Das  Wesent- 

liehe,  ursprünglich  veränderte  im  Orga- 

nismus  ’ blieb’’  sonach  immer  noch  das 

♦ * 

^Quantitative.  — ’ 


Völlig  verlassen  ist  endlich  die  An- 
sicht der  Erregungstheorie,  seitdem  man 

. • 

erkannt  hat,  dafs  es  auch  jenes  Vorhofes 

\ 

• V 

dev  Erregung  nicht  mehr  bedarf,  um  un- 

Jnittelbar ' zur  Metamorphose  zu  gelan- 

0 

1>  t 

gen,  seitdem  also  das'  qiialitaitiVe ' ■ oder 

* ■ 

Diniehsionenverhältnifs  des  Organismus 

als  das  einzig  wesentliche,  nicht  durch 

% 

• das 
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\ 

das  der  Erregung  bestimmbare , Sondern 

durch  ^efs  bestimmende,  jeder  Zustand 

der  Erregung  also  selbst  nur  als  beglei-' 
• • ^ # 

* 

tendes  Accidens  der  Veränderuni-en  des 
ersten  Verhältnissen  gesetzt  ist.  — 

* i ’f  ^ 

tf  ■ A 0 ^ « 

I 

• * . 

♦ • 4 ^ 

I 

Da  ich  also  die  .Grundsätze  der  Na- 

' * 9 0 

*■  4 * 

turphilosophie , die  hier  nur  mit  einigen 
Worten  berülirt  sind,  für  diejenigen  er- 
lienne,  woraus  eine  wahre  Theorie  der 

^ > A « i 

Medizin  hervor;i;eht,  und  wodureh  die 
Vereinigung  mit  der  Erregungstheorie 

schon  deshalb  unmöglich  wird,  da  sich 

% • 

diese  auf  daS' quantitative , jene  aber  äuf 
das  qualitative  Verhältnifs  des  Organis- 
mus gründet,  so  wird  man  wohl  einsehn, 
dafs  ich  diese  Zeitschrift  nach  den  Grund- 
fätzen  der  Erregungstheorie  nicht  mehr 

fort- 
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^ \ 

♦ 

fortsetzen  kann.  Mein  Bestreben,  so  viel 

»•  - 

• ^4'  •'  •*<■*'’  , 

in  meinen  Kräften  ist,  zur  Vervollkomm- 
nung  der  speciellen  Therapie  und  Klinik 
beyzutragen,  welches  Ävirldich  nur  durch 

f ^ \ - 

ihren  seit'  einiger  Zeit  verzweifelt  gewe- 

* \ 

senen  Zustand  gelähmt  war,  werde  ich 
jetzt  verdoppeln/  und  so  wird  diese  Ar- 
beit,  nur'in  einer  veränderten  Gestalt, 
in  den  vöiri' Professor  ScfieÜing  und  mir 


^ ^ 1 

angeküncligteh  Jahrbüchern  der  Medizin 


fortgesetzt  werden;  — 


- 1 


t»  • » 

* . > 
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!•  Das  Kindbetterinfieber« 


ih  Ueber  die  Einrichtung  klinischer  An- 
stalten» 
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Qo  meTkwür4ig  das  KindbeUarinfidber  «u«h; 
j.^dem  •.Aj'Et  ^sjVßgen  dessen  , e)gcothütDlich<Sf. 
Form  .*w  .-besoBdern^  Erscb^tiogen  Taseheni 
Verlauf  , . ^x,d,! öfterer  grpfsfs,0;<}dl«hjMit,J«, 
so  .gevrä^r^  es  jdpeb.  m#boflP«deiae  ,d*m 
gungsthppjreüker.  < ein  selpri  iftterespantes  ^banj 
spiel , . die  Qpelleai,, gas  {Wetobeo  idie j sogenann-<. 
ten  Syßemo  der,..yorbro«p4Scbe9  ^Praktiker  flos^ 
acn,  hier  in  ihrer  größten  ileioh^it  und  La».; 
terkeit  zu  erblicken«  Denn  hey  keiner  jl^ranfc^ 
heit8foTp),i.können.‘' wir  upj.  w^l  .eine  klarerg 
f^nsicht  von  dem. immer  in  eich  zurückkehren., 
den,  Cirkplj  verschaiieut  ii^.  den  die  äl^rn  Ärztin 
o J/Ii'gazin  I.  Bd,  3.  5t,  A a 3 bey 
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bey  ihrem  TKeoretuiren  über  das  Urslchliche 

\ 

der  Krankheiten  V und  den  dagegen  za  ergrei* 
fenden  Heilplan  geriethen , als  hier ; wo  sich 
jenes  » auf  einen  Causalnexus  htndeutende  Stei. 
gen  und  Fallen  der  Krankbeitephänomkne  mit 
der  höhern  oder  geringem  Stöbrung  der  Milch* 
absonderung  9 als  ein  viel  zu  auffallendes  £r* 
eignifs  daritelU^t  um  nicht  diese»  die  Milch 
absondernden  Organe  ; betreffenden  » ausge* 
seicbneten  Verindernogen  für  das  Begründen- 

I 

de’  de#  Kindbetterinfiebers  selbst  aoeeben  su 
sollen.  Denn  diese  Erscheinung  und  ihre 
sonderbare  Verkettung  mit  dem  Krankheitszu* 
stand  überhaupt  redeTe  den  Behauptungen  der 
Humoralpithologen  über  Krankbeitsentstehungi 
Ve'rderBüiaseni  OrtsverjÄBefurigen  der 
Silfie'''eüsgeliehd9  Viel'  ito  seb^  ^das^  Wort , um 
nieht  -itt  dieaetk  TrtigsChlufs  v * der  lä  dieser  Hin- 
slehl«^li  der  verzeihlidbste  ersthöirt,  »zu  ver- 
' ^Den  Maegei^äa  Eihhek  irf  dfen-üttjiei-' 

len^  där  Ärzte  öbei^i  dtk  häctotd  ürfäöö^dfes^ 
Form  ‘ des  ’ Übelbtffihdeüa  ‘betreffend  V llat  die- 
selbe tbeils'in  Stawdpunkt 

ihren  Grund  9 wodurch  sich  z/ Bi  die  Nerven 
TOii  den'  Humoralpatholbgen  in  ihrtjr  verschie- 
denen Ansieht  de¥  Krinkheitsfe’ntstetilung  unter/ 
schieden  9 ''tbeils  gab  die  unendliche  Mannigfal- 
tigkeit der  Erscheinungen,  welche  durch ^ den 

' so 


DIgitized  by  Google 


I 


566 

fO  Tielfähig  modlfidrten  Grad  des  Kindbetterin^ 

fiebers  bedingt  sind,  das  Signal  zu  der  grofsen« 

unbeschreiblichen  Verwirrung  , welche  seit 

Hippocrates  bis  auf  unsere  Zeiten  über  die 

eogenannte  nächste  Ursache  dieser  Fieberform  ^ 

und  ' ihre  Behandlungsart  obwaltete.  Indem 

sich  Jeder  zur  Bestätigung  seiner  Behauptung 

auf  Beobachtungen , Erfahrungen  berief,  und^ 

den  eignen  WahrnehRiungen  vertrauend,  die 

« • 

Meynnngen  anderer  Arzte  über  den  Charakter 
dieser  Krankheitsform,  insofern  sie  gleichfalls 
von  sogenannten  Erfahrungen  abgeleitet  waren, 
schlechthin  verwarf  (des  Widerspruchs  der  Be- 
obachtungen wegen)  so  mulste  diefs  die  Köpfe 
• • 

der  Arzte  um  so  gewisser  verwirren,  da  der 
Einklang  der  Erfahrung  als  der  einzig  richtige 
Maafsstab  der  Wahrheit  oder  Falschheit  der  auf> 
gestellten 'Meinungen  angesehen  wurde,  indeoa 
alles  Theoretisiren  von  ihr , als  dem  höchsten 
und  äufsersteu  Punkt,  ausging«  Dem  denkenden 
Vorurtbeilsfreyen  Arzte  gewährt  cs  io  der  Thal 
ein  sonderbares  Schauspiel,  dieses  buntschäckigO 
Chaos  abentheuerlicher  Meynungen  über ‘die 
Aetiologie  und  Kurart  dieser  Krankh^t^forol 
zu  übersehen«  ' - • ^ 


Bedenken  wir  jedoch,  welchen  schädlichen 
Einflufs  diese  Verworrenheit  der^’Urtbeilo‘)füi^ 

die 
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die  Ausübung  selbst  mit  sieb  führte,  so  mütseii 
wir  die  arme  Menschheit  beklagen,  welche  von 
jeher  mehr  durch  die*  Trugschlüsse  der'theore- 

f s 

tisirenden  Arzte,  als  durch  die  Krankbeiteo 
selbst  leiden  mufste.  Wer  theilt  diefs  Gefühl 
mcht  mit  uns , wenn  wir  z.  B.  lesen , dafs  in 
Wien  bey  einem  im  Jahr  1770  itn  St*  Marcus- 
Hospital  herrschenden  Kindbetterinfieber,  alle 
davon  Ergriffene  ein  Opfer  des  Wahns  der 
Ärzte  wurden,  dafs  dasselbe  entzündlicher  Ns« 
Cur  sey,  und  das  Aderlais  erfordere! 


_ • • 

In  der  Festen  Überzeugung , dafs  sich  der 

« • 

aufgeklärtere  Theil  der  Arzte  Deutschlands  in 

der  That  von  der  grofsen  Verwirrung  überzeugt 

hält,  welche  noch  imnaer  in  Absicht  der 

Diagnose , Prognose  und  Kurart  dieser  :Krank* 

heitsform  obwaltet,  und  eine  volikomfnenert 
« 

kritische  Bearbeitung  dieses  Gegenstandes  für 
nöthig  und  nützlich  erachtet,  »unterziehe  ich 
mich  dieser  Arbeit , trotz  ihrer  mannigfaltigen 
Schwierigkeiten.  Wagen  wir  nemlich  den  Ver* 
such,  ob  sich  nicht  durch  die  Adsiefaten  der 
SFreguogstheorie  ein  Standpunkt  aufHnden  läfst, 
wodurch  die  Heterogenität  der  bisherigen  An- 
nahmen getilgt,  die  wiedersprechenden  ßeob- 

/ * • • N 

aebtungeh  der  Arzte  in  einen  Puilkt  harmo- 
nisch: mit  der  Wahrheit  zusammenfliersender* 

' "scheinen, 


DIgitized  by 


scheioQQ , tied  f^r  da«  Theoretisdte  und  T^ch* 
niacbe  überhanpt  ein  klarerer  Greichtfpnnkt,  als 
alle  biahertgen , erClfltet  werden  könnte ! 

» 

De»  Gruadflätsen  der  {lrregm)g»theori0 
^ernäfs  eilt  dje  ^usmitt^lnng  des  Ursächlichen . 
des  Kindbetterinfiebers  allen  andern  Untersii« 
ebnngen  Torans«  da  in  ihr  die  Diagnose»  Prog* 
loiose»  und  Kur  im  Allgemeinen  ausgedruclit« 
liegt.  Die  groCiie.  Yerfcbiedenheit  der  Meynun.« 
gen  über  diesen  Gegenstand , und  ihre  Wichtig* 
Keit  achreibt  uns  hierbey  alle  die  Prädsion  vor» 
wodurch  sich  der  nach  den  Grundsätzen  des 
Brownacben  Syatem«  diagnoetizirende  Arzte  so 

»ehr  von  alleo  andern  pnteracbeidet ; auch  wird 

« 0 

diefa  der  einzig  ei<;bere  W«^g  seyp,  zu  einem 
richtigen,  von  allem  Fremdartigep, ungetrübten 
Resultat«  «u  gelangen. 

f « 

« 

> * * * 

\ Bey  den  «roten  Überblick  d«r  PbSnomenef 
wodurch  sieb  das  KindbetteriD&eber  ebarakte* 
rlsirt,  ist  map  zweifelhaft,  ob  man  es,  den  bis* 
herigen  Begriffen  der.Erregppgstheorie  zufolge, 
fir  eine  sllgeipeine,  pder  prtUcjiie  Rrankheit  an? 
«eben  soll? 

\ 

. ■» 

. . In  der , Anfzeignng  der  Montent«,  welche. 
Aatbeni«  dtf  Erregung  bediug«P>  «ey  zugleich 

der 


I 


\ 


der  Beweis  >der  Allgemeinheit  dieser  KrtnkeiU« 
form  enthalten,  Blicken  wir  demnach  auf  die 
Einflüsse  hin , durch  deren  Einwirkung  Scbwä« 
che  der  Lebensfunction  gesetzt  wird » welche 
sich  hier  durch  diese  besondere  Fieberform 
ausdrückt!  * . - 


Deinjenigen  • welcher  sieh  an  die  Ergrün*' 
düng  des  Ursächlicheil  dieser  Hrankheitsform 
wagt,  mufs  es  beständig  vor  Augen  schweben, 
dafs  der  Organisrnus  bey  der  Schwangerschaft 
als  nicht  völlig  mehr  im  Zustand  der  Normte 
lität  existirend«  gedacht  werden  kann.  Denn 
so  wahr  es  auch  ist,  dafs'  die  Generation,  als 
der  vorzüglichste  Zweck  des!  weiblichen  Orga- 
nismus und  als  der  höchste  Act  des  reprodueü* 

• 

ven  Systems , keinen  Grund  zur  Stöbrung  der 
normalen  Zusammenstimmung  organischer  Ge* 
bilde  in  sich  trägt,  so  mufs  man  jedoch  beden- 
ken , dafs  in  der  schwachem  Organisation  un* 
seres  jetzigen  weiblichen  Geschlechts  allerdings 
die  Bedingung  zur  möglichen  Stöbrung  dev 
Normalität  enthalten  ist,  indem  ihre  geringere 
Kraftmasse  mit  jenem  grofsen  Naturefifect  mei- 
atentheils  in  keinecn  Verhältnifs  steht.  BesäfsCn 

I 

unsere  jetzigen  Weiber  diese  Lebeusenergie, 
welche  das  weibliche  Geschleckt  bey  den  mehr 
der  ^ Natur  verwandten  Nationen  ^us^eicbiiet,. 

welche 

V 
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welche  die  ' höchste 'Blüthe  menschltcfaer  Orga* 
nisation  repräsenlircD » so  müfste  der  Stand 
ihre»  Wohlbefindens  in  dieser  Periode  mit  jenem 
in  einem  - gleichen  Verbal tnifs  stehen«  Wie 

wenig  diefs  bey  .unsern  Weibern  der  Fall  ist| 

\ 

ersieht  man  ans  den  mancherley  mit  der 

Schwangerschaft  verbnndeoen  'Beschwerden, 

* • • 

dem  leicht  entstehenden  U beibefinden  , dem 
Kraftmangel  V welcher  der  Gebnrth  nachfolgf« 
der  Nothwendigkeit  der  langen  Wochenbette« 
Bey  dieser»  d^  jetzige  weibliche  Geschlecht 
cbarakterisirenden»  geringem  Lebensenergie  ist 
es  denkbar»  dats  die  grofseh  Veränderungen 
im  innem  Organismus»  welche  die  Schwan* 
gerschaft  begleiten  ~ diese  Umkehrung  der 
thierischen  Processe  — dieser  veränderte  Lauf 
des  Bluts»  und  sein  verschiedener  Zweck  — 
dieser  durch  die  Gegenwart  des  Kindes  bewirkte 
. Druck  benachbarter  Organe  diese  mit  dev 
Geburth  vereinte  Zerstöhrung  organischer  Ge- 
bilde » der  damit  verbundene  Säfte  - Verlust 
durch  Hämorrbagie»  Loebienflufs  undLactation» 
die  Schmerzen  etc.  solche  Veränderangen  in 
der  normalen-  Zusammenstimmung  der  dabey 
ioteressinen  Systeme  bewirken  ^ die  Stärke  der, 
Erregung  so  zu*  vermindern  vermögen » dafsl 
dadurch » * wenn  auch  nur  geringe » * asthenische  * 
Anlsge  erzeugt  wird»  **  Dafs  sich  cUeselbe  öfters. 

' nicht 
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nicht  ^^eiter  entwickelt,  dafs  sie  Anlage  bleibtii^ 
diefs  liegt  unstreitig  in  dem  Mangel  ferner  ein- 
wirkender Einflüsse  t wodurch  der  glimmende 
Funke  zur  hellen«  verzehrenden  Flamme  ange- 
facht wurde»  Denn  wenn  das  innere  Moment 
auch  ye‘mjpderung  seiner  Stärke  erleidet,  so 
bildet  sich  doch  nie  Krankheit  aus  ohne  bedeu- 
tende Veränderung  des  äufsern  Factors  der 
Erregung  des  auf  den  Organismus  .gerichteten 
Ipzitaments«  indem  die  Krankheit«  »ach  den 
Ansichten  der  Erregungstheorie«  unter  dem  Sehe* 
ma  des  Dualismus  steht, 

So  liegt  auch  in,  der  r(^tiv^  uurroalst^ 

Schwangerschaft«  und  (Jeburlh, der  Verborgene 
Keim  zur  Krankheit  überhaupt«  und  besonders« 
was  .bald  einleuchtend  seyn  wird«  zum  Kind^ 
betterinüebor»  i£ine  sich  diesem  Zustande  t»n- 
SMigesellende  'Sehwächung  der  Intensität  der 
Lebensebäiigkeit  enthält  die  .notbwendige 
dingung  ihrer  Ausbildung,'  . 

Wenn  nämlkh  ein  zart  organisirtes  schwa» 

dies  iWelb  , deren  Assimilation  bisher  mit 

\ 

gleich  geringer  Kegelmärsigkeiti  aU  Stärke,  er^ 
folgte  , 4^^^  das  zur  eignen  Fortdauer  zur.  eig* 
nen  Reproduction  so  unentbehrliche«  .sparsam 
geuerifie  jBlut  »grdCsteü^beUs  . zur  Erpährimg 

desv 
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de*  Kiades  ▼erliehrt,  we*  kann  atadana  di* 

4 

Folge,  andera  aeyn«  ala  allmiblige  Aoabildoog 
beträchtlicher  aatheniachar  Anlage  ? Die  Lebena* 
fanoUon  erleidet  unter  dieaeo  Uqnatinden  aebr 
bedeutende  Veriniiideroiigf  ihrer  Energie,  wei- 
chet durch  den  mit  der.Oeburtbaoperation  ver- 
hnüpften  Seftverluat  * und  Schmeraen  vermebri, 
eich  in  eine  reine  Form  der  Aatbenie  verwan- 
delt', oder  die  Schwangere  erleidet  auf  eine  i 
andere  Art  beträchtliche  Entaiebung  von  Säften, 
ea  gieng  dieaem  Znatande  ein  erachöpfender 
' Blut»  oder  Baochflora  vorher;  .vreon  darglei- 
eben  Krankbeitaanatände  auch  glücklich  beaei* 
ligt  werden,  ao  eratreckt  eich  der  achädliche 
Einflufa  aoicber  Entziehungen  doch  immer  auf  - 
die  folgenden  t Perioden  dea  Lebeiia,  *Oder.aia 
danken  der  künatlicben  Hülfe,  den  unweiaen 
Unlernebmupgen  der  Aerzte  und  Oebnrtabelfer 
ihre  Efilatebung;  man.lierader  ohnebm  Schwa* 
eben  aua  menacbenfreundlicben  Aba iebteu  mehr* 
mala  zur  Ader,  mn  die .Beingsligungmi^die 
Wallungen,  den  Schwindel , die  Con^stiouen 
zum  Kopf  dieae  gewbhniiehens Begleiter 
der  Schwache,  zu . ent  fern  ect#  oder  man  gab  pal- 
liativ Seifaig  Abführungamiaiel^,  verordnele  eine 

dünne  wäaaerige>  Diät,  ^um  allen  bej  der  .Ge- 

* ^ 

4)UTth  eiatretendeoi  »chUimnen  Ereigoisaen  cn 
begegi^.  D«rglc*di*n  $ilt«eBtsiehoiigeii  odia« 

den 
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M3en  nidit  Wllahi , inisofern^  tild  detto  CirgiAiiidmtii 
:den  Stoff  z\it  eignen' und 'beeondereo  Ernährnng 

des  Kindes  rauben , sondern  auch  insofern  eie 

% 

der  fernem  AIHmilation  sichere  Schrankeil 
setzen  , . indem  die  ihrer  Energie'  beiaubten 
Assimilationsorgane  den  zugeführten  Stoff  nicht 
zwechrnäfsig  zu  verarbeiten , keine  passende 
Säftemasse  zu  erzeugen  vermögen«  Ausser 
diesen  traten  hier  noch  verschiedene  Wege  ein, 
wodurch  <^der  Organismus  Säfte  zu  verliebrea 
pflegt,  als  : chronischer  weisser  Flufa,  profuse 
IMenstruatlon  , welcher  der  Schwangerschaft 
TOrberging,  oder  während  derselben  and anren- 

» m 

de  Menstruation  als  Product  der  abnormen,  ik- 
rer  * Resistenz  beraubten  Gefäfse  des  Uterus. 
Wie  sehr  ! durch  dergleichen  Einwirkungen  die 
Eebensfunetion  in  ihrer  Stärke  vermindert  wird, 
welche  ^fruchtbare  Quelle  sie  für  fernere  Krank* 
hritselitwickelung  sind,  wird  Jedem  einleuch* 
tend  eeyö*,  welcher  eine  richtige  Idee  über  den 
Lebeneprocefs  aufgefafst  hat/  ^Oder  die  Stöh* 
Tung*  des  Innern  Moments  wird  durch  die 
Schwäche»  derjenigen ‘Systeme  bedingt,  welche 
'hey  der  Schwangerschaft  und  Geburtb  am  mei- 
sten anteressirt  sind.  ' Das  Uterinsystem  hat  be- 
reits, beträchtliche  Verminderung  derühm  zuge* 
theilten  Lebenstbälfgkeit  erlitten,'  welches theils 
vön.  seif^em  unvoUehd^ten , ni^t  völlig  gereif- 
te ten 
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t *» 

ten  Bau » wegen  ^ujugendHcben  -AUer  der 

Schwängern , theils  von  schnell  auf  einanderr 
^ « 

folgenden  Geburtben,  öfterm  Aboriiren  her* 
führt«  In  der  geringeren,  oder  aufgehobnen  Re* 
sistens  der  Gefäfse  des  Uterus  der  Grund 
der^un^weckmäfsig  erfolgenden  Äusdehnungeni^ 
und  Zusammehziebungen , und  der  daraus  re« 
sultirenden  abnormen  Geburfh,  oder  der  Ute- 

I 

TUS ; wird  durch  ein  sehr  grofses,  oder  nwey 
Kinder  ungewöhnlich  ausgedehnt,  .wodurch  di« 
benachbarten  Organe,  die  Blase,  der  Mastdarm, 

^ine  beträchtliche  Zeit  hindurch,  einen  oft  enor« 

« * ■* 

2nen  Druck  erleiden«  Dergleichen  Einwirkungen 
vermindern  die  Lebensthätigkeit  dieser  Organe 
um  so  mebr,i  da  in  der  dadurch  bedingten  ge- 
hinderten Function  solcher  Gebilde  die  notht 
wendige  Bedingung  zur  stärkeren  mechanischen 
Einwirkung,  wegen^  der  Retention Kotbs 
und  Urins,  gegeben  ist.  Auch  verdient  hier 
4er  Druck,  und  die  daraus  resultlrende  Stöh- 
rung  der  Verrichtungen  einzelner  grofsen  Ner- 
ven und  Gefäfsstämme  berücksichtigt  zu  wer- 
den. Die  Existenz  mehrerer  der  erwähnten 

V 

Umstände  reicht  in  den  meisten  Fällen  hin^ 

« 

die  Bildung  des  Kindbetterinfiebers  zu  vollen* 
^ den  I insofern  die  Geburth,  wegen  der  sich 
4snn  hinzugesellenden  nothwendigen  Zerstob- 
fung  mancher^  organischen  Gebilde^  den  aber- 

. : maligen 
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maligi^  Blutverlust,  der' Entziehung  van  Säf- 
ten durth  LochienfluCs  und  Lattation , den  mit 

der  'Geburih  vereinten  Schmerzen  etc.  das  nocli 

* ^ 

hinzufugt ^ was  noch  mangelt.  Auf  diese  Art 
erlöscht  die  asthenische  Opportunität,  indem 
das  ausgebildete  Kindbetterinfieber  an  ihre 
Stelle,  tritu 

■ 

Eine  andere  wichtige  Untersucbung,  mii 
sich  die  Entstehung  des  auf  Asthenie  beruhen- 
den Kindbetterin fiebers  zu  erklären  , ist  die 

» _ * 

Ansicht  der  äussem  Natur,  und  die  Art  ihrer 
Einwirkung  in  diesem  Zeitraum  des  Lebens. 
Ein  Blick  in  die  Natur  und  in  die  Schriften  det 
Ärzte,  welche  diese  Krank h ei tsform  fleifsig  be^ 

iT 

obachtet  haben,  lehrt  es,  dafs  ihrer  Entste- 
hung  mancherley  Einflüsse  vorhergehen.  Be^ 
trachten  wir  dieselbe  auf  folgende  Art.  ^ 

1.  Eiofltisse  während  der  Schwan^ 

a 

gerschaft. 

Als  eine  sehr  ergiebige  Quelle  zur  Erzeu* 
gung  dieser  Fieberform  erweisen  sich  alle  depri- 
mirende  Gemütbsbewegungen  , als  Furcht, 
Angst,  Schrecken,  Kammer,  anhaltender  Gram, 
getäuschte  Hoffnung , gekränkte  Liebe  etc.  So 
bat  man  als  wahrscheinliche  Candidaten  des 

Rind* 

t 
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» « 

Kindbetteriüfiebers  jene  Bedatfreniwärdigett  atir 
sueebn » weiche  in  einer  schwachen  Stunde  ge- 
fallen , der  Versweiflung  Preis  gegeben«  ihref 
Ehre«  ihres  guten  Namens  beraubt«  von  dem 
geliebten  Verführer  verlassen«  durch  Gewisseoa* 
bisse  verfolgt«  ausserdemmoch  den  flohn  und 
Spott«  der  mit  Verachtung  auf  sie  herabblickeu- 
den  Welt  am  tragen  haben.  Ein  solcher  Verein 
achwächender  Einflüsse  findet  sich  ferner  hey 
jenen  ohnehin  schwachen  Weibern  « welche 
ihr  Leben  unter  beständiger  Sorge  und  Kum- 
mer« bey  schlechten  Nahrungsnaitteln«  schwe« 
rer  Arbeit«  dutnpfen  ungesunden  Wohnungen 
ffubringen.  Die  Arünuth«  der  Krieg«  die  Hun- 
gersnoth  und  alle  jene  Blutigel  des  menschli- 
chen Glücks  « diese  fruchtbaren  Mütter  dm 
mannigfaltigsten  Krankheiten«  wie  tbätig  aei« 
gen  sie  sich  auch  zur  Erzeugung  des  Hindbet- 
tarinfiebers  \ 

a.  Einflüsse  Während  und  nach  der 
G eb  urth. 

f 

Hierher  rechne  ich  grolse  Schmeraen^  weK 
che  wegen  ihrer  intensiven  Stärke  « oder  langen 
Dauer « besonders  bey  sdiwächlichen  zärtlichen 
Weibern«  sehr  wirksame  Momente  der  Entste- 
hung dieser  Fieberform  sind  ; ^ Angst«  Scbreckett 
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B.  B«  beym  Atibliclk  Ser  atnstllcben  Anstalten^ 
welche- der  Geburtshelfer  bey,  künstlichen 
burthen  zu  unternehmen  gezwungen  ist « oder 
wegen  einea  tnrfsgestalteten  Kindes,  oder  durch 
andere  Uitistdnde  plötzlich  erregt«  Getäuschte 
Hoft'nung^  welche  der  Gemüthsruhe  mancher 
IMlütterso  gefährlich,  wird«  Wenn  sie  z.B.  thörig-, 

t 

ter  Weise  auf  einen  Knaben  hofftet  und  nun 
ein  Mädchen  erhält«'.  Gram,  über  den  Verlust 
eines  Gutes«  das  sie  so  sehr  beglückte^  wenn 

das  sehnlicbst  erwartete  Kind  tod  zur  Welt 

• • ^ 

^ « * 

kommt,  oder  bald  nach  der  Geburth  stirbt,, 

oder  wenn  ein  geliebter  Angehöriger  in  dieser 
kritischen  Periode  das  Leben  verläfst,  und  tau« 
send  ähnliche  Einwirkungen«  welche  das  Ge% 
tnüth  der  ohnehin  Heiabareri  zu  beunruhigen 
vermögen«  Lange  Enthaltung  des  Schlafs,  grofser 
Blutverlust  , starker  Lochientlufs,  das  Lacta« 
tionsgeschäft  bey  geschwächten,  säfteleeren  Per« 
sonen , schlechte  äussere  Lage  der  Entbnnde« 

neu , welche  ihr  nicht  erlaubt,  sich  die  nöthigo 

» 

Erquickung  zu  verschaffen  , schlechte , nnkräf  < 
tige  Nahrungsmittel , entweder  wegen  der  Un- 
möglichkeit sich  bessere  au  verschaffen,  oder 
wegen  den  Vorurtheileri  des. Arztes,  der  Heb* 
amme,  welche  eine  dünne  wässerige  Diät  zum 
Gesetz  gemacht  haben;,  die  Abführungs  Blut- 
reinigenden-Blutversüfsendexr  Mittel,  welcha 

Ärzte# 
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Atzte  f tmd'Gebartbsbelfer.nodi  in  tmaefn  Ta» 
gen  d^n  Entbundenen  reidien  • um  altväteri» 
achen  Grillen  zu  huldigen.  ^ Die  dadurch  be» 
wirkte  Sehwäcfae  der  Aasimilationsorgaiie  et* 
zeugt  um  ao' bedeutendem  Schaden,  weil  die 
Aasimilatio«  juat  in  dieser  Periode  am  energisch 
eien  aeyn  aolke«  theila  um  den  mit  der  Gebnrth 
v'erbundenen  SMfte»  Verlust  zu  ersetzen , tbeila 
um  ‘binlängllchen  Stoff  für  die  Milchabaonde» 
rung  zu  liefern.  ' Hierher  gehören  ferner  Er» 
Kältongen  ' während  dem  Wochenbette,  Diät* 
fehler,-  beeondera  Genufa  zu  harter,  unrerdau« 
lieber  Speisen  / zu  frühea  Aufatehen  mit  gleich 
begonnener,  die  Kräfte  übersteigender  Arbeit  etc. 

Diefs  ist«  die 'Summe  der  schwächenden  Schäd* 

0 

lichfceiten'  — » welche  bey  eoexiatirender  astbe* 

« 

niicher  -Anlage  mit  solcher  überlegner  Gewalt 
auf  den  Organismus  einzuwirken  vermögent 
da(a  derselbe  seine  Normalität  unmöglich  be* 
kaupten , der  Ansbildung  des  Kindbetterinfie* 
bers  keineswegs  widerstehn  kann.  > Anf  dle#e  , 
Art  faofie  Ich  die  Entstehung  des  anf  Asthenie 
beruhenden  Kindbetierinfiebers  deutlich  aufge* 

zeigt  zu  haben,  womit  zugleich  das  eine  Ui*  * 

> 

sächliche  dieser  Form  des  Uebelbefindena  eht* 
wickek.  ist;  Wenden  wir  uns  jetzt  zu  - einer 
andern  Untersuchung , und  bezAtworten  die 
Frage:  ob  das  Kindbetterinfieber  nicht  auch  iu 
••  Magtüa  h B.  3.  St,  Bb  ’ ' 
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einigen -FäHfln  dttreh  HypersAenie  derlSirieguBg 
bcrbeygeführt  Wschtdoc  ? So  *we»%  Jm  voraus 

, ,y  * . 

die  Möglichkeit  dieser  EntetehungBarl-^  j>esw€i^ 
fett  werden  kann/«  indem  ihr  Erfahrung ; und 
Theorie' auf  gleiche  Weise -das  Wort  reden , so 
ist'daeselhe  doith  immer  eine  seltene^ *£rscheK 
itungr'uhd  das;^*waa  J.^Br o wh  im  Allgememen 

s 

über  das' Verhältnifs  byper8thenic^her:KTankhei> 

* * ^ • 

V ten  2tt  asthenischen- «erinnert ^hat« 

besonders  von  demauf  Asthenie  und.Hypsrsther 
nie  beruhenden  Kindbetterinfieber  # indem  sich 
letzteres  zuv  erstem  wie  i Zü  lo  verhält,  Diefs 

• f 

ist^um-eO  weiitg^^aufFaliend»  . wenn' man  be? 
denkt»  dafs  alle*  Entbundene  als  Verletzte  in 
emer  astheniseheii'*  Anlage  Schwebende  anzut 
'sehn  sind,  — » Auf  folgende  Art  pflegt  sich  biei! 
Rypersthenie  als  Ursächliches :desv  Hindbetteiki<t 
fiebers  aüszubild^:  . ^ t'-tU  , 


'Wenn  ein  ^läcklichiOrganisirteS' Weib»  bcf  ^ 
der*  günstigsten  -äussern  Lage/»  dem  üppigsten 
Völlgenufs  aller • Freuden  , -Welche  reichliche 
ölücksgüter » und  eiii  heiteres  ^Gemutbv nur  inw 


t 


merhin  zu  gewähren  vermögen » .bey.der  regel* 

mäFsigsten  energischsten  Assimilation»  ans  Wel- 
• * ^ 
' eher  'der  faarmonisebe. Einklang/ aller.; Lebens- 

Verrichtungen  zur ückstjtahlt»  bey  eio^t  reichli« 

eben»  kräftigen  Safienmasse#- durch  die  bisbef 


• T 


y 


reich- 
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^trnatioa  luidii  •▼tfrm^tit^Wgbrend  dar  gibse^ 
’l^eriode  Stitwangenehslk  etoee  <d*nr«od«| 
ttnabtarbröcbeneii'WohlbefindeDS  ganieMt  Vbd 
ninmfböilieh- 'belebende  'Einfläaee  eufr'ceeiieiiir 
wirken;  -wenn  ein  wilcbes  Ind ividntiin < sieb  nfu| 
«n  ' enke  tdr«^:i  kräftige  ' reb^iche. .Bütt;;  b&lt« 
gltiokUeh  etnbtndde»  wird,  niebae.dtirdlt  nbgniir 
atige  Natur  ,'  und  TerkefaEte)ftimat>  leidet«  ihlrb 
Lebenige»  ter  i . därch  F rende  - > n öeh  g böl^r<  •.  gec 
•timnac  ^kbrdeit ,« rindern'  aie' '-den  jbo  lang^lwDd 
ffebnliefaet'.  gehofften  ^rofäliiiglpdhtL'*iei:eK#an> 
«ettet  Knebeft  aitm'  an  yKe^'ibiifteiliefae-  Bnut 


ibückt:  wetm:^  aegc' idirtT  dsr^eidien  EioAüeee 
io  eboem'baiiaaouisdim'^VbreiD  rusaminentref* 
ibni  Sb  feömtnt  ralMiibitigdededaiiit  ntinübereia* 
Aafs  dergletcfaeni<£ndbori(Ute;iideFa  allgenocinen 
Regele  zttwider^iiind'  ^sorfieist  oinesduxnriöfen' 
Seitaltere  widenfbeehend/aaeUliee  alkiafrKränlif 
IteiMct  4ftn  6biMkt6«  der , Sdnciefae  epCabdiffl  - 
cken  liebt\'  iö^^Mber  etabibaft  atbenncheni  0^ 
portunität  schweben.  Hier  bedarfs  nur  des 
Hinäötritcs  'eines*'  gdnstig*«kMrbdienden.  ibziti 


renden  Ekiflnsses  , ' nin  «ine ' jreine-  Fontt  de( 

et  i 

Hypersthenie'ätf  erwecken..  Wie  oft  ereeheiojl 
dßeae  Bnr'elSlIigen  Entwicklung  der  Hypeiatbe'i 
nie  nbtbige  ‘Bedlngang 'untea-'dMr  Gestalt  des 
kräftigen  > gewibnbaften«  Sappen«  wtiicto  man 
i.  fi  b 8 der 


S80  ' 

• <,->.•  ' ■ ' , 

der  WScfaineti»  sur-  Erqiüdnine  'Tttiebem 

MMfte  igeniereen  ’lirfltv  dee  Weines«  wodorck 
6ie'4faren''Dqrrt  za  löschen  sacht,  der  stärken« 
ideti  -Arseneyen  , ' der^  flüchtigen-  Reizmittel, 
etodonrch  ein  den  Charakter  der  iKrankbeit  ver* 

kennender  Amt  die  «icbtbaren  Verkündiger  der 

# 

eich  alhnlbKg;üher:-8icheren  Schritts . aasbilden* 
den  Hyperstfaenie  < zu  bekämpfen  strebt , . oder 
flie- er- zur- Unterstütsüng  -der  :Gebnrthaarbeit, 
eder  ' palliativ  zu  reidren  pflegt  | . z.  B.  eins 
ktaike  Gabe  Landanam,  :umdem. Mangel  des 
. Schlafes  -ZU-  begegnen.- ; «•'  - Der  andere  Weg^ 

auf  ’weldiem  die  Hypersthenie  (-als  das  fiegrün* 

♦ 

den^  dea . KihdbetterinSebers  bervortritt,  ist 

* • ^ ^ 
t 

folgender.'i.  Wenn,  bey  direct- asthenischer  Aaf> 
läge,  oder' ^mKch-.  anSgebildeter  directer  Astha* 
nie  dmrdi  einen«  heftig  ineitirenden  £inflafs>die 
Gewalt  des  Inmtatnents . plötzlich  so  verstärkt 
wird««  <dab' eie  die  Gränzen  der  proportionalen 
Erregung  übersteigt,  so  tritt  zu.grofse  Stärke 
der'Erregung-.an  die  Stelle  der  Astbeitie. 

S ' ^ 4 • • ’ > . ♦ 

• • J.  - • \ 

Daa  Veraulaaaende  ist  «ehr  mannigfalti|g, 

• ^ t * 

Als  die  gewöhnlidisterk  Etoflüsae  .dieser  Art  be* 
teerken  whr  den  Aufenthalt  in  sehr.heiasenZim* 
mem,'  zu  wSrme  Bedeckungen,  eine  zu  g^* 
stSge  Diät-,  unemgesebränkt angewendeter  an* 

• • t 

tiastbeniadKT  Heilplaa , plötclioh  einwlrkende^ 

isiü  • j;  U ' idie 
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die  Oewatt  dee  tnnem  Momeots  flbentelgende 
iozitirende  Gemfithuffecte  etc.  Dm  Kindbet* 
terinfiebet,  welches  solchen  Einflüssen  s^ne 
Entstehung»  verdankt , ' ist>  um  diels  nur  vorllu* 

fig' an  hemerken , ’gefährlicber , als  das-  durch 

% 

»Uvnähliges  Steigen  der  Gewalt  dea  IssitameDts 
durch  höbern  lleproductianaprocefa  gebaldetei; 
denn  immer  hat, man. die  Entstebnog.  der  indi« 
recten  Asthenie  zu  furchten » welche  aiidi  hier 
ale  der  fruchtbarste,  die  Existenz  des  Organis« 
mns  am  meisten  bedrohende  Feind  bewährt. 
Auf  die  beschriebene  Art  sehen  wir  das  Kind* 

V betterinfieber , ' bald  darcb  Hypersthenie , bald 
durch  Asthenie  der  Erregung  vermittelt,  her* 
vortreteo.  Durch  das  bisherige  ist  ^es  [edoch 
' -UOGb  keineswegs  dentlicb,  wie  diese  erzählten 
Einflüsse,  welche*  indem  sie  die  Gewalt  der 
‘ Faetoren  der  Erregung  in  Disproportional  ver* 
mehren , oder  vermindern , Hyperstbenie  oder 
Asthenie  der  Erregung  erzeugen , die  Entste* 
bung  deiH>esondem  Form  des  Übelbefindens 

I 

bedingen,  welche  , wir  in  dem  Kindbetterinfie* 

ber  erblicken;  Nur  erst  insofern  wir  hierüber 

« 

>cine  erklärende  Ansicht  aufgestellt  haben,  kön* 

- .uen  wir  uns  schmeicheln,  den  Genius  dieser 
sKraukheitsform , und  ihre  besondere  Bildung 
,anschajilich  gemacht  an  haben.  Wir  haben  zu 
beweisen  geaacht».  dab  dnrcb  ^Si^wanget- 

«chaft 
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♦ 

acbaft;befiander8r/WMn  dieselbe  wegen. tmgüo« 
siig  in  *dieaer  Feriode-eingewirktnr  Einflüsse  von 
ihrer  , Normalität  «abweichend  gefunden  wird, 
der  Keim  anr  Asthenie  gelegt , und  durch  düs 
^ nachfolgende  Geburtb  > ferner  entwickelt  wird. 
Wir  haben  gesehen » welche  bedeutende  Ver« 
mindetungen  die 'Lebensthätigkeit  des  Uterin* 
und:  Abdominals^istems  unter  , solchen  Umstän» 
den  Erleiden  kann.  'Nun  ist  es  aber  ein  durch 
Etfahrang  und  Theorie  bestätigter;  Sata » dafs 
die  Abnormität  organischer  Gebilde  in« solchen 
Systemen  am  heftigsten*' und  ausgezeichnetsten 
hervottrete  • welche  bereits  geschwächt  waren, 
oddr  auf  welche  die  inzitirenden  Schädlicbkei*^ 

I 

len iuh mittelbar  einwirkten.*  Beyde  Bedingun* 
gen/!  trefl^  *in  dem  Kindbetterinfieber  bej 
denv^  Uterin  • und  Abdominalsystem  zu;  es 
darf  t uns  "daher  das  heftigere , den  Charakter 
. *der*  Krankheit  ' bes^mmende*  Leiden  dieser  Or* 
gane  keineswegs* befremden;  ^ 

Jene  ausgezeichneten  Erscheinungen,  wel- 
che dieser  Krankheit  ihren  eigenen  Genius  auf* 
drucken  , sie  ^eigentlich  zum  Kin.dbetterinfiebet 
machen ; dieser  heftige  Schmerz  im  Unterleib, 
.diese  hohe  Empündlicbkeit*  gegen  den  äussem 
/Druck  der  meteorismus;  die  gastrischen 
Zeichen  , was  sind'  s4e 'and^s^  die  ^ lauten 
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~Wer1(äadig6r . 4er,  «ich  io  diesao  Ocgaoen  höher 

«nedrückendea- AbnQvioUät?  Dafür  spricht  fer> 

«er  der  «Dtsttndliche  .Zustand  des  Uterip  tond 

••  • 

/ 

sAbdommaUyateiiis ; die  höchste  Abnormität  die* 
^er  Gebilde  drückt  .eich  endJicb  dorch  Gangrän 
" eu6,  de  b^  derjenige  ^netMtd^  wo  die  ihr  KO«* 
ximom  erreichte  Entzündung  in  d^n  rein 
chemiscben  Frozefs  übergeht^  3o  aind  auch 
^ie  unterdrückte  Milt^abaonderong  ^ -dei^  bald 
«Tenpindei'te  bald  apigehabene  Lochien  tlufa 
nichts  CndefSi  ala  die  lleptäaeiitanten  de«  hefti* 
gern  Leidens  derjenigen  organiacben  Gebildaf 

]iWelcbe  hier  axp  ipeisten  Jnteressirt  aind^ . Von 

# • ^ 

'.dieser  Seite  apgesehn  , .veiliehiren  alle  diese  Er* 

* t 

■edieioupgen  ihr. Auffallend^«  uod  Rätbselhaf*  ' 
-lea,  die  Anah>gi«v  RrankbcitSiforna  lehrt 

.es,  dab  sich  das.unmiuelbarere  Eiu wirken  der 

♦ 

•die  Kraokheit  seuendeu  Schädlicbkeitep  • oder 
.die  Erädisposition  bestimu)tcr  .Organe  durch  ihr 
■heftigeres  Eeiden  veriwudigt.  . Hierin  ist.  au* 

• gleich  der  Orrwd. enthalten«  warum  sich  die 
.ausgebUdete'Hyper^thenie  und  Afthenie  immer 
rour..  hey  Eivihundneu  durch;  diese  besondere 
•Form  des  t’helbeliodeus  aussoaeichnen  vermag ; 
.die  Veränderungen,  welche .i^hrere  .Syateme 
dee  Organiamu^  durch  die  Schwangeracbaft  und 

Geburth  erleiden , sind  die  unentbehrlichen 

♦ 

Bedingungen  ihres  Hervortretens. 

Diefs 
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M • * * *♦  M ' 

Dlefs  'spHcht  die  «ach  deit  Gnm^ä  i«en  d « 
£«regungstbeorie  < «nternomroene  - Fbreehung 
über  das  Ursächliche  des  -Kindbetteriofiebers 
aas.  Vergleichen  wir  hiermit  die  von  den  ältem 
iind  neuern  Nichtbrownianern  übei  das  Begrün* 
dende  dieser  Fieberform  - angeführten  >Behattp>. 
langen.  ‘ 


1 

* 

' ta  Die  ;Älteraa  » HippocrateSf'  Sen* 
nert/Bberhave«  Aroth  er,'  Mauriceaa^> 

de  la  Motte,  Astruc,  leiten  das  Kiodbet* 

_ ^ 

terinfieber  von  verstopfter,  unregelmäfsiger  Ga« : . 
burthsreinlgung  her,  indem  aie  behaupten,  dafs 
während  der  Schwangerschaft  die'  unterbliebene 
Menstruation  unreiner  Säfte  in  den  Körper  zu* 
tücklassen,'  welche  durch  die  Lodiien -aasge» 
leert  werden  müssen,  wenn -sie  nicht  diefs  Fie* 
her  erzeugen  sollten.  Man  sieht  ein  , wie  wa» 
nig  diese  Annahme  eine  Widerlegung  verdienV 
mit  welcher'  Willkühr  män  unerweifsüche  Hj- 
.pdthesen  zur  Erklärung  vön  Krankheitsphäno* 
menen  benutzte,  wie  unaufmerksam  «man^be*^ 
obachtete,  indem  man  es  gänzlich  übersah,  dab 
das  Kindbetterinfieber  auf  gleiche  Art  bey  feh- 
lendem und  vorhandenen  Lochienflufs  gefun^ 
den  wird. 


4 


\ 


I 
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1/  ■< Neuere • Ätste,' ab: '.Hu l«i«v  ^0  la 

,Eöebe  .glaubten,  ee  Mrörde  durch  Entsündung 
der  . Unterleibeorgane • oder,  nach  Burton, 
Plater,  SmeIH6|  Tii0otp  Demmann^ 
Kirkland»  Jobnaloii»  Glicbriat^  durch 
Entzändung  dea  Uterus  bedingt;  Wie  richtig 
unsere  geführte  Behauptung  ist«  dafa  diese  £nt* 
Zündung  nur  Erscheinung « Product  der  hdbem 
j^normität.  solcher  .Organe  ist»  durch  * ihre  be- 
atinamte  Prädisposition  vermittelt»  diels  ersieht 
man  unter  andern  auch  daraus»  dafs  dieselbe 
nach  den  .Beobachtungen  Anderer,  ale:  Hui« 
me,  Leahe,  in  mehreren. FäHen  nicht  gefnn« 
den  wird,  d.  h.  eie  mangelt  äberalt,  wo  dieae 
Systeme  nicht  so  sehr  von  der  Energie  ihrer 
, Lebensthätigkeit  verlobren  haben , da(s  sie  die 
schMdlidie  Einwirkung  der  äussem  Natur  gehö« 
rig>su!  beschränken  vermögen.  Also  auch  diese 
Erfabrnngssätse  .sprechen  für  die  Richtigkeit 

t 

unserer  Argumentation  über  das  ' Ursächliche 
di^er  Krankheitsfonn«  Dasselbe  gilt  von  der 
Annahme  der  Entzündung  des  Darmfells » weK 
.ehe  Hunter  für  die  nächste  Ursache  desKind^ 
.betterinfiebers  ausgiebt»  auch  sie  ist  bald  vor- 
handen» bald  fehlt  .aie»  jenachdem  diesea  Organ 
heftiger  od^  geringer  sfficiit  worden  ist. 

' » 

' / 

' ' ' * % - . , • 
f • 
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did  Mitcbreraetsiiißg  fut 


tda0‘ Be^rtiniTei^de  di^8€r ' Fidbe? form  ^ ilsr  Le 
'Roii  PüzeeV  LeVipet/^Deletirge,  Piü» 


■0 

let /'  Donicet  • van*Swieten«  ^Selle» 

1 

Gruh-cr,-  Fuchs  Vogel;  führt  bereits  den 
Beweifs  für  die  Unbaltbathdit  dieser  Me^nosg» 
’cf.  dessen  pract,  Handb^  Theil  II.  p.  054. 
^ Nach  dem  höhern  oder 'geiingern  Krankbeito« 
grad  ^firrdefman  die  MHchabsotiderung^bald 
unterdrückt , mit  aBen‘*'Zei€hen‘ einer  erfolgten 
Milchablagerung’,'  bald  nur  Termindert  ,>  nnd 
zuweilen  gänzlich  ungestdbrt,  und  keine  Spur 
einer  erfolgten  MilchversetnUng,  dafs  sich  diese, 
die  Milch  betreffende  Veränderungen  schlecht« 

^ V 

bin  nach  dem  Terschiedeueii  Krankheitsgrad 
richten,  dafs  sie  mit  ihm  in  dem  genauste»  Vsr* 
bältnifs  stehen , dafür  spricht  die  Beobachtung 
des  yeriscbiedenen  Verlauft  dieser  C Krankheit 

form  , und'  mehrere' ‘ damit,  überainstii|mie»d€ 

• • • 

Wabroehniungen  der  Altern,-  • . ' ‘ , 


• t: 


4.  Mehrere  Arste,  ftle^wWhite,'  iuikeilt 
ilehnieh 'Fäninifs  al» -ihre- nächste  Unacte  an. 

. Ütiefs  iat'eine  ganz  unstatihkfte  Annahme^  theils 
tn8ofeTh‘'ihi  lebenden  Oi^änfanen  keiiie  wahre 
Fädlnifs  e^iatiren  kann^  • ttells  Inadfern'^-  ala 
das'  Prodact  der  höchsten  Abnormität  nur  in 
einigen  organischen  Gebilden  nach  dem  Tode 

wahr- 


\ 

f 
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wahrgenoiDtnen  wird  • wenn  die  äuaaere  Natar 
mit  überlegner  Gewalt'auf  geschwächte  Gebilde 
einwirkt  ; die  Entzündung  erreicht  hier  ihre 
grbfste  Höhe,  in  ihre  SteUe  tritt  Gangrän,  aber 
mit  ihr  erlöscht  nothwendig  die  Individualität. 
Die  Ärzte  Helsen  sich  durch  diese  Erscheinun- 
gen, in  den  Leichnamen,  und  durch  den  tj* 
phlietriigen  Charakter  des  Fiebers  ; täuschen^ 
welches,  man  ehemals  immer  der.Fäulcifs  za* 
schrieb.  Also  anch  dieser  Annahme,  liegt  ein* 

seitige  Beobachtung  zum  Grund. 

\ • 

* * ^ ^ • 

* ^ I • « « . 

6.  Andere,  z.*B.*V^ogeU  halten  es  för.  ga* 
itriiche  Natur  in  Verbindung  der  besondern« 
durch  die  Stöhrung  des  Lochienflusses  und  der 
Milch  absondernden  Organe  vermittelten  Com* 
plication.  Anch  diese^.b^denken  * nicht , däb 
Sie  sogenannten  Zeichen  gastrischer  Unreinig* 

keiten  für  ‘nichts  anders*  als  Phänomene  der 

\ 

böheirn  Stöhrung  der  Assimilations- Organe  am 
gebfen  emd.  Ich  glaube,  es  ist  aus  dem  fiish^ 
tsgbn  dentlteh  , wie  wenig  sich  ans  allen' diesen 
Atinahnlen  der  eigene. Genius  des  Kiodbetterii^ 
flebers’  begreifen  läfst.  Anch  hier  Enden  wir 
Gelegenheit,  titisf davon  zu* überzeugen dafk 
die ‘Hanptqnelle  der  Verirrungen  der*Ajrzte  La 
Absicht  ihres  Urtbeils  über  die  sogenannte 
nächste’  Ursache  t der «|üraokbeiis£ormeo»  Itheits 

^ . H» 


V 
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in  <1er  ewigen  VerwMTMTnng  aer  WirknngeB. 

mit  der  Ursache' eu  sudien  'ist,. 'theils- dario^ 

^ Bafs  man 'immer  bey  den  inssem  and  nackten 
Srscbeinuxigen  'stehen  blieb»  in  ihnen  die  Be» 
sVätigung  willkührlxchet  ansgesonnener  Hype** 

* V ‘ 

tbesen  erblickte*  Ich  schliefse  diese  Betrach* 
tong  mit  einer  von  S c h e i I i n g im  B«  I.  H.  II# 

seiner  trefflichen  Zeitschrift  für  speculative  Phy« 

• * / ^ 

eik  geäaasertm  Bemerkung . welche  eben  ee 

• • 

eehr  tron  den  theoretieirenden  Arsten  gewürdigt 
. na  werden  verd^nt « als  er  eie  den  -Physik^ 
nur  Beherzigung  verlegt.  Er  sagt  nemlich  pag. 
Sg. „Alle  diejenigen  Theorieen  sind 'der  Er» 
fahrung  zuwider,  weldhe  von  der  Erfahrang 
abktrahirt  sind , wel^e  die  Ursachen , ans  iwd- 
chen'  sie  erklAreo,  nicht  an  sich,  nicht  onab* 

hSngig  von  den  Erfahrungen  kennen,  welche 

% ' 

erklärt  werden  sollen.  Denn'  wo  diefs  def  Fall 

. / 

Ist,  gesdrieht  nichts,  als  dafs  man  erst  in- die 
Frinnipien  alles  das  hineinlegt , was  binrd» 
cbend  ist  die  ( schon  bekannten ) - Erfah. 
rangen  zo  erklären  — > man  erdichtet 

«lao  die  Ursachen,  und  richtet  sie 

1 

-gerade  so  ein,  wie'man  eie  nachher 
' braucht.  Auch  abgeaebn  von  dem  ew^en 
Cirkel  im  Erklären , der  hiwbey  gemacht  wird, 
indem  man  erst  die  Uraachen  ana  den 
Wirhangen, 'bieranf:  wieder  die  Wir* 
v:  kungen 
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♦ 

fcn'n|(en  ttis  den  (sölbst  getttchten) 

UVsecfaen  ableitet«'  so  ist  .et«  weil 

« 

doch  die  Erfabrnngen  tSglieh  erwei« 
tert  werden,  natürlich«  dafa  jene  vor* 
anagesetate  .Uraachen  alle  Angen> 
blicke' einmal  nn anreich en d werden, 
dafa  man  immer  nene  Beatinamnngen 
in  eie  aetaen  mufa,  o.  a,  w.  ■ : 

* a • 

a 

^ « a 

Die  Verschiedenheit  des  Uraächlicfaeit , des 
bald-etbeniacben,'  Irald  asthenischen  Zustandea« 
al5  des  Bedingenden  dieser  Krankfaeitsfontia  übt 
auf  die  Erscheinungen»  wodurch « sich . dieeelbf 
darsteUtv  keinen,  and  ent  EinfluCi  aus»  als  deq» 
welcher  durch  den  bübem  oder,  geruigem  Orad 
der  Asthenie»  oder  Hyperatbenie  mit  Hinsicht 
energischen  oderrachwächem  Konalitution 
dea  gegebenen  IndtTtdunma  bedingt  wird ; deaii 
das  Daaeyn  aowobl.  der  Stbepie  ala  Aatbecie 
aelat  nur  auf  eine  TCr&chicdene  Weise  das 
Reiche  Product»  h.  Abnormität  der  Lebens* 
Verrichtungen » ak  deren  .Repräsentanten  sich 
dictKrankheita*  Symptome  bewäbreo« 

» * * a 

Den  Terschiedcnen  Verlauf  des  aetbenl' 
sehen  Kindbetteriofiebers  betreffend«  so  wird 
derselbe  einzig  dadurch  bestimmt«  ob.daaselbe 
den  Charakter  des  '«in&ohea  ophahanden'  Fie* 

besä . 
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beniicles  %nocbiMMdef^  Typfiu»  beahst,^ 'IHes< 
EintbeUung  des  astbenischen*  KindbetteriDfief 
bers  ht  die  einäig ‘Ticfatige,  indem  sidians  d^ 
Matttr  der  Sadhe ' ebtnömmen « dnricb  . die;ver> 
schiedene  höhere,'  nnä>  geringere ' Affeetibn  der 
^ysteme^des'Prgaäiemas  bcBeichnet'ist;’  . Benil 


in  der  .That,'  wenn  wir  daa'^  Kindbetterin fiäbei 
in  Absicht  der  irerMhiedenen  Höhe  der  ihm 

4 * \ 

2um  Grunde  liegenden  Asthenie  der  Erregung 
b^echt^v  ao  bboned.-Wir  init'Ret^t-  ssgcn: 


es'is«:  nichts -weiter  alis.eih' 'anhaltendes  • Fieberi 


Syboebns  öder  Typhus  Vrelehes  sich  Von  jeder 
andern-  Fleberform'=i^iglicb"durcb  das  höhere 


Leiden^:  des  Uterin'*^  MUdiabsonderhdaai -.‘und 

> 


Abdomitnlsyeteina  untersdiieid^.  •' 


« « 
<t 


j,/. 

* • y 


■ Sprechen  wir  auerat  - voti'  detn  Kindbetterin» 
Heber,,:  welches  den  Cfaaraitiet-deB  anbattendeö 

Fiebers ‘be^tat  : -das  anf  diese 'Art  modlficirte 

-✓ 

Kindb^iletinfiebet  erech^inlttbiild  schon  w&ll^ 
retid  dir  <$cburth > oder  »Os-  lolgt * ihr  tmmiltel* 
liar  nach  |'  ja  in  einigen  Fällen  gebt  od  der^boff 
voraus.  * Alles  beruht  darauf  r bald  die 


Walt  des  Inzitaments  der  passenden  Tiefe 
hera^gesuUlLen  ist«*  fn  den  gewöhnfickan'  Fäl« 
len  bedarf  es  eirft  des  nach  der  Geburtb  erfol« 
gendeU'^Hitu&utritts  eines  hintäUgUdien»  sehwä* 
chenäen  -EinSoi^eap^ilin'  die  vbrhandeue  asthe^ 
r y nische 


fiJacke  AnUige  in  diese'  Form  der  * Astbesde  fttf 
metamorpbosiren.  Hier  erscheint  das  Kind  bei» 
te^kvfieber  am  s.  3»  Tag.  nach  der  Gebi|rthi 
Auch  hier  verkün/digt  sich  der  Anleng  des  ab* 
normen  LebensproceEses  durch  einen-  bald  slärt 

f 

li^rn,  bald  gcrii^ern.^ Frost,  die^  dem  Frosid 
nachfolgende  Hiue  ist.^meMteps  mäfs^  , det 

Po)8  klein,  schwach,  «besilit  eine  beträeht liehe 

• * I 

Freq^u-ene , * der  Durst  Meht'  mit  diesen.  ;E|iecbei* 
nungjen  in  Verhältnifs  { 4*^.  Fxacerbalion^ erfolgt 
. suvyeilen , nur . einen  Tag,  um  den  * andern  »kl 
den  gewöhnlichen  Fällen  exacerbirt 'das  Fiebef 
1;  bis; amal  täglich , bey  öfiernr  Exacerbarioneia 

hört . das  Kindbetierinliebet  auf;  djen*  Obarali«^ 

^ - 

tef  der  Continua  retpittens  m .besimen» 
indem  es  den  der  Continua  cOntinene« 
d.  'b.  des  Synochus,  Typbus  anniniih!t»  aAd'sset 
diesen , jedem.  Fieber  aakommenden  sind  fol* 
gendes  die  cbarakterietischeti  oder  pathognomi*» 
sehen,  ihm  als  KindbeUerinheber  eignen  S3nnp*» 
tom^f  Hopfschmera.  Angst^^  Beklemmung  altOr* 
Loy  Schmerzen , besonders  im  Unterleib  v WeU 
eher  zugleich  sehr  gespannt^  ausgedehnt  .gegen 
den  äussern  Druck;  sehr  empfindlich  gefunden 
wird,  d.  b.  meleorismus,  gastrkebe  Zei^ 
nheu , als:  Übelkeit,  Ekel,  Neigung  zum  Bre« 
eben,  wirkliches  Erbrechen,  übi^r  fauler  G#» 
,ch,ipack^  gelbb«!;^^  Zunge,  .DoFcfaffiJlnSchlef> 

loasigkeU 


V 


V 


SÖ*  ' 

löfel^eit  y beechwerlldie'  Aespiration-,  'grofsä 
ASattiglieit,  Niedergeschb^nheit  des  Gektes, 
blasses  Gesicht«  matte  Augen  u.  s»  w.  Diesen 
geKndernGrad  des  Kindbetterinfiebers  beobach* 

I 

tet  nian  ,theila«  wenn'  die  äuaaere  Nalnr  mit 

/ 

fc^ner  sehr  beftigeb  Gewalt  auf  den'  Organis* 
nms  einwirb te«  theils  wenn  der  mit  vieler  Ener* 
gie  der  Tbätigkeit  begabte  Organismus  « das 
achädiicfae  Anicämpfen  der  ättssem  Natur  in  so 
weit  SU  beachräniten  ireirmag«  dafs  die  Verle* 
tnung  der'  Verricbtudgen  keinen'  hohen  Grad 
enretcben  konnte;  theils  wenn  das  Inaitäfnextt 
nur  allmäblige  Verminderung  seiner  Stärke  er» 
leidet « * wo  sich  die  Abnormität  organisehbr 
Gebilde  nur  aHmähKg  entwickelt  und  eunimoK« 
theils  wenn  die  fernere  AufbÜdung  dieser  fie* 
berform  durcfh  die  aeitige  Einmischung  der 
Kunst' verhindert  wurde«  und  endUcb«  wenn 
das  heftigere  Kindbetterinfic^er  durch  asweck- 

mäbiges  Verfahren  vermindert  wird',  wo  dieser 

» 

geringere  Grad  dem  Stadium  der  Reconyales« 
/Jen*  vorangdfat;  Wenn  aber  die  äussere  Natur 
entweder  wegen  fbrer  intensiven  Stärke « der 
grofsen  Summe  ^bwä ehender  Einftüsse«  oder 
der  geringen  Lebensenergie  des  davon  ergriffe- 
nen Individuums»  mit  überwiegender  Gewak 
einwirkt«  so  tritt  das  Kindbetterinfieber  sogleteh 
In  einem  böhern^Gcfahrdrolienden  Grad  hervor»^ 
; ^ * i ^ön 
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eben  diefs  geschieht » wenn  die  Schwäche  der 
Lebenefunction  durch  die  verkehrte  Kur  des 
'Arztes  schnell  vermehrt  wird»  wo  sich  das  ge« 
'lindere  Kindbetterinfieber  in  diesen  beftigern 
'Grad  umändert»  oder  wenn  sich  endlich  die  Hy» 
persthehie  in  indirecte  Asthenie  verwandelt. 
'Dieser  heftigere  Grad  des  Kindbetterinfiebers 
cbaraktCTisirt  sich  durch  den  begleitenden  Sy» 
nocHus  und  Typhus  der  grofsrä»  über  fast  ' 
allen  orgsniseben  Gebilden  / besonders  des 
Uterin-  Milchabsonderenden-  und  Abdominal-  , 
^System  ausgegossenen  Abnormität»  Das  allge» 
'*mein  verbreitete  Leiden  der  meisten  Lebens» 

9 

Verrichtungen  der  so  modificirten  Fieberform 
verkündigt  sichMurch  folgende  Krankbeitephä- 
'nomene.  ' i)fe  Herolde'  der  grüfsern  AiFection 
der  Assitnilationsorgane  sind  heftige  ruhrartige 
Durchfälle  • die  trockne  » braune»  schwarze» 
harte  Zunge  und  Lippen » der  übre  Geruch  des 
excernirten  Kotbs»  das  beständige,  oft  schwarze 
'Krbrechen»  der  heftigste  Meteorismus»  vrobey 
sogar  die  leichteste  Bedeckung  unerträglich  ist» 

V 

‘die  Abnormität  der  Respirationsorgane » erhellt 
aus  den  Schmerzen»  Stichen  in  der  Brust,  Jenen 
'der  Pneumonie  ähnlichen  Zustand»  den  Husten» 
'den  erschwerten  Sprechen.  Auf  beträchtliche 
Abnormität  des  Hautorgans  deutete  ihre  blasse 
Farbe,  Kälte » ^Trodtenheit»  Hitze»’  'die  ver- 
Magazin  I.  Bd,  5.  C C hin*' 
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binderte  Antdünstapg«  oder^die,  colliquativartj- 
een  Schweisae  , der  , Frioeel  , die  Fetechieo. 
Aphten,  Die^  erfolgte!  Slöhrung  des  Milcbab- 
^sonderen Syetcins»  verkündigt  eich  bald 

durch  die  unterdrückte#  bald  nur  verminderte 

- - , ' ' 

Milchabsonderung;  in  einigen  Fällen  werden 
.die  Brüste  plötzlich  aller  Milch  beraubt,  und 
erschlaffen , in  andern  Fällen  erhalten  eie  gnf 
keine  Milch,  'Der  Loch ieqflufs  ist  bald  eäns* 
lieh  supprimirt  # bald  nur  vermindert«  Die  Ab- 
normität des  Gefäfssystems  verkündigt  eich 
durch  gänzUchen  ^Mangel  der  Axyrcxic^  das 
Fieber  hat  den  Charakter  der  jContinua  coa- 
tinens  • der  Fuls,  wird  anfaerordentlicb  klein, 
schwach«  höchst  frequent,  und  öfters  inter- 
naitlirend  gefunden:  der  Durst. ist  sehr  heftig« 
jdie  Hitze  brennend,  unerträgUch,^  Das  hohe 
Leiden  des  Sensibilitätssystems  thut  sich  durch 
naancherley  Zufälle  kund,  als : • Zittern  der  Giie> 
,dcr « . Sehnenhüpfen , Flockenlesen , Lähmun- 
gen  einzelner  Gebilder«  z.  B.  der  Zunge;  die 
Zerrüttung  des  innern  Sinns  offenbart  sich  durch 
^bald  heftigere  .bald  stillere  Delirien , soporösen 
Zustand « Unernpündlicbkeit.  gegen  alle  äussere 
Eindrücke  etc.  Auch  die  äussere  Sinne  neh- 

• • X ■ * t _ 7 • - A 

^ ^ \ ^ ' •*  •* 

inen  .Theil  an  d^ieser  j ,die  ganze  Maschiene  er* 
Reifenden  Zerstörung;  das  Auge  verliehrt  sei- 
neq  Gl«nz ea  stellen  sich  Doppelsehn,  Sausen 

und 

t-  ^ ^ 


XL 
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mi(!  Bnmjen  Vor  din  OliftÖ,  u\  s.  WI  eiii, Dkf 
Muttlgkeit  erreicht  ihren  * höchsten  Grad,  Die 
Vergleiehttng  t genane  Prüfung  aller  dieser  Er^ 
scheinnngen  üb^izcugt  uns«  dafs  das  heftigere 
Kifidbettarififieber  nichts  anders  ist«  als  eberi 
das « >Vas  wir  in  dem  Sjrnochus , Typhus  er- 
laichen«  ^mit  besonderer /^Ai^ction*  detjetiigett 
Systeme«  welche,  vermöge  der  durcli  dieSehwan- 
getsehaft  und  Oehurih  vermittelten  Verinderun'^ 
gen«  zu  eiti^iansgezeicbneteii  Verletzung  ibrer^ 
VerriÄitungeh  rorbeteitet'idnd.  Wo  viele  deV 
erwähn ten  Gefahr  ^ d rohändorb : Erscheinungeäf 
zusammentrefi'en  ^ da  der  Tod  als^  dSd 

letzte  unabwendbare  Erei^Us  einzutreten;  * 

' . I ' ■ ► 

' Bbhei’ 'Verbreiteten  wir  ans  nur  immer 

# ' 

Über  die  Summe  derjenigen  Phänomene« 

ehe«  an  deii  lebenden  wahrgenommen  werdeni 

Können;  werfen  wir  zugleich  einen  Blick  aüf 

diejenigen « durch  welche  die  Leichenöffnung 

unsere  Erkenntnifs  zu  bereichern  vermag.  Wie 

sehr  dieselben  für  die  Richtigkeit  unseres  bishe« 

rigen  Haisonnements  über  den  Genius  dieser 

Krankbeit«  ^und  def-Bedeutung  der  Krankbeits- 

phänomene  sprechen « wird  ''der  unparfheisebe' 

_ • • 

Forscher  gewtls  ^ einsebeh.^  «Überall«  wo  das 

Kindbetterinfieber  innerhalb,  den  Gränzen  der 

Continua  remittens  eingescbloisen bleibt,  bie- 

r ‘‘  Cc  a . tet- 


0 


♦ 

tet  die  Ansicht  der  .Organe  bey;der  utitemom« 
menen  Leichenöffnung  blofs  oberflächliche 
Entzündung  dar«  w^che  sich  am  Netze»  dem 
Uterus»  .den  Ovarien»  den  Muttertrompeten» 
den  Gedärmen » oder  dem  Darmfelle  vorfinden« 
Diefa  entspricht  unserer  Behauptung»  der  za 
Folge  bey  der  geringem  Asthenie  auch  die  Af- 
fection  dieser  Gebilde  unbeträchtlicher  erscliei« 
nen  mufa«  Wenn,  aber  das  Kindbetterinfieber 
das  Gebieth  der  Continua  remittens  ^ üb^* 
schreitet»  und  in.  das  des  Synochus  oder  Ty* 
phus  getreten  ist»,  oder»  wenn  dieser  Fieber- 
form  beträchtlicher  Verlust  der  Lebensthätig« 
heit  dieser  Organe»  Destruction  .solcher  Gebil- 
de vorhergegangen  ist»  so  erscheint  die  £at^ 

\ I * 

Zündung  nicht  alletn  auf  die^.erwähiiten  Organe 
verbreitet » sondern  vyir  finden  dergleichen  Ge* 
bilde  dn  ein^  gangränösen  Zustand»  d.h«  ihres 

I 

organischen  Baus » und  Structur  beraubt* 

% 

■ 

Was  es  mit  den  sogenannten  Milebverse* 

, tzungen  für  eine  Bewandnifs  habe  » verdient 

um  so  mehr  untersucht  zu  werden » da  beson* 

« • 

ders  eine  Klasse  von  Ärzten  dies  Phänomen  iur 
so  merkwürdig  und  \yichtig  ansahe»  dafe  sie 
darin  die  bisher  < verborgene  nächste  Ursache 
dieser  Fieberform  gefunden  zu  haben  wähnten. 


1 


j 
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Ej  .bleibt  uns  kein  Zweifel  übrig , ’ diese 
Erscheinung  für  nichts  weiter  als  das  Product 
der  böbern  Abnormität  des  Milcbabsondemden 
Systems  anzuseben,  indem  dasselbe  schlecbthin 
mit  dem  höhern  oder  geringem  Kranhheitsgrad 

im  Verhältnils  steht.  Niemals  beobachteten 

• 

wir  dasselbe  bey  dem,  innerhalb  den  Gränzen 
der  Continua  remittens  eingescblossenen  Kind- 
betterinbeber , indem  es  immer  nnr  als  der 
Begleiter  des  sieb  durch  Synoebus  oder  Typbus 
auszeichnenden  *Kindbetteriniiebers  wahrge* 

nommen  wird,  woraus  man  zugleich  abnebmea 

* •• 

kann,  wie  sehr  die  Arzte  irrten,  in  ihr  die 
nächste  Ursache  dieser  Fieberfoxm  zu  erblicken. 
Das  schnelle  Verschwinden  der  Milch  aus  den 

f • 

Brüsten  ist  demnach  eine  plane  Erscheuiung 
der  heftigem  Ahection  dieser  Organe ; analogi« 
sehe  Phänomene  bieten  die  in  ihrer  Normalität 
ausgezeichnet  gestöbrten  Excretionaorgajne  in 
Tcrschiedenen  Krankheitsformen  auf  gleiche 
Art  dar.  Das  einzige  Dunkle,  und  anschei* 
nend  Unerklärliche  ist^  die  in  dem  Uterus  und 
den  Unterleibsorganen  zu  gleicher  Zeit  wahr« 
genommene  Milch.  So  wenig  der  beschränkte 
Zustand  der  Physiologie,  und  Nosologie  bis 
jetzt  erlaubt,  uns  zur  Constructiön  bestimm« 
ter  Krankheitserscheinungen  zu  erheben , so 
sejr  es  mir  doch  vergönnt,  eine  Vermutbung 
^ üb« 
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über  die  Pedeutnng  dieses  sonderbaren  Phäno- 
tnens  zu  äussefn*«  * Besitzt  das  Rindbelterinlie- 
bar  den’ Charakter  des  Synochus’t  oder  Typhus, 

w 9 \ 

SO  ist^die  Normalität ' aller  Verrichtungen  ge- 

I*  ft 

stöhrt,  mithin  erleidet  auch  das  Milchabsonde* 

rendej  System'  beträchtliche  Stöhfung  seiner 

Function.  Die  Tendenz  aller  milchführenderi 

Gefäfse  ist  dahiri 'gerichtet , diesen  Ton  ihnen 

bereiteten  Saft  nach  der  Brustwarze  hinzulei- 

len;  wird  aber  durch  unmittelbar  auf  die fs  Sy 

■# 

Stern  gerichtete  Schädlichkeiten  Abnormität  des* 

t 

selben  in  höhern  Grad  gesetzt;  so  entsteht  eine 

* ^ 

Umkehrung  dieser  Richtung  der  milchführen- 

den  Gefäfse,  ' und  sie  'leiten  die  Milch  jetzt 

« 

rückwärts,  statt  dafs  aic  solche  vorwärts  leiten 
sollten.  Der  Zufluls  der  Säfte  geschieht  aber 
am  stärksten  hach  solchen  Organen  , welche 
als  die'  schwächsten  ihrem  Andrang  den  gering- 

4 

8ten  Wiederstand  entgegensetzen  können ; un- 

* 

streitig  sind  diefs  hier  das  Uterin  - und  Abdo-. 
minalsystem.  Sollte  diese  Annahme  nicht  zu 
einer  möglichen  Erklärung  leiten  können,  wenn 
wir  aufserdem  noch  bedenken,  dafs  die  ein- 

9 . 

säugenden  Gefäfse  die  Mittelglieder  dieser  Lei- 
tung wären?  dafs  man  diese  abgesetzte  Milch 

# ■* 

geronnen  wahrnimmt,  liefse  sich  wohl  aus  dem 

* • « 

Aufenthalt  dieser  heterogenen  Materie  in  die* 
sen  zur  Entzündung , d^  h.  ztrr  h&hefn 
^ siren 
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aiven  Cohaslon  tendirenden  Organen  welche 
eich  in  dieser  anorgtschen  Masse  durch  einen 
wahren  Crystalliaätionsprocefa  au^druckte,  ‘ 
greifen  ? 

W * f > *» 

Was  da$  dnreh  Hyperslhcnie  4er  Erregnog 

-•  ,*  , n * ’ *■  • 

vermittelte  Klndbetterinneber  betrifft,  30  bic- 
tet  es  in  Absicht  der  Erscheinüngen  keinen  Un- 
terschied von^  dem  durch  Asthenie  der  Erre- 

V } 

gung  begründeten  dar^  Es  ündet  hier  dasselbe 

Verhältnifs  Statt  welebes  wir  in  Absicht  der 

* * 

stheniacben  und  äetheoiaQben  Feripnevinonie. 

* * ak  " 

• **  * m * 0 ^ k 

beobachten. ' Die  hier  von  den  Alteren'  als  pa- 
thognomisch  erkannten  Zeichen  sind  es  keines- 
wegs; die  Hätte,  Vollheit,  geringere  Fre^uene 
Aes  Pulses  bewelfst  niemals  die  Anwesenheit' 
der  Hypersthenie  als  des  Ursscblicben  diese/ 
fieberforii/^eb'en  dfefs  gilt  Von^den  fixen'Sti-* 
biien  und  Schmerzen  im 'Unterleib,  und  der 

» ^ ■■  * * t 

^ofsen  Empfindlichkeit  dieses  Organs  welche 

bald  Erscheinungen ‘ der  athenischen,  bald  der 

asthenischen  fntasündupg  dieser  'Organe  sind, 

'Wir  können  hieraus  nrthetlen , wie  niirslich  es' 

• • 

um  die  Arzte  stand , welche  aus  der  Gesen- 

r*#  . T 

wart  oder  Abwesenheit  soleber^  Erscheinungeii. 
einen  sichern-  Schlafs  auf  das  Ursächliche  die- 
ser  Fieberfornl'  machen  zu  können  wähnten; 
deswegen" 'konnten  si^  auch  bey  der  besten  Be- 
obach- 
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^ * 

obacbtangsgabe  , unä  der  rei0!chsteti  Uejber* 

•(  j *' 

legung  dem  Irrthume  in  Absicht  der  Diagnose« 
Prognose  und  Cur  nimmermehr  entfliehen.  > 

Wenn  es  wahr  ist,  dafs  die  Prognose  niciits 
weiter  ist,  als  die  weiter  verfolgte , mehr, ent- 
wickelte  Diagnose,  so  Hegen  die  Grundsätze, 
vor  uns,  denen  zu  Folge  wir  den  Ausgang  und 
die  Gefahr  des  Kindbetterinfiebers  zu  beurthei« 

• ' ' . i • ; . ■ * » 

len  haben.  . , . * 

^ . i ’ * . 

, » : , a ! ‘ 

Zuerst  betrachten  wir  die  VorherEagnng 

bey  dem  asthenischen  Kindbetteriniieber.  r 

■*  * * ^ • 

%■ 

i 

1.  Die  Vorhersagung  ist  um  so  ungünsü* 
ger,  je  gröfser  die  Gewalt  der  auf  ^Vernichtung 
aller  Individualität , ausgehenden  äussern  Natur 
absolut  oder  relativ  erscheint,  d.  h,  je  hohem 

Grad,  die  Schwäche  der  Lebensfunctiqn  wegen 

» ’ ’ * ■ ‘ * * 

der  intensiven , oder  extensiven  . Stärke  der 

- 

schädlichen  Einflüsse«  ^oder  der,  geringen  Le« 
bensenergie  der  davon  ergriffenen  Individuen 

ö.  Der  Ausgang.^eracheint  um  so  bedenk- 
licher, je  allgemeiner  die  Stöhrung  der  Sy^teme 
des  Organismus  verbreitet  ist,  besonders  jebö- 
her  die  Affection  derjerjigen  Systeme  ist,  welche 

ohne- 


erlangt. 
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ohnebio  ab  die  sdiwScbern  erscheisen,  d.  h.  da« 

• * . , » * $ 

Uterin*  Milchabsondenings  - Abdqminalsjstema« 
Oder  die  Gefahr  ist  um  so  gröfser«  je  mehr  sich 

das  Kindbetterinfieber  dem  Charakter  des 

* 

nochus  Typhus  annähert,  je  plötzlicher  es  aus- 
bricht,  je  rascher  sein  Verlauf  ist,  je  ausge* 
zeichpeter  die  auf  erfolgte  sogenannte  .Milch- 
Versetzung  oder  susgebildete  Entzündung  der 

t « 

Eiogeweide  des  Unterleibs  hiodeutenden  FhS* 

itomene  sind  , . ie  bedenteoder  die  damit  com- 

' »» 

plicirte  örtliche  Krankheit  erscheint« 

Die  Prognose  ist  um  so  gunstigerp 

^ ,1.  Je  geringere  in*  und  extensive  Stärke 

- • 

die  schädlich  einwirkende  äussere  Natur  be> 

Sitzt»'  ' \ ■ 

.•  * ... 

' * ' • 

. z..  Je  kräftiger  die  .Constitution  des  Indivi- 
duums ist,  je  mehr  es  sich  gegen  das  schädli- 
che Ein  wirken  der  äussern  Natur  zu  vertbeidi* 

* • e s 

gen  vermag  , je  wenigere  Coroplications  mit 

t 

örtlicher  Krankheit  wahrgenommen  wird. 

\ 

3.  Je  wenigere  Lebensverrlchtungto  ver-  . 

letzt  gefunden  werden,  je  einfacher  und  un-^ 
\ • 
scheinbarer  ' die  Krankbeitsersebeinungen  sind, 

d.  h.  das  Kindbetterinfieber  ist  um  so  gutarti* 

gw, 


f 
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ger,  je  melir  es  innerhalb' den*^  6ränzen  4er 
Continua  remUtens  eingeecMossen  bleibt. 


• * I » 


»I  » . * 


**’i 

^ * * n 


4‘  günstiger^  die  äussefe  Lage  der  Pa- 
tienten ist*'  * je  ^ungebundner  der  Arit  alle 
Hülfsmittef  der  Kunst  in  Anwendung  setzen 
kann*  je  gföTser  ist  auch  bey  drohenden  Krank-’ 
heitsumständen  die  Hoffnung.  Dagegen  ninimt 

..  ^ * < y.  “* 

oft  alles'  eine  schlimnoe  Wendung,  wo  Dürftig- 
keit dein  Ar»te  die  Hfäiide  bindet,  wo  man  die 
ferner  einwlrkehdän  'schwächenden  EihflÜM» 
nicht  abzuhalten  rermag. 


r 

L 


In  Absicht  der  Vorhersagung  bey  der  Re- 
convaleszenz*  können  wir  cs  als  Axiom  auf^ 
stellen  , dafs  dieselbe  um  so  später  einlreten, 
die  Heilung  um  so  unvollkommener  erfolgen* 

die  Recidive  um  so  leichter  erscheinen  werden* 
’ * >”  ‘ * ^ ^ 
je  gröfsern  Säftenverlust  der  Organismus  erlit- 
ten hat*' je  gröfsere  Destruction  Organischl^r' 
Gebilde  mit  ihr' vereint  gefunden  wird. 


r/  } 


«k  • 

Dieselben  Grundsätze  leiten  uns  bey  dem 

hypersthenischen  Kindl^etterinfieber.  Im  Allge- 
* *-**'♦  ' *• 

‘ meinen  ist  die  Vorhersagung  günstiger  * Wenn 

die  Hyperslhenie  als  das  Product  allmähRgcV 

9 1^-—  - * 

Steigerung  * der  Gewalt  des  Inzitaments  er- 
scheint*  als  deren  'Quelle  aich  eine  enefglscbere 
‘ ' Assimi- 
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AffiiTnilatiOTi  / eitt*  “hRhcr * potcnÄirt^Ji^’nepTOiluc- 
rfoiisprocefs  bewährt*  ♦ Dia  auf  drdae* 'Art  *enM 
wickelte  Kindbetterinfieber  zeichnet  eich  weder' 

M • • r f 

dnreh  die  grofae  Heftigkelt  der  Erschein ungen, 

ft 

roch  durch  dae  besondere*  hervorstechende  Lei*" 

i 

den  beetimmter  Lebensverrichtungen  aus.  Um 
desto  bedenklicher  ist  jenes  Kindhetterinrieber* 
welches'  eine  plötzliche  Metamorphose  seines 
Ursächlichen  erlitten  hat,  das  seine  astbraischo 
Natur  mit  der  ' byperatbeniseben  vertauschtp 
unaufhaltsam  zur  indiri^rteti  Asthenfe  ; «lif  Be- 
ehdtgung  des  Löbensprocesses  überhaupt*- hin* 
Ailt  , wenn ‘nicht’ der*  wohl*  berechnetste  t üfber- 
daebteste  Heilplan'  in  Ansühung  gebmeftt  Wird;^ 

ft 

^ Warütn  es  äen  Äfzteü  blshthr  so  wenig 
glücken  Konnte,  eiben  klaren* Standpunkt  ftir 
dIe  VÖrhersagnng  dieser  Form  des  übelbcfin«^* 
dens  aufzustellen  •' wird  unstreitig*  jedem  ein«^ 
leuchtend  * seyn  , ' welcher  bedenht , - dafe  ' de^ 
Mangel  einer  wahren  Diagnose  den 'Mangel  ei*^ 
ner  richtigen  Prognose  tut  notbwendigen  Fötgd 
haben  mufste,  ' . • . i 1 

’ * * ' • I . ' I * . i 

Den  'gegen  - diese  Ffeberforin  geiicbteteii 
Curplan  betreffend , "‘so*  bestimmt  die»  Verschieb' 
denheit  des  Ursächlichen  die  Verschiedenheit 
der  Int) ication' überhaupt«  * . *- 

Spre-» 


1 


DIgitized  by  Google 


\ 


404  ^ 

\ 

Spiredbep  vrir  demnach  «nerst  von  der  Heil*' 
metbode^..  welche  das.  astbenische  Kindbette- 

, # • m • 

rixjfieber  vom  1.  Grad  erfordert.  Unser  ganzes 
hierbey  zu  ^ beobachtendes , Verfahren  läfst  sidi 

auf  folgendes  reduciren : . , / , * 

, » • * 

^ 4*4  \ • 

4 « » ' 

Indem  .man  eich  bestrebt,  die  sinkende 
Energie  des  Lebens  schnell  wieder  emporauhe- 
ben,  die  Abnormität  der.  Erregung  durch  all- 
mählige  Verstärkung  der  Gewalt  des^  Inzits* 
nxents  zu  beseitigen»  d«  b.»  .indem  man  der» 
durch,  die  Continua^ als  solcher  gegebenen  For- 
dernng  ^.Genüge,  an  leisten  sacht ,,  mats  man 
sich  bcsiondeTS  bemühii,  Abnonmr 

tät  der  hier  vorzüglich  leidenden  Systeme  za 

I 

beschränken » zu  tilgen»  Diefs  gescJbichMwar 
. schon  t.  in  r sofern  man  ihrem  Ursächlichen  » 
Schwäche  der  Lebensfunction  entgegenwirkt; 
man  erreicht  jedoch  den  Vorgesetzten  .Zweck 
weit  sicherer  und  glücklicher»^  wenn  man, sol« 

i 

che  Mittel  in  Anwendung  setzt,-  die  einen  un- 
mittelbareren, Einflufs  auL  dergleichen  Gebilde 
haben  » mit  ihnen  in  ein  näheres  Verbältnib  za 
treten  geeignet  sind.  Indem  wir  also  von  der 
einen  Seite  durch  flüchtige  Reizmittel,*  den 
Campher»  die  Naphta,  den  Mohnsaft»  den 
Castoreum,  Bisam»  . den  ’ Hyoscyamus  » den 
Hirschhoimgeist  f den  .Hoffmannischen  Liqaor» 


DIgitlzed 
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and  dardi  axihtltendeFe  der  Serpentaria^i  ’*  ar* 

nica  • Valeriaoa  « Sf  n^ga  » China » den  Sfheri« 

echpn  Oelen « den  fläcbtijB^  reisenden  Esaenzen« 

a.  8.  w.  in  sweckm^faigen  G^ben  • und  klüglich 

ausgewäblten  Zwiachenränmen  mit  allmSfaliget 

Verstärkung  der  Gabe^  nach  den  Umständea 

. ••  * 

gemodeltes  Wechslen  der  ReitemitteU  übergehn 

der  flüchtigen  sn  den  anhaltenden , Verbipdang 

beyder  Classen  in  einer  Mischung Anordnung 

einer  zvreckmäfsig  insittrenden  Diät:  (die  wei« 

terc  Ausführung  dieses  Heilplans  ist  in  der  Ab- 

handlütig  über  das  anhaltende  Fieber  Mag.  B.  h 

St.  II.  geliefert»  worauf  ich  verweife)  indem 

wir,  sageich,  auf. diese  Art  das  Kindbetterin* 

^ iieber  als  gewöhnliche  Continua  remittena 

behandlen,  müssen  wir  besonders  unser  Augen« 

merk  auf  das  höhere,  Gefahr  drohendere  Lei* 

den  des  Uterin-  Milchabsonderenden  - und  Ab* 

dominalsystems  richten,  und  dahin  streben,  die 

heftigere  Abnormhlt  derselben  durch  sweck* 

mäfsige  Örtliche  Mittel  zu  beseitigen.  Nichts 

✓ 

vermag  der  sich  ausbildenden  Entzündung  des 
Uterin  • Abdominalsystems,  diefs  stets  zu  fürch- 
tende Product  der  steigenden  Schwäche  dieser 
Organe,  glücklicher  zu  begegnen,  ihre  Entste* 
bung  entweder  schlechthin  zu  verhindern,  oder 
der  gröfsern  Ausbreitung  der  bereits  formirten 
sichere  Schranken  zu  setzen , • als  flüch4ige  Ein* 

ici' 
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wibungCQ  ia»  Untarl^il^  tfod.^itf.Schkin^gbnd, 
.wozu  roaiv  eich  dös  .Liitimf  vol.  Gatnph.  de« 
in  Napbta  vitrioli  aufgöld(<ten  CamphOts , des 

«1-  Hyo«cy«i. , des  Sajaiillli^iThuiB»  nt  b&lCan», 
aharicieo*  Tifieicir  • > der  bataanHdcbcn  EeaeuSi 
jund»  «irwt)  spirituöaen  ]VI»ictlung  etc.  b^dieheit 
bariD»  Binigfi^faea  Mittel  .sisd  fiirner  die  war« 
ined.  Hälbbäder,  deren  * Reiskraft  man  durch 
Minsainifchung  der  aroina tischen  Krämer » del 

' I 

Spirit.  :3aK.atooniaCii  dea.Weines«  Brancieweini 
zu  verstärken  sucht;  ihre. dhere  Wiederholung 
Ist  nothwendigf*  wenn  mair  von  diesen  Mitteln 
anders  viel  erwarteu  Apch  die.  wartden  tfock^ 
nen  KranterHüssen»  beständig  auf  dem  Unlevleib 

k « 

getragen I leisten  viel»  besonders  wenii . man 
ihnen  reichlich  Camphor  zusetnt.  Diesem  £nt4 
zwecke  entsprechen  auch  die  ans  einer.  Abko- 
chung der  «China  9 Valeriadä;  Arnika  etc.  mit 
BUlgesetatem  Mohnsaft  bereiteten^ ln jeetionen  in 
den  Uterus  • .ähnliche  Klystire#  welche  theüs 
der  Entzündung  der  Gedärme#  durch  Verstär« 
Jiung  der  Lebensenergie  dieser  Gebilde  entge« 
genwirken/  tbeils  durch  Belebung  des  träg  von 

r 

Statten  gebenden  molus  peristalticus  diejenige 
Masse . beseitigen , durch  deren  Druck  die  ge< 
schwächten  Unterleibsorgane  noch  gröfsere  Ein- 
schränkamg.  ihrer  ;Verrichtungen ; ngröfSere  At^ 
nähme  ihrer.  Lebenethätigkeit  erleiden.  Das 

warme 
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wtruiei  unnftUeUvai^  aal  die'am  m^scan  IcSden« 
den^  Organe  gerichtete  .Dampfbad  iat  e«D  sehr 
treffliches  Mittel.  Ajach  .das  ganse  warme»  mit 
reizenden  Ingredienzien  rersehen'e  Bad  , * aocb 
wohl  das  lauwarme  Milchbad  verdient  benutzt 
ZU  werden  I theils  in  dofern  es  wegen  seiner 
belebenden  Kraft  eine, höhere  Inzitatio»  in  allen 

m 

jSystqmen  des  Organismus  erzeugt ^ inso«*^ 

^rn  es  den  entzündU^ben,  Zostanid.  selbst  zit 

* * y 

puälsigen  vermag. , • 

. . f * - ' . 

Qiefs  ist  alles«  ich  van  der  ßebandlupg 
4ee  innerhalb  den  Gränzen  der  Continua  re* 
inittena  besehrsniiten  Kind  bet  terinhebers  za  er^ 
ifinetn  für  nÖtbig  erachte.  , Ich  bin  überzeugt^ 
4afs  durch  die  harmonische  Verbindung  der  io^ 
nern.nnd  äussern  Reizmittel#  durch  genaue 
e^weckgi^rsig  uoterbaUepe  Benutzung  derjenH 
gen  Mittel,  weiche  gegen  .das  allgemeine  Lei* 
dea  des  Systems,  und, das  besondere  der  hier' 
ausgezeichnet  afficirten  Gebilde  gerichtet  sind# 

der  ^.vorgezeichnete  Plan  am  schnellsten  und 

» 

glücklichsteo  realisirt  werden  könne.  Indem 
ich  die  Unmöglichkeit  einsehe.,  mich  über  die 
mannigfaltigen  Modiffoationeik  zn  verbreiten, 
welche. dieser  Curplab  .durch. die  verscbiedn» 

CougÜ^DUion  der  Individuen,-  und'mancben'^os« 

« 

^rn , UfuttänddR.  .in  vielea  FftUen  nutfawaadig^ 

er- 


DIgitized  by  Google 


4o8 


erleidet  # begnüge  ich  micbt  die  allgemeine 
geln  und  leitenden  RücKaicbten , nach  d^neu 
htj  der  Behandlung  dieses  geringem  Grads  des 
Kindbetterinfiebers  verfahren  werden  znafsi 
vorgezeichnet  zu  haben. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Entwickelung 
^ der  Behandlungsart  des  ’ heftigem  Grads  des 
Kindbetterinfiebers.  Bey  * diesem  heftigem 
Krankheitsgrad , wo  die  Individualität  wegen 
der  inamer  tiefer  sinkenden  Energie  der  £rre> 
gung,  der  allgemeinen,  alle  Systeme  ergrei- 
fenden Abnormität  , der  Verletzung  der  wich» 

* 

tjgsten^  Lebensverrichtungen* , der  sich' ihrem 
höchsten  Grade  annähernden  Entzündung  man» 

, nig faltiger  und  wichtiger  Organe,  der  grofsen 
Erschöpfung  der  Kräfte,  ihrer  Vernichtung  mit 
raschen  Schritten  entgegengeeilt,  ist  es  erster 
und  wichtigster,  Grundsatz  des  Arztes:  keine 

f 

.Minute  zu  verliehren , mit  der  geflügeltsten 
Eile  hinzüzutreten , um  als  wahrhaft  rettender^ 

schützender  Genius  die  erlöschende  Flamme. 

% 

* t * 

des  Lebens  zu  erhalten,  zu  belebe»;  Die  un- 

ermüdete  Thätigkeit  und  Wirksamkeit  des  Arz-; 

• * 

tes  mufs  mit  Bedacfatsamkeit  , kalter  Überle- 
gung und  unerschütterlicher  ConsCijueas 
im  gleichen  harmonischen  Verständnife’  äeyn, 
.wenn*  ekh.  seine  Kunst  wahrhaft  heilsam 

er» 

• ' * * 
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•aar,4M9i#6n'8oU»  Ala  cU«  widitig8te,Intlicatioii 
enebcint  .die  80  schnell  .wie, möglich  JMt.bevfia* 
kende-  VeriBehrung  def  Gewalt  des  Insitaments . 
9ur.  pawend^cn  Höbe... Die  tief  erecböpften  Kräfte 
müee^.  dur^  Anwendung  der  flüchtigsten  .Reis* 
mittel  in  passenden.,  inTOckmälsig  steigenden. 
Gaben,- den  küreesten; Zwischenräumen,' der 
mannigfaltigsten  Abwechselung  und-VerhmdiQng 
.dargcTiHcbt  werden..  Hier  passen  alleinj 
•am,  ün^bra,  ;Mobna#ft,  CampboiF,  Casto.reuin# 
^HyoscyamüS  t Sal  Snecini,  fials.'.ylt,  HpfüS^taiS. 
C.;C. .Sneo.,  ;aq.  et  pleun)  l^suro  Cerasi,  Phosphtff. 
Der  ,j^öhefe,. Grad  vorüsAdeuer  Asthenie  gieltt 

K 

.den  Affaasstab  - für  • die  jedesmal  anauwendendA 
Gabe  diose'>  Reizmitiiei;  i Wft^as  Kiodhütieris* 
.fiebecibeepnders  darctk-bestrAcbUichen! Bhlt^;UtlA 
.•ndern.!§äfte-;  Verlust  gebadet  wurde,  oder 
yro  dieiAstfafnie  durch  , eiuwirlisnde 

'.deprimirende  Gemüthsaft'e^,su  .einen  .böh^n 

»Grad  ■ gesteigert  wurdej  da,  oanAi • man  Sehr  be-^ 

^ ^ 

butsam  ,nü<  der  fienutaupE  dari  flüulMdgaii,  Rehio 

ipit^l  seyn,  unfangs  sehr'gc^tnge  Gab«»  gübisn, 

^.nnd  .nur  >ia,  AU  «iust  gewisson  Hobe 

.der  Poser.binan£steigen,,.<-Die  Sache  bekömmt 

,«bie>  gams.  andere  Wendung!  (Ufonu! .SMib' indi- 
, nute  , Asthenie  als.  da»,  Ursächliche  dieser  Fiehcir' 
forn^  .hetyliIhKt,  wo  man  eo^icb  ein,  .snioer 
f.  Qualität  nndiGahe  naah  heftig  insdtirendea  Rehs», 
mittel  K,daa.>mit  defs^eijpgen  Receptivität  dgs 
Adagazin  I.  B.  3.  8t,  D d Or* 
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Orgäbiefilus  in  V^thähmfs  eteht , 

i^eil^Gn  YA\iU.  Mit  dnftib  Wdrt,  tini  iiicfat' bereits 

fiekentit0'  6iirge  kü  ^^äefhöleü  lö^ti  Vetifisbsi 

4iier  deneelbeti  (j^bnSeätkra  v Welche  & 

deti  ’Abbdlidrimgbti  öb^  S^nöcIbQi  iibrd  Tjr- 

plius  in  'B.  h St.  Magesibe  be^bitd  etat» 

'Wtckelt  eitod.^^  Eb  Verdien  >on  desb  'AtÄte  ivohl 

^^elietkigl  'dtdi  durdi  nicihtcr  in  (bür 

kitittial  geftfstetl  Idee  "des  Genitis  dieser  Fiebe^ 

nind  des  dagegen  sweckdieblidieM  Hdl» 

«l^^^lireDf  ibleiten^  oder  irrefübreti  tn  heseo, 

itt-  dieseib  ütileirdrückted  ^Lodbiesifinft»  dieseb 

# 

titdbTtingen  der'  Milchbeireitendte,'  tibd  beWah- 
vi^endeii  Ofgene^-'^dieskn.  än^beineiiden  Verkun* 
-dtgeM^'^ellies  ' i^it^exi  ;2iislands  des  ^ 
teeiits  ltidetS  afs  die  EikcbeinungeO'des  höliern 
:^chwächegrads#  die  Repräsentanten  def  hoben 
Rbetr  'aile  Organischen  Gebilde  i^erbreitetra  Ab* 
•nord^ität  nv  etUieken.  Gegen  die  bSbeir  pöted* 
ftirte  Entasiitidtiiig  desÜtetin  Abdöminaleystemi 
* Vei^abfe  ddan  duf  die  oben  beschriebene  Weise» 
imt  erlnhetb  wir V dafs  näan  hier  * ‘ Wo 
^äer  aebnelfen  '•  2dbdhttie  der  Lebenssehwädie 
- der  Eintritt  d^  AStkciamms  def  Enieändting 
rdie  Gangiain'^sb  Rirebleh  ist  i Auch  die  örtliebs 
‘ttdlfe  die  sebneilste^  ^iind  eindriagendste' äe^ 
Wufa^  < liier  ^IliiiSsen  die  Wirksafnsteti«'  ani*kräf' 
'tigsten'iditititencien^Eihteibtthgen^benntkti  ^s 
nponfentatiölfbn 

. u.  .1  f . . "teitet# 
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■Kit«r.  Ih)«  »neh?  ^4  v^brrerhö» 

bet  «rerden ; ebffo  dj.er«  gilt  von  den  loiectionep}» 
Jlliid  Klftfiren«  ideren  J^eiakraft  man  durch  reif^> 
.liobn.  Gaben  d(«  Mobnsafta» , Campbore  etc.  vep 
c>inlirke.;,  0ie' 'Brüste  müssen  beständig  mit  wae> 
■aofi»  Fmnsfititdopen  bedeckt  aeyn , welche, mj|n 
408  .eioer  Abkochung  der  .China»  Serpentaf^, 
•Annkai-inlWeip  oder  Brand Virein  bereitet;  di^s 

das  öftere  Waschen  mit  spirituösen  Mi> 

« » 

•Mbungen. ist. ammeisten  geschickt,  sie.,  we^n 
,4uudi  n^t  -in  ihter  b^ormaBült  au  erhalten^  doch 
^odSc  . EnMtehungi  der  sogenan.atep  . Milcbverse* 
JMtiagen  au  verhüten  . die  Voi^rg;e  .für  Anord* 
A0og  einer  pasaonden » m^fsig  .warmen  Tempe- 
•liatitf  wird  dem!  kufoeiksamen  Arete  nicht  .eti|t* 
-gdien«  -Alan’ euche  die  erschladten  jSiime-htt 
^beleben  durch  .angenehme  Töne«  durqh 
dktnbaageracb , durch  denhe^eru  iQ.bm|t  dps 
:;0Ues  belebenden  JUchtee ; man  bemühe 
•ich»  die- /Stumpfheit.,  des  innern  Sinups 
^0U  tilgen»,  die ■ .eübtenden.  Phantasien;  dar^. 
iifirendige  Bihlee  .hü  erwecken , .die  furchtbaren 

■ QedanKen  >dea  .Todes  mit  eafreuKcherto  auszn*  . 
.tanaehMi*  . Kure  man  unterlasse  nichts  , was 

s 

^.gesunkene. Gewalt, des  auf  dra  Organiamus 
gufiehtetmt  Inuitamenia. verstärken,  die  sogleich 
»lierahtinkeudeo  .Factmen  der  Brregnng  wieder 
,0uf^^tou,  nnd.BO  unserm  .vorgeaeichneten 

■ Heilplane  cio.  Genüf^  leisten*  liano*-'*  ■ 

/.  . . Dd  a ' Der^ 


I 
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. 1 

Oer  Etfelg  eliiee  soldvM  f -inlt  BedadiMiin« 
■keitv  und  tinibctretider  Ketuitnift  erdfoeten, 
tind  mit  Coineeqäens  verfolgten  •Heiiplao«  w»l 
ge^fs  uneerier' 'Erwartung  "ents{ireehen,  wenb 
iiieht  der  ‘ Vetein ' ünglücklidier^Uitfetände « : ^ 
-in  kurzer  Zeit  Idd  zu  ilirer  gir&feten  - Höbege- 
■etiegue  SdiwSdte  ^der'^  Lebenafnndtionen , ^ 

” ilnüb^windlichen  -Hhidemisae,  weldie  cHe  iü* 
günstige  äussere  li<age  des  Kranken  der  Cur  in 
den  Wege  legen,  .die  Heilung  überhaupt' .tm*' 
inoglieh  machen.'  Eimgedetik  allerder  Momente, 
'Welche  Unser  Urtheil ' übev  dwi.'dnsgaflg 'der 
Krankheiten' beatkumen,  werden  wir -in  soldien 

s 

Fällen  wenigstens  nbit  KiemlioberGewifsIiätidfe 
' UnWirksaikikeit  '|ed4r  M^metbode  # die  Noth« 

’ Wendigkeit  des  unglücklichen  Ausgangs  vorher- 
’ sagen  können;  Die  Behandlung  des  Stadiums 

* der  RetonvaiesMfc^  ist  * mit  ^groTseb’  Schwier^» 

* keiteh  Vetknäpft;  weim«daa  Kifirdbetterinfieber 

den  Charakter  des : SjnochuS  öder  ^'Typhus' be- 

« ^ 

- eafsi  Bey  vorhetgegangendtt)  grofsen  Säfteverlost 
werden  fortwährend  nur  flüchtige'  Reinmittel 
vertragen ; Oiina  t Valeriana'  etCi^sefaaden  fast 

immer,  erzeugen  leicht  Uebdkeit,  Erbredieo, 

» 

' OtanhS  < wegen  der-  oft  enorm'en>'Sdiwäehe  der 
AssimilatloDSorgane;  Und  doCh-ist  es  nothwen* 
dig,"die  dttr'bis‘'dahin'‘l‘tftascbre1ten<  nu-'Hassen« 
•'ashäkenden^  K^zmittCl  wohl'  '.vertragen 
werden ; dMureo  lauge  diefsfiicM  der Felliat,ei)t* 

A ■••  • ! siehn 


w. 
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9tebn  w^gen  der  fortdaur enden  direct  ^stheai* 
echen  Apjagc  sehr  leicht  Recidive.  Die  Verbind 

düng  der  flüchtigen  ipit  den  arihaltenden  Reis;* 

^ * 

initteln  ist  hier  sehr  empfcblenaweTth  j beson- 

dera  passend  sind  die  ätherischen  Qele«  Die  Ess, 

« • 

Cinam.y  Caryophilbj  Anraptior.  und  die  bittere 

' * * -> 

f^xtracte,  nach  deren  Gebrat^ch  man  allmählich 
jKur  China  » upd  endlich  zum  Eisen  übergeht. 
EUne  unedäRlicb^  Bedingung  der  glücklichen 

Hcrbejführung » und  Fixirung  der  Recpnyales* 

• « * * 

9enz  nnd  des  Übertritts  znm  völligen  Woblhp- 
Rnden,  besteht  in  dem  ernstlichen  Verboth^des 

Selbstetillens.  . . 

^ • 

In  den  meisten'»FälIen  des  heftigem  Kind-, 
betterinfiebers  werden  die  Wöchnerinnen  durch 
den  Verlnst  der  Milch  ohnehin  das^u  genöthigt; 

■*  9 

WO  aber  auch  die  Milch  ihren  Sitz  in  den  Rrü- 
.alen  fortwährend  behauptet»  und  die  Absonde* 
rnpg  dieses  Safts  reichlich  erfolgt»  ratbe  ich 
^pum  Absetzep » als  eines  wichtigen  Erforder- 
nisses des  glücklichen  Ausgangs  der  Krankheit,' 
^ .denn  wenn  die  Reconvaleszens  durch  zweck« 
mSfeiges  Heilveifabren  wirklich  eingetreten  i^t. 
•o  kQniien  wir  doch  ipnmer  boft'en,  dierelbe  in 

den  Zustand, der  gänzlichen  Rückkehr  zur  Nor- 

♦ » • * . • * 

. inttlität  übergehn  za  sehn , wenn  dem  sq  sehr 

'S  » 

^ geschwächten  Organismus  fortwährend  Säfte 
entzogen  werden.  Penn  nimmermehr  kann  die 
.^Erregung  ihre^t,  proponipueUen  Grad  wieder 


4»4 


. ' 


erlangen  y wenn  das  .'Inzitament  fortdaurende 

, f ' ^ * f»  ♦ ♦ 

Verminderung  seiner  Gewalt  erleidet,  wenn  die 
ÄssimilätVon,* statt  zur  Erzeugung  der  entzöge* 

* * * * ^ * V * 

neii  Säftenrnasse,  zur  Reproduction  ^erstÖhrtet 

organischer  Gebilde  zu  dienen»  keinen  In^erki 

Zweck, hat,  als  die  Ernährung  eines  fremdarti« 

« « 

gen,  Geschöpfs  zu  bewirken*  Ihr  sprecht  so 
viel  vQn  Absichten  der  heilenden  TQatur;  warudl 
sollte  es  uns  nicht  auch  einmal  erlaubt  seyn,  %n 
teleologlsirm » und  in  diesem  xhit  dem  heftigen 
Kindbcttennfieber  verbundneh  aufgehobnen  Zu* 

flufa  der  Milch  nach  den  Brüatdö  eine  ibeicfait* 

' ♦ 

lichkeit  zu  erblicken , sie  als  die  Erscheinung 
der  Heilkraft  der  Natur  anzusehen,  welche  sich 

1 J * 

auf  diese  Art  bestrebt,  die  Heilung  dieser  Krank: 
heit  zü  befördern?  Die  Von  VTleh  hypersthenh 
sehen  Formen  des  UbelKeRndens  'geltende  erste 
un^  wichtigste  Indication»  die  zu  grofse  Stärke 

der  Erregung  bis  zu  den  norniälen  Grad  herab* 

* / ” • C ’ « * • ■ , * 

zustimmen,  ist  hier  nach  dem  hohem  oder  nioi 

' dem  Grad  der  Hyperstbenie  bedeutenden  Mo- 

dificationen  uhterworfen*  Wenn  das  Kindbet. 

« • 

terlrifieber,  durch  energischem  Reproductiorii- 
prpeefs  vorbereiteti  siA  Bey  dein  Hinzütritt  ci- 
nex  heftig  inzitiirenden  Schädlichkeit  sogleich 
in  einem  sehr  beträchtlichen  Grad* darstellt, 'so 
muu  wegen  der  Heftigkeit  der  Hyperatheni* 
der  antisthehische  Heilplan  oft  in  'seiner  gröfa* 
ten  ‘AnsBebnhng  angewendet‘ werden«  'iBnikie* 

hoBg 
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bung  von  Säften  ift  das  Banptmoment  dev,  Bor, 
HiSr- tritt  demnach  der  Fall  allerdings  ein» 
das  Aderlafs  ein  notbwendigSf  - PiP 
Menge  des  an  laüeodcn  ^.n4  wird  |ieinss\|vcgf 
durch 'äussere  Zeichen  •«  dfr  ßcscbaffenheil 
des  Vulseat  den  man  hie  aw«r  oft  sehr 
und  hart,  -aber  in  manche^'  Fäjlen  vrafarei'  Hy* 
persth^Me  auch  weich,  klein,  a.nsammengezogen 
findet  • «ondem  durch  die  grdbere  oder  geriu^ 
gern  Stärke  der  Erregung  bestimmt.  Je  reicher 
der  Organismus  an  Slftep  ist,  ipit  je  gröfa^ref 
Gewalt  die  äussere  Natur  §ui  ihn  qinwirkle-  jg 
kräftiger-  die  dagegen  ankämpfende  .ührpencep* ' 
Stitution:)St*  desto  mehr  ihedarf  es  der  hfUtaie- 
hnng  einer  -fieträchtliohen  (Quantität  von  -lilot, 
pm.,die  Gewalt  .des  Inaitameufs  (cbueU  und 

• I • 

' glücklich  an  ihrer'  normalen  Stärke  .her abau^im<> 
men.  Am  weitesten  verfährt  mau  hier,  wiie 
bey  .allen  hyperatheniscbeu  f^rankheitsformen, 
wenn  man  anfangs  reichlichere , nachher  ;weni* 
ger -heftige  Aderlässe  instituirt.  Per  .Teieinte 
llacblafsi aller  .Kränkbeitserscbeinungen  .ist  der 
ainaig  sichere  Mssastab  der  dnrch  di^s  JVtii^ 
Jiinlänglicb  bewirkten  Vermindkrung  der 
weit  .des  Inaifamentst  P(^- Aeafiairung  dar  er- 
wähnten Indication  mulä  augleitdt  durch  andere 
acbwäeheude  MAteLunterstntat. werden«  Oie 
antiphlogif lifehep , und  unter. diesen  die^Are« 
4hen>  ^.dPuiglnm  errj^en.den>I^Uel. leisten 


diesier  Abaieht  am  - voUkotftbaensten  Gebüge/^ 
Die  Beimtaung  der^  auf  ^ie  ausgezeichnet  lei^ 
denden’Organe  unmittelbar  gerichteten  SchwiU 
chuügsmittel»  das  Aufs^lagen  der  kalten*  Fo^ 
üieiitationen  auf  den  Unterleib«  deren  sch wil* 
chende  Gewalt  man  durch  Anwendung  von  sehr 
- kaltem  Wasser,  einer  Beimischung ^ des  Salmi« 
Aks,  Nitrums,  und  «Essigs  verstärken  kann«  die 
, schwächenden  Clystire  müssen,  die  *auf.**die^ 

Art  unternommene  Cur  ^zweckmäfsig  unterstä« 

\ 

. tzen,  und  voUetiden  helfen.  Eben ‘dahin  ge> 
höret  die  Regulirung  einer  diesem- ZuMandd 
entsprechenden  Diät' und  Regimen.'  ‘ ■ u ■ i 
Die  Weitere  ■AuseinahdOTsetsung  dieser  Ma^ 

V » 

thode  • welche  man  unter  d^m  allgemeine  Na«« 
men  der  antiphlogistischen'  zu  begreifen  pflegt, 
die  jedoch  durch  die  Ansichten  der  .Erregung»« 

, thcorie  sehr  bedeutende  Moditicatiönen  erhalten 
hat’,  kann  hier  nicht  geliefert  werden , indem 
di^  theils  üfaer^‘*die  Gränzen  einer  hescbränli« 
teQ  Abhandlung  hinausführen  würde , und  in^ 
, dem  dieser  Gegenstand  mit  nächste^  in  der  Ab» 

^ kandlung . über  die  Pneumonie  vtiü  dem  Her» 
tusgeber  erschöpfend  bearbeitet  wetden\tvird* 
Wenn  die  ‘ Hyperstbenie  diesen  heftigen 
(^äd  nicht  besitzt,  das  hypersthenische  fiind« 
betterinfieber  innerhalb  «den  Gränzen  dergelio/« 
den,  der  Continua  remittena  entsprechendea 
Pyrexie  eipgeschlps^eu-  tdeibt • <o  AarFder  aoU- 

Mtbeniscli^ 


i 


4»7 

• ^ * 

teihenisdie  Heilpltn^.w^er.  in  dieser  Atisdeh* 
nung  Mdi  Dauer  benutzt  werden..  Hier  Ut 
die . Venäaection  ein  acUechlliia  verwerflichea 
Mittel;  öfters  wiederholte  mäfsige  Gaben  des 
Nitmms»  gelinde  Laxantia»  Anwendung  der 
kühlenden  diaphoretischen  Mittel»  eme  m^Gsig 
schwächende  Diät»  • ein  kaltes  Regimen  » Um* 
Schläge  von  einem  geringem  Kältegrad  sind  die» 
unserer  Idee  hier  am  meisten  entsprechende 
Heilmittel*  BentHzung  kalter.  Injectionen  in 
den  .Uterus»  Anseinten  einiger  Blntigel  an  die 
Schaiplefzen » SchröpfköpEe  an  .die  innere  Seite 
der  Schenkel  erweisen  sich  hier  oft  als  die  treff* 
liebsten  Gegenaätse  des  entsnndlichen . Zuatan* 
dea  dca  Uterin*  und  Abdonainalayatenis,  Wel* 
Aen  grolaen  Schaden  die  an, weit  getriebene» 
mit  der  Stärke  der  Hyperatbeoie  in  keinem  Ver* 
hältnifa  ftehende  Nsebwächende  Methode  unter 

a ♦ . • a 

diesen  Umständen  zu  erzeugen  vern^g  , ist 
.MTohl  - jedem  deutli^.  Aber  auch  der  eorgfäU 
tigate  Arzt  ist  selten  so  vertraut  mit  dem  jede»« 
-maligen  Grad  der  Hyperatbenie»  daCa  der  schwä* 

• a 

cbende  Heilplan  nicht  die.  Gräusen  der  Hyper* 
•tbenie  überschritte , und  diele  Fieber,  in ' dae 
* Reich  der  Asthenie  , veraetzte»  ^Die  unmittelbare 

» # • W 

Einsicht  dieses  Fehlgriffs  sichert  vor  > allem  Scha* 
, den , - wenn  man  kläglich  nmaolaikeit  versteht« 
Ale  ' den  prädesten , die  gröbte  Benrthei* 
lungskraft,  und  den  ei<tgreil^4ei«t  SidMirfeiiiai 

de« 
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d«0  An  Cm  erfordernd«» -Hsllptta  ««he  iidi  des* 
j^nigenr  an*#*  welehei*  gegen  das,  sich  plöteUdi 
' 'in'scinem  UrsScblichs^  naetainorpbosirten  Kind- 
betteriofisber  gerichtet  tet,  d;  h.  wo  aid)  die 

e* 

flire^e  Asthenie  ptötBlick  ln  a^u  gro{se  Stärke 
-‘der  ETTfcfgting  verwandelte.  * Hier  irrt  dm^ebm 
so 'Sehr#  wenn  man  ein  «a  «aneged^nl^ « oder 
«ein  SU  b^chränktee,  \eoHwä^endes 'YeiCslire^ 
beobacbtot,  oder  wenn 'man#  den  Oenius  der 
ItrankheH  verkennend,  nnm  ^ebraudl  der^eis^ 

' mittid-  gveift.  Man  ‘ bedeüfce , d«(«  die'  fi}«per« 
''«theoie  in  «olcben  {^’lUen  ihre  gröfete  Höbe  bt* 
'VUet',  leben  deswegen  -vön  keiner  PenntDea« 
'fle7n'*kafm  v defs  «ie  «ar  indireoien  Aetheede 
tendirt  ; enf  deren  AbwMdnng  dee  ganee^töek 
* der  'Cdr  iberubt,  • Aneb  hier  ist  die  Eilferti^t^t 
die  dringendste  Angelegenheit  des  Arates'.'  Meh 
bestr^e'eirii,  dnreh  ‘sdineH  anfrinander'folgen* 

' des;  kieinen  ForHooen-unternomtnendeArder* 
lassen  di^  StSrke  der  Hyperstbenie  s<i  sehndll 
‘ wie  <mS‘giieb  zu  ntiidef ny  «üsdano'  gehe  -fnan^aa 
'ioQ'ätisigen' SchwAcbangsnaitteln  über,  tu^  bejr 
dem  gerin^ten  "Ansebeio  der  erfolgten  Wiedei^ 
gbbitrth "der  direeten  Asthenie  verbisae  man  die 
' biflberi^’Bahn,  and'gribif«  «n  den'flddlt%6Q 

\ 

‘18t  das^^Wosi^lichste,  was  wii^-ven 
B^andluiig  dss' !R^d{>ettsrii)£sbars  iiber* 
^‘haufrtiati  4Wn«ei#^bÄi^^  * - - 
^ Ich 
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' Ich  $cbtiel%6'dic6d  fietrachttiüg  ititt’der  Ent* 

• Wl^elüng  einiger  Ideen,  durch ^därcn  Realifi* 
irutig  vielleicht  die  Entstehung  dieser  Fieberform  ^ 
Entweder  gänzlich  verhütet,  oder  die  eintreten* 
de  Krankheit  wenigstens  gefahrloser  gemacht 
'werden  könnte»  ’ \Vie  grofs  wäre  nicht  der  Ge- 
winn für  die  Menschheit,  und  für  die  Arzney- 

V * 

*Wis6en(>cbaft , ^ wenn  aicb  diese  Vorbereitungs* 
'ibethode,  wie  wiv  uns  sebnieicbeln , als  rieb* 
tig  bewährte,'  da  wir  auch  bey  der  genausten 
*£rkenntnifs  des  tJr&ächlicben  dieser  Krankheits'* 

' 'form  f der  gehörigen  Achtsamkeit  auT  alle  be- 

^merkenswerthe'Ümätände,  und  der  keinen  Au- 

• ^ 

^ ^genblick  verzögeVteh  Benutzung  des  zweckmä- 
Tsigsten  Heilplar^,  welchen  der  Arzt  mit  Ein- 
'sicht  und  Consequenz  verfolgt,  so  viele  von 
^dieser  Fleberförm  Ergriffne  als  ein  Opfer  des  un- 

» * . ■ »-4  • *r  * 

*erbittlichen  Todes  fallen  sehen, 

« 

» 'S, 

Pen  Organismus  unter  solche  Umstände  zu 

* * • ^ 

''versetzen  , wodurch  die  normale  Zusammen' 

*ätimnaiting  aller  Gebilde,  aller  ihm  zükommeo> 
'den  Verrichtungen  unterhalten  würde,  ist  die 
‘^Tendenz  dieser  Methode,  ihre  Anwendung  er- 
^streckt  8ich‘*auP  diC  drey  Stadien  ,J  Welche  'dis 
^^üiter  ats' solche  beschreibt,  . ^ 

‘"'  i.^Pie  V‘ot/ber"eitüng  währlsnd  der 

^ ‘ ^rhWa  n^gfersWa  ft,  ' * ' " 

**  " 'Pib^ltCfn  Ärkte  waren  in  gleicher  ÄbsicHt 

\vfr,  ^etiodn  wenn 

^ man 
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man  aber  ihre  Untemehmnngen,  tmd  <die  Zweck« 
mäfeigkeit  derselben  ^ unteraucht  • ^eo  scheint  tf 
wirklich  Axiom  zn  eeyn : , gerade  das  Gegenthe4 
von  dem  zu  thun « was  die  meisten  Äjtate  un^ 
Gebarthsbelfer  bisher  ^empfohlen  haben.^',*.  , • 
Befindet,  sich, die  Schwangere  .unverkcnn* 
bar  in  einer  astbepiscbeu^ Anlage»  erfolgt  die 
Assimilation  weder  energisch,  noch  zweckmäfsig^ 

$0  nmfs  m.ah  dahin . streben , , durch  Belehnng 
der  Assimilationsorgane.  einen  kräftigern  Repro*  , 
ductionsprocefs  einzuleiton ; indem  die.mögU* 
che  Andauer  der  Gesundheit,  des  Wohlbe^n*- 
dens  allein  daranf,  beruht,,  dafs  die  bereitete 

, • 5 i.  f 

Säftenmasse»  ihrer . Quantität » und  Qualität 
nach » mit  dem  zur  Ernährung  des  Kindes»  und 
zur  cigneri  Erhaltung  pothwendigeh  Aufwand 
im  VerbäJtnirs  stehe»  Bey  geschwächten  Asai* 
tnilationsorganeh  greife  map  den  bittern  £x* 
tracten»;  der.Peruvianiscben  Binde»  den  reizen« 

den  Essenzen » eine  geistige  . Dfät  unterstützt 

• # 

diese  Absicht  sehr  treiHich.  Eben  dahin  gehört : 

. * , . • ‘ • * , " * 

öftere  Bewegung  bey.  einer  reinen,  heiteren, 
warmen  Atmosphäre»  GepuCs  der  f^eheps^rea« 
den » ein  heiteres  Gemüth«  Bekannt  sind  die 

^'•4  ■ ... 

in  dieser  Hmsiebt  .bisher,  begangenen  grofsen 
.MifsgrifFe.  Anstatt  den  tragen  Reproductions* 
procefs  zu  beleben « war  man  recht  erEndwisdi, 
dem  Organismns  seine  .edelsten  Slfm-zu  mubeo, 
nnd  4ie  Quellen  ihrer  Enejjgnog  zn  vertito* 

. ’ ' pf« 
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l^en  i dotrd»  dieale  tmw6{aen*/dfit.6Ö  reid^ 

lieb4n>geatellten,'tnebTm«hIa  wiederboltfn  Ader* 

% 

iSsiei  die«en>Äi^eeruDgsiDittelo  ^ dieser  sebwl- 
ebenden  Tegetabiliachen  Diät.  Wenn  wir  hier* 
tnf  binblicken 9 wie. können  -wir  une  dann  Wobl 
verwundern,  dafs  man  ebemal8  <(und  auch  nodi 
jetzt?)  allgemeine  und  örtUebe^^Krankheiten  in 
‘'^er  Scbwangerachaft  für  unbeUbn  erklärte.? 
’Freylich  ist  da  an  keine  Heilung  zut.denkeot 
WO'.man  dem  Organiemua  dae 'geraubt*  hatSv  wu« 
durch  aUein  die  Heilung  möglicbiat  welcheeals 
der  Wabte  Lebens*  und  Heilbalsam  ansuaehen 
'ist,  — daa^filuti  5**  rrs  * 

Befindet *’sich  dar  gegebede^  Individuum  bi 
einer  hfperitheniäcben' AnTagdi,  ibesitzt^es  eine 
reichliche  und  kräftig *inziUrende*Säftenmisaef 
« geschieht*  die  'Asshnilation  mit  vieler  Energie ; 
ist  eine  vegetabiliaobe  Diät,  zuweilen  gereich* 
Alisleerungsmittelr . ja^  aelbst . eine  mäfsige 
CVbnäfection  bc^  existirmider  Gewohnheit  und 

4 

‘reiebUebflr  BlutmasM*  kun  vor  »der  Geburth 
twteraommen  »’  die  »wechm&bigBte  * Torberel* 
- Aende • MethodeA  ' j .*  , » i ' 

•'‘rrg;  Die  -VotbeireitaDgw.’MLibrejid  .der 
'■«  Gebar »«:>  . 

1 ' .n»’  äursent t wichtiges  Moment' der  Vogr* 

beagttng  der  küitstHeken  Entstehung  dieser.  Fie* 

• berform  • ist t eine. nach  den  (Regeln  der.Konst 

9 

* nntemommesia.>Geb«i«h  wetm  dieaeU>ei<iaifibt 
tf normal 
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ttonuat:  - Wat  «iefa  iJelr  'IUÜfe  «taoe 

I ♦ 

^ ^cbkkceb*  > <7ebul*ththelfer8',  mvfirtxiBt  ^ *d4r 
. hat  viel  gewonnen»  Lafet  unai'w^^  Ungläeklinbi^ 
-i)telilageii denen . eich  dei  fnrchtbere  Todeeen- 

igelin  der  Gceetalt  einee  rohen»  tuiwie^ndeEi  6e- 

¥ 

: burtßheifcrs  laahet.  ' .1  . . .1 

ti,  0er'.2kifl^iid  der  Kiäfte  mule'WjSlirend.dif* . 

♦ 

Veer  Feriede  wohl  berüdtsiebtigt  werden;  >hef 
(VhcehinxScbwächliehen’;  oder  solchen .welche 
'«durch  lange  $ch«nereen  eu»»tiet  sind,  nntsr' 
^etütse  »an  die  Lebensttiergie  idötch  iaeltiteiMte 
:|^tiätike  und  £p^aen ; erfolgt  die  Gcbuctfa-aha 
Mangel  an  Kräften  nicht  in  ■ der  gebör^geii 
cZwechniä&ighcat»  g^t.aw)2a  .ttäg-.Toh  statten, 
osd  belebe 'man  die  .Thätigläeit.dee'tlteriidystelQl 
.durch  «fluchtige  >Keisniittel,'>  ii 
r 3.  Vurbef  eitttpg  nach  der 

Hier  <bietet  eich  «in  .weites  «Feld  dis 
''Unternehnaungen  des  {Allstes -chup«'  Unser  Hanpt- 
^augeDmerk-  'inttfs.  dahin  . gerichtet  >ise3m'»  b^ 
i scbwäChüdieo,  esstgeb^renden  Mttttem,'Wsh 
- ehe -durch '''beträchtlichen  Blutverlnst,  heftige, 
»it  der  Geburth  verknüpfte  - Anstrengung , .d»* 
priniirende  Oenafitbsaifeeten’ » grofsen  ' Urafb 
mangel  erlitten  haben , die  Stärke  .der  £rrS^ 
tgung. 'durch  < Benmuung  >des  MohnaaltoSt  der 
' ScblangenWuntel,  Arnika  .CtC.»  (nebst  einer  kräf- 
tig incitirenden -Diät , Cn»  -nortnalen  Funkt  au 
! erhüben.-  >DoMb  .nichts  vennag  man  dna  Uber* 

' • . tritt 
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IHlt  V<»fti4nd0li«t  iartfcisnfeehfcr  Anlag«' i&  «in« 

* 

^eiH6 Aiteonr  Altiieaib'«icliet«lr.  ad  ref* 

«VdMi  ni^n>  d«rgfetchen  ^^chtwäcihtd 
ao  beband«it,;wteea  dt«  voo  einetd 
'Fieber  ^rgrHftien  «Hordectk  ■ . Von 
OWrtnaeatir  geldtt«,  t»itd:.matt:weh.iit 
acioeiu  Flan  nicht  durch  die  Vorm^etle  lin« 
UHU»«  wet(^  die  UfB8«el»eitd«i^  die 
'Wfbiftftrtren  V ttttd'  «elbdt  di«  Matter  gewöhnlkh 
“i'd^hetVBdb^tt  ‘pfieg«fe."®Man  rerbtetebey  dwfw 
^gMcHSb  geschwtdited'EinbandDebdtreeigleiiji 
^aftfafreaddh  Deträfrfce  tind  SpetseB>  >welelie 
'dtb'fbhfeted  'Hebdiuthed^«  fidtbdtoddh  dli 
-*eine*‘>H^ftlfcia'awetftmifeige  Diit  'dd  reieh^ 
mM) ‘fl^tae'aieh  -tdit  «Ueni-EraMe,'«a9 
^1^' Widrde^i’  .’wel^he^'deiii  Arzte  die  'besMils 
' 'vvdr A9tflfh't,  |eneti ' Vdtderbiicben  >A  bifili« 

Brdb^gSttifftdln'eotg^ch';'  vndlche  die  HebmameH* 
nach  dem  ‘Beyaprel , ^ttnd  -ztif  .Aonlhen  ibrdr 
' • btitnoriatiachen  Lehrer»  den  Entbundenen' aut* 
zudringen  eichen,  indem  dieselben  bey  derglei* 
Chen  geacbwäcbten  Individuen  als  die  schädlich* 
sten  Einwirkungen  anzusehen  sind : insofern 
sie  die  vorhandene  Schwäche  vermehren » ond 

s 

durch  Stöbrung  der  Assituilatiousorgane  das 
grÖfste  Hindernifa  der  ferneren  Keproduction 
eind.  Eben  ao  verbiete  man  allen  denen  daa 
Selbetstillcn  ernstlich » welche  bey  einer  schwa- 
chen Constitution  während  der  Schwangerschaft 

und 
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und  Oebtttlh  viel 

sich  bereits  merkliche;  Spufcn  der  tufdirecte  - 
üsiheme  siA  grüiidwden  ’' Abnormität  des  Or« 
^BtttOQUs  * einfindeli^;  dergl^chen  Individnen 
unternehmen  die  mit  der  Lactation«  verknüpfte 
Imigdaurende  SäfteeiNtaiehiing  .,inH®er  auf  Ko- 
sten desHMgnen  Ruwsi. 

Allen  den}eniigell^f  welche  man  als  hi  einer 
liyperatheniseheiK : Anlage . schwebende  anzuse« 
hen  hat f .verbiete  man. den  Genufe  der; Kraft- 
^ppw«  de«.  Wein«r;.etc>»  schreibe.  ibo«Q  eine 
wässerige» --vegetabiliseb«i  -JDiait/ypr«  .laMe  da  > 
cto  JiiMilaa  Regime«  halteti , gab«  : ibna«  im 
iangi  a«<d^  ai«;  gelindea  Sdiwa<Aang^ixuttfl,  and 
:laase'al«.i  wo  möglUdit  aelbM  atiUwtv , Wo  dieb 
die  ■ Umstände  nicht  eilaaben , da  kt  .es  um.  so 
mehr  nbthig,  .sum  Qabrau^  eines  Ansk^imngs« 
,pO;ittels-.zu  sebreiteo,.  um  den  zu  energkcbao 
Reprodactionsptoceis  za  baschiänlte«»  > - 


DIgitized  by  Google 


I 


I 


4^ 


UA*  9*  * 


^ V 


* 4 f 


% ' ♦ * * 


♦ • « 


VO  ^ 


, * « •» 
4 ♦ # > f -V 


« • • 


n. 

übet 


»» 


die  Einrichtung  klinischer  Anstal< 


tcn. 


¥ ^ 


-•  .:  I. 


I » 


V « 


« • 


£beii';|ei2Dt wo  m»ii  eich  in  vielen  Gegenden 

mit  «der  Einrichtung ‘klinieeher  Anstalten  be^ 

echäftigtt* »scheint  es  nicht  tiberfiüfaig  zu.  eeyn« 

diesen  der  leidenden  Menschheit  und  der.Wis^ 

# 

eenscbaft  gleiehwicbtigen  Gegenstand  hier  um 
so  mehr  zur  Sprache  zu  bringen,  da. man  die 
Begriß'e  Hran k en h ä n ser,  klinische  An* 
e talteoi  klinische  Schule  oft  höchst  irrig 
mit  einander  verwechselt« 
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Ee 


Man 


DIgitized  by  Google 


Man- kann  im-  Besitze  eines  woWcingcrich. 
tetjn  Hospitale  eeyn,  ohne  jedoch  eine  klinische 
Anetalt  zu  haben , so  wie  der  Besitz  eines  ein* 
zelnen  guten  klinischen  Instituts  nicht  berech- 
tigt, auf  den  Besitz  einer  klinischen  Schule  An- 
spruch zu  machen.  Dieses  dürfte  sicham  deut- 
lichsten zeigen  , wenn  wir  das  Bild  einer  guten 
klinischen  Anstalt  ..und  der  klinischen  Schule 
entwerfen.  Es  wird  sich  dann  auch  zeigen, 
dafs  ein  Hospital  eine  gute  Verpflegungsanstalt 
für  Leidende  und  Kranke  scyn  könne,  ohne 
jedoch  zum  klinischen  UnterVlcht  zu  dienen« 
So . wird/man ^ vielleicht , auch-  einsehen i dafs* dao 

4 

älteren  Hospitäler  in  - und  ausser  Deutschland 
in  die  Cathegorie  der  ersteren  gehören , und 
dafs  es  ein  wahrer  Mifsgriif  scy,^  diese  Kranken* 
bäuser  in  klinischer  Anstalten  umschaffen  zu 
wollen.  Die  Entstehung  einer  klinischen  An- 
stalt  kann  nicht  die  Satbe  des  Ohngefährs,  des 
Zufalls  seyn , sie  wilb.  wie  ein  Kunstwerk , in 
der  Idee  gefafst,  nait  vielem  Geiste  und  umfaa* 
senden  Kenntnissen  auagefübrt  seys.  < 

tMan.  behauptet  zwar,  die  beste  klinische  An* 
slalt  sey  auch  das  beste  Krankenhaus  v aber  die 
Forderung,  welche  man  an  die  erstere  machte 
kann  man  mit  Billigkeit  nicht  an  die  leztere 
thun,  besonders  wenn  sie  eebr  ausgedehnt,  von 

einem 


4»7 

einem  grossen  UmFang  seyn  sollte.  Auch  die 
reichste  Stiftung  würde  zu  Grunde  gehen,  wenn 
man  alle  Kranke  so  behandeln  wollte,  als  die« 
jenigen « welche  vorzüglich  dem  klinischen  Un- 
terricht gewidmet  sind.  Bey  diesen  kann  auf 
keine  Ri  ilenersparnifs  Rücksicht  genommen 
werden  , die  iheuersten  Arzneyen  , die  ausge- 
suchtesten Speisen  uhd  Getränke,  die  sorgfältig- 
ete  Beobachtung  und  Krankenwartung  werden 
hier  angewendet,  wenn  es  der  Unterricht,  eine 
neue  Ansicht  fordern.  In  einem  HospitaL 
kann  eine  grosse  Menge  Kranker  in  einem  Ge- 
bäude beysammen  seyn,  auch  bedarf  es  nicht,  dafs 
die  Kranken  so  genau  abgesondert  werden , wie 
in  einer  klinischen  Anstalt,  wo  alles  entfernt 

N 

seyn  mufs,  was  die  Heilung  im  geringsten  Stoh- 
ren oder  verzögern  könnte*  welches  in  einer 

t ' 

zu  grossen  Anstalt,  und  b^y  nicht  gehöriger  Ab- 
sonderung sehr  oft  der  Fall  ist.  — In  einet 
klinischen  Anstalt  müssen  alle  Momente  zusam- 
mefItrelFen , wenn  sie  der  gedachten  Erwartung 

entsprechen  will. 

* % 

Vordersamst  mnfs  das  Gebäude  von  guten  ^ 
trocknen  Steinen  massiv  gebauet  seyn,  und  ge- 
gen  Morgen  liegen.  Dieser  Umstand  ist  höchst 
wesentlich,  und  es  hängt  davon  sowohl  in  Hin- 
sicht  des  Aogenehmen  als  auch  der- Gesundheit . 

Ee  2 ung«- 
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nngeiueits  viel  ab.  Die  Zimmer  gegen  Morgen 
«ind  in  allen  Jahreszeiten  'freundlich  und  tro* 
ckerif  der  rauhen  Luft«  und  den  heftigen  Wind- 
atöfpen  weniger  ausgesetzt.  Die  Lage  gegen 
Mittag iat  im  Sommer  fast  unerträglich,  die  ge* 
gen  Abend  und  Mittemecht  fast  zu  allen  Zeiten 
. unangenehm  , und  nicht  zum  Aufenthalt'  für 
Kranke  geeigetischaftet.  Es  ist  eine  mannigfal- 
tige, richtige  Beobachtung , dafs  Kranke,  vor- 
züglich diejenigen , welche  an  intermittirenden 

> 

Fiebern,  Rheumatalgien,  langwierigen  Brustaf- 
fektionen leiden , in  diesen  Zimmern  schwerer 
genesen,  und  leichter  rückfällig  werden,  als 
jene,  welche  eich  in  Zimmern  beßnden,  die  ge- 
gen Morgen  und  Mittag  liegen.  Es  hängt  hie« 
t)ey  freylich  auch  viel  von  dem  Klima  und  dem 
Himmelsstrich  ab.  , ' 

s 

4 

Ferner,  soll  ein  solches ^ Gebäude frey  ste- 
hen, und  besonders  von  keinen  höheven  Neben- 
gebäuden umgeben  oder  eingeschlossen  seyn. 
Der  freye,  ungehinderte  Zutritt  des  Lichts  und 
der  Luft  sind  die  ersten  Erfordernisse  eines  jeden 
grösseren  Gebäudes,  zumäbl  aber  einer  Kran- 
kenanstalt, wo  alle  Bedingungen  zum  Gesund- 
• werden  gegeben  seyn  müssen.  Wo  aber  das 
Sonnenlicht  ein  Gebäude  nicht  von  allen  Seiten 
bescheiuen  und  erwärmen  kann  , da  wird  es 

duster 
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düster  und  feucht  seyn.  Krankenhäuser  sollten 
daher  nie  in  einem  Viereck  gebaut  werden. 
£ben  so,  wie  mit  dem  Licht  , verhält  es  sich 
auch  mit  der  Luft  in  einem  Krankenhause, 
und  wo  diese  nicht  von  allen  Seiten  her  das 
Oebäude  durchstreicben,  und  die  eingeschlosse* 
ne  verdorbene  Dünste  des  Hauses  in  Bewegung 
setzen  kann,  da  erfolgt  unvermeidlich  früher 
oder  später  der  speeiüke  Hospitalgerucb , der, 
wo  er  sich  einmal  einheimisch  gemacht  hat, 
auch  nicht  mehr  zu  verdrängen  ist«  fr  ist  der 
Gefährte  des  Hospitalhebers,  das  Verderben,  die 
Pest  eines  Krankenhauses.  Dieser  Hospitalge- 
ruch  dringt  in  die  Meubels , sezt  sich  an  die 
Wände  und  das  Mauerwerk  fest,  und  keinö 
Luftreinigung  ist  im  Stande,  ihn  zu  verdrän* 
gen.  Daher  kehrt  das  HospitalHeber  von  einer 
Zeit  zu  der  andern  wieder  zurück « und  ist  ia 
vielen  Krankenhäusern  endemifch.  Man  könnte 
wohl  sagen,  der  Ted  schlummert  hier  in  dea 
Wänden , und  es  bedürfe  nur  eines  äussereu 
Moments,  damit  er  mit  seinem  ganzen  Verder« 
ben  wieder  erwache.  Wo  dieser  Hospitalge- 
rueb  einheimisch  geworden  ist,  da  ist  die  Luft 
beständig  verdorben  , eie  erschweret  und  ver» 
bindert  die  Heilung  aller  Krankheiten,  beson* 
ders  aber  jener  , welche  ohnediefs  gern  den 
faulichten  Charakter  ano^hmen,  wie  die  ^er« 

vea- 
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venfieber,  bey  iler  Eiterang  nach  wichtigen 
Opt*rationen  und  bey  . Haenaörrhagien.  Die 
Anipntirten  sterben  gewöhnlich,  nicht  sowohl 
an  <ier  mif^^lnngenen  Operation,  dem  Säftenver- 
lust,  dem  Mangel  an  guter  Nahrung,  als  viel- 
mehr durch  das  Verderbnifs  der  einheimischen 

r 

# • 
Hospitalluft.  Wo  sich  der  specifike  Geruch  der 

Eiterung  nach  Schufswnnden  ^ oder  jeder  an- 
dern beträchtlichen  Operation  mit  der  Hospital- 
luft vermischt,  da  ist  die  Corruption  so  stark, 
dafs  auch  das  gewöhnteste  Geruchorgan  es  kaum 
auszuhalten  vermag,  und  hier  ist  gewöhnlich 
auch  der  übelste  Ausgang  vorauszuseben , und 

nur  dort  wird  Heilung  zu  erwarten  seyn,  wo 

\ 

,man  eine  reine  Luft  zu  erhalten  vermag.  Bey- 
spiele  dieser  Art  sahen  wir  genug  in  dem  letzten 

- französischen  Kriege,  wo  viele  schwer  Blessirte 

* \ 

in  einem  Zimmer  beysammen  lagen ; da  war 

die  Heilung  schwer,  und  die  Genesung  äusserst 

- \ 

langsam.  Sobald  man  diese  Kranke  in  ein  ab- 
gesondertes Zimmer  brachte,  trat  mit  dem  Ver- 
schwinden des  üblen  Geruches  das  Besserbefin- 
den  oft  schnell  ein,  ^ 

Ich  werde  auf  diesen  Gegenstand  wieder 
suTÜkkommen,  wenn  von  der  Luffreinigung  im 
jnnern  der  klinischen  Anstalt  die  Sprache  seyn 
wird»  Hier  handelt  es  sich  nur  von  der  Lage 
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Acb  Hauflas , und  von  der  Nothwendigkeit  des 
freyen  Zutritts  des  Sonnenlichts  und  der  Luft. 

. Ohne  vorzügliche  und  weise'  Benutzung,  die- 
ser beyden  so  unentbehrlichen  Elemente  kann 
nie  eine  klinische  Anstalt  einen  wahren  VVerth 
enthalten.  Wer  uns  hier  den  Vorwurf  machen 
könnte,  wir  hielten  uns  bey  einem  so  allge- 
mein bekannten  Gegenstände  auf,  dem  müssen 
\irir  erwiedern,  dafs  fast  in  allen  uns  bekannten 
Hospitälern  hierin  die  gröfsten  Fehler  herrschen,  . 
und  dafs  den  Baumeistern  bey  der  Anlage  die- 
ser die  Idee  nicht  vorschwebte , von  d^r  hier  ' 
eb  Vieles  abbängt.  Um  die  Wichtigkeit  dieses 
Gegenstandes  gehörig  zu  würdigen , wird  aller-' 
dings  erfordert,  dafs  man  den  unmittelbaren 
Einflufs  des  Sonnenlichts  und  der  atmosphäri- 
schen Luft  genauer  kenne,  als  es  gewöhnlich 
der  Fall  ist.  Es  giebt  ungemein  viele  Zustände, 
welche  ohne  Einflufd  des  Lichtes  , abgesehen 
von  der  Wärme > welche  es  verbreitet,  kaum 
eine  Heilung  annebmen.  Daher  viele  Krank- 
heiten im  Winter  dem  Gebrauch  der  besten 
Mittel  nicht  weichen , welche  im  Frühlinge, 
ohne  diese,  von, selbst  verschwinden.  Es  ist  hier 

% 

nicht  der  Ort,  sich  in  Erklärungen  einzulassen ; 
nur  so  viel  dürfen  wir  erinnern, das  unsere  sämmt- 
lichen  bisherigen  Theorien,  bis  zur  naturphilo- 
sepbischen  Ansicht,  diese  einfache  Erscheinung, 

wie 
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wie  80  viele  andere«  nicht  zu  erklären  vermocht 
ten«  •—  Bedenkt  man  aber  • daTs  die  Bedingung 
gen  zur  Gesundheit  in  einer  klinischen  Anstalt'* 
aämmtlich  gegeben  seyn  müssen,  so  begreift 
man  auch«  dafs«  ohne  volle  Berücksichtigung 
dieser  beyden  Punkte,  bey  der,  Anlage  eines 
dä^u  bestimmten  Gebäudes«  ihm  die  wesentliche 
eten  Eigenschaften  abgehen  müssen.  Ein  Kenv 
ner  wird  eS'  der  Physiognomie  eines  solchen 
, Gebäudes  abgewinnen,  ob  es  die  erforderlichen 

{Eigenschaften  besit^ei  oder  nicht« 

. ♦ 

\ 
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Ausser. dem«  was  einem  Krankenhause 
von  aussen  zufliessen  mufs«  .damit  im  Inneren 
fleiterkeit  und  eine  gesunde  reine  Luft  herrsche, 
so  mufs  auch  alles  entfernt  werden«  damit  diese 
sucht  verunreint  und  verdorben  werde.  Dem 
Abgänge  seiner  Bewohner  müssen  daher  Canäle 
geöftnet  seyn,  wodurch  eine  jede  Anhäuffung, 
und  die  daraus  emporsteigende  MephUis  ver» 
liindert  werde,  ~ 

I 

Von  der  Einrichtung  dieser  Canäle  hängt 
grösstentheils  der  gute  oder  verdorbene  Zustand 
dei'  Luft  in  einer  Krankenanstalt  ab.  - Sie  müs- 
sen verhältnifsmäfsig  nach  der  Grösse  und  dent 
Umfang  des  Gebäudes  hoch  und  breit , wenig- 
stens sechs  Schub  in  der  Höhe  und  drey  Schub 

i« 
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in  der  Breite  eeyn.  Eine  hinlängliche  Menge 

Wasser  mufs  sie  stets  durcbspnlen  • und  sie 

naüsden  ihren  Abßufe  in  einen  Strom,  oder  ßies« 

aendes  Wasser  haben.  Wo  dieses  nicht  statt  batf 

da  darf  man  versichert  seyn , dafs  bey  Regen- 

vretter , bey  Süd  • und  .Westwinde  sich  ein  übler 

Geruch  in  dem  ganzen  Haus  verbreitet,  den 

Krankensälen  mittheilet,  und  ao  den  Kranken 
« 

Kochst  nachtheilig  wird.  Aus  diesem  Grunde 

lässt  sich  auch  einsehen,  dafs  Hospitäler,  wel-> 

che  hoch  und  nicht  unmittelbar  an  einem  Flufs 

liegen , gewöhnlich  eine  üblere  Ausdünstung 

verbreiten,  als  jene,  welche  niederer , aber 

am  Flufs  liegen  , wovon  der  Grund  ganz  allein  ' 

% 

darin  liegt,  dafs  es  jenen  an  Wasser  zur  Durchs 
Spülung  der  Canäle  fehlt.  Die  Abtrittsgängo 
eiud  in  gewisser  Hinsicht  die  Barometer  der 
Hospitäler«  Man  kann  versichert  seyn,  dafs,  wenn 
dort  üble  Ausdünstungen  herrschen  • im  ganzen. 
Hause,  die  Luft  verdorben  ist.  Die  Reinlich- 
keit und  die  reine  Luft  mufs  an  diesen  gehei*» 
men  Orten  eben  so  sorgfältig  beobachtet,  und 
beschäftigt  werden,  wie  in  den  Krankensälen, 
Grosse  Fenster,  Dunstschlote,  Ventilatoren» 
und  ziehende  Luft  müssen  hier  angebracht  seyn, 
Ein  eingescblossener  Abtritt  ist  jederzeit  übel- 
riechend, und  für  das  Ganze  verderblich.*  Kein 
Gegenstand  hat  den  Verfasser  in,  dem  allgemein 

n«» 
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neu  Krankenbause  zu  Bamberg  so  viel  Mübe  und 
Anstrengung  verursacht,  als  eben  diesen  Ein 
einziger  geschlossener  Abtritt,  wo  entweder  die 
äussere  Luft  nicht  hinlänglich  eindringen,  oder 
die  eingesperrto  keinen  Abgang  fand  , war  hin- 
reichend, einen  üblen  Geruch  in  dem  ganzen 
Hause  zu  verbreiten.  Die  Einrichtung,  wel-* 
che  Hr.  H ab  er I e in  dem  Maximilian  Jo- 
seph Spitale  in  München  getroffen  hat,  ist  in 
. dieser  Hinsicht  musterhaft.  Abgerechnet  aber, 
dafs  diese  Einrichtung  in  einer  grösseren  Anstalt 
ipit  ungemein  vielen  Schwierigkeiten  und  gro- 
sem  Kostenaufwand  verbunden  ist,  so  läfst  sie 
eich  doch  auch  wohl  nur  zu  gleicher  Erde  an-> 
bringen.  In  den  grösseren  Hospitälern  sind  die 
besseren  Säle  in  dem  mittleren'  Stock , wo  die 
Wasserleitungen,  die  hiezu  erfordert  werden, 
oft  schlechterdings  gar  nicht  anzubringen  sind« 
Aber  auch  da,  wo  dieses  ohne  Rücksicht  auf 
die  Depense  auszuführen  wäre,  so  Hesse  sich 
mit  Grund  befürchten,  dafs  diese  Wasserrohren 
am  Ende  die  Mauer  selbst  angreifen  und  bestän- 
dig feucht  erhalten  würden.  Die  Einrichtung 
des  Hrn.  Haberle  scheint  überhaupt  nur  auf 
den  untersten  Stock  berechnet  zu  seyn.  — Vor- 
züglicher als  diese  Wasserleitungen  geiiel  die 

• • t 

Einrichtung  des  Hrn.  Haberle  mit  den  Luft- 
«analen , die  in  allen  neuen  Hospitälern  nach- 

I g«- 


t 


i 


I 


DIgitized  by  Google 


435 


geahmt  zu  werden  verdienen.  — Aber  auch 
nur  in  den  nenen  Hospitälern  läTst  sich,  diese 
Einrichtung  treffen  , indem  sie  unmöglich  in 
schon  bestehenden  grösseren  Krankenhäusern 
anzubringen  sind,  da  diese  Luftcanäle  unter 
dem  Gebälke  fortlauFen.  Eine  Zurichtung,  die 
in  schon  bestehenden  Hospitälern  zumal  nur  in 
dem  untersten  Stock  statt  findet,  woselbst 
aber  in  der  Regel , wegen  der  niederen  Lage» 
kein  Kranker  sich  befinden  sollte«  ^ 

f 

► » 

In  dem  allgemeinen  Krankenbause  zu 
Bamberg  hat  mau  diesen  Zweck  auf  anderem  We- 
ge • durch  Anbringung  von  Dunstschlöten  und 
Ventilatoren  zu  erreichen  gesucht,  vorzüglich 
aber  dadurch,  dafs  die  Anzahl. der  Kranken  in 
einem  jeden  Saale  mit  der  Luftsäule  desselben 
im  genauen  Verhältnisse  steht.  Dieses  leztjere 
wirkt  mehr  als  alles  übrige.  Denn , wenn  die 
Luftreinigung  noch  so  sorgfältig  und  künstlich 
angebracht  ist,  und  es  befindet  sich  eine  zu 
grofse  Anzahl  Kranke  in  einem  Saale,  so  ist  der 
üble  Geruch  und  die  Verderbnifs  der  Luft  den- 
noch nicht  zu  vermeiden.  Die  Dunstschlötc 

scheinen  mir  vor  den^.Haberleischen  Canälen 

/ 

den  Vorzug  zu  haben , dafs  sie  ihre  Dienste  in 
jeder  Jahreszeit  leisten,  wo  die  Canäle  mehr 
auf  den  Winter  berechnet  sind , da  sie  die  ver« 

dor- 


\ 


\ 
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dorbeoe  Luft  !n  den  Ofen  leiten«  welcbe  da* 


aelbat  den  Verbrennnngsproaers  erleiden  soll. 

f * 

Eine  der  nnunterbrochensten  und  Torzüglich« 
•ten  Luftreinigungy  das  Hinausströmen  der  ver« 
dorbenen  unddasEindringen  deratmosphäriscbeii 
Luft,  geschieht  durch  die  Fenßer,  Diese  müs- 
aen  daher  hoch,  breit  und  in  hinlänglicher  Menge 

« f 

in  einem  Krankensaale  angebracht  seyn  ; die 


deren  Fenster  sind  die  gröfeten  Hindernisse  bey 
der  Luftreinigung, 


Alle  die  so  berühmten  Räucherungen  sind 
{iberflüssig,  wovdie  Säle  hoch  genügt  (Krsn- 
kensäle  sollten  sämmtlich  14— -i6  Schuh  hoch 
sejn  ) die  Ansahl  der  Kranken  im  Verhältnifs 
mit  der  Luftsäule  des  Zimmers  stehet,  die 
’Nachtstühle  gehörig  angebracht  sind,  sodafs  sie 
nie  im  Zimmer  selbst  eich  befinden,*  die  Dunst« 
Canäle  und  Ventilatoren  in  hinlänglicher  Anzahl 
vorhanden  sind,  und  den  gehörigen  Durchmesser 
haben.  Die  ersteren  müssen  wenigstens 
Zoll  in  ihren  Mündungen  haben,  und  sich 
trichterförmig  endigen..  Wo  man  in  den 
Hospitälern  so  viel  von  Räucherungen  spricht, 
und  wo  sich  die  Aerzte  bey  ihren  Besuchen  das 
Rauchfafs  vortragen  lassen  f da  siebt  es  mit  der 


massiven  weiten  Pfeiler,  und  die  schmalen  nie- 


Be- 


Beschafi«nhe!c  der  Luft»  und  der  gancen  An« 
etalt  gewöhnlich  eehr  übel  au8.  Diese  Rauche« 
mögen  können  nur  da  eine  momentane  Wir* 
kung . machen  , wo  die  Ausdünstungen  eines^ 
oder  des  andern  Kranken  eine  augenblickliche 
bald  vorübergehende  Luftverderbnifs  verursach« 
ten;  dort  aber,  wo  der  Hospita^geruch  einhei* 
misch  ist»  wo  der  Fehler  in  der  inneren  Einrich* 

» da  werden  sie 
Ihre  nothwen« 
dige  Anwendung  bezeichnet  stets  die  fehlerhafte 
Beschaffenheit  der  Anstalt.  — * Gewöhnlich 

kömmt  einein  der  spezifike  üble  Geruch  in  den 
Hospitälern  schon  in  den  Hallen  und  Gängen 
entgegen.  , Dieses  zeigt  stets  einen  grossen  Feh<« 
1er  in  dem  Baue  eines  solchen  Hauses  an.  Denn 

X ' 

auch  die  Hallen  und  Gänge  sollten  so  angelegt 
8eyn,  dafs  Licht  und  Luft  von  allen  Seiten  her* 
beykommen  kann.  "Wo  dieses  in  einer  grösse* 
ren  Anstalt  übersehen  ist»  da  sind  übler  Geruch 
nnd  Verderbnifs  der  Luft  unvermeidlich. 

Za  den  übrigen  Bedürfnissen  einer  Kran- 
kenanstalt gehört  das  Trinkwasser.  Dieses 
mufs  in -der  besten  Beschaffenheit,  und  in  hin- 
längli^er  Menge  vorhanden  sejn.  ' Von  def 
Wasserleitung  hängt  ein  grosser  Theil  der  Bein- 
lichkeit  in  einem  HospiUle  ab.  Ausserdem, 
dafs  die  Oeconomi»gebäude , ,aU : K^he  und, 
s . • Wasch* 


tung  des  ganzen  Gebäudes  liegt 
wenig  oder  gar  nichts  nutzen. 


t 


/ 

/ 


\ 
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Waschhaus,  damit  versehen  seyn  müssen,  wird 

m 

vorzüglich  erfodert,  dafs  es  durch  ein  Druck- 
werk in  die  grösseren  Gänge  und  Hallen  gelei- 
tet werde.  Hier  sind  Bassins  anzu bringen, 

woraus  die  Wärterinen  das  Trink  waeser,  Wasch« 

• _ « 

Wasser  zu  allen  Zeiten  schöpfen  können.  Eine 

Krankenanstalt  ist,  in  der  Hinsicht,  wie  eine 

Fabrik  zu  betrachten,  wo  auf  Ersparung  der 

Zeit  und  Kräfte  so  vieles  ankömmt.  Wenn 


die  Wärterinen  weit  zu  gehen  haben,  bis  sie 
das  Waeser,  welches  sie  zur  Vollbringung  ihrer* 
mannichfaltigen  Geschäfte  so  nothwendig  hab en,* 
beybringen , so  entfernen  sie  sich  zu  oft  und 
zu  lange  von  den  Kränken,  und  unterlassen  zu- 
gleich manche,  zur'  Erhaltung  der  Keinlichkeit 
so  nothwendige  Geschäfte.  Eine  Wärterin, 
welcher  die  Reinlichkeit  ihres  Saales  und  ihrer 
Kranken  am  Herzen  Hegt,  hat  beständig  etwas 
zu  waschen , wozu  eine  grosse  Menge  Wasser 
nothwendig  ist.  Wenn  die  Nachtgeschirre  nicht 
zu  allen  Stunden  des  Tages  mit  frischem  Was- 
ser gereinigt,  und  damit  angefüllt  werden  kön- 
nen, wenn  die  Wärterin  die  verunreinte  Wäsche, 

— • 

die  Bandagen  nicht  gleich*  reinigen  kann , so 
ist  Reinlichkeit  überhaupt  nicht  zu  erzielen, 
und  der  üble  Geruch  nicht  zu  vermeiden.  — 
Man  sieht  daraus^  von  wie  vielen*  Kleinigkci- 
ten  äie  gute  Ordnung  in  einem  Krankenbauee 
' ~ f , abbängt. 
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abbängt  9 und  wie  selten  diese  erreicht  wird, 
da  man  diese  Dinge  als  geringfügig  so  leicht 
übersieht. 

* 

Diese  Waeserbehältnisse  müssen  ferner  znm 

r 

Gebrauch  der  Bäder  benutzt  werden.  Es  ist 
einer  der  gröfsten  MifsgrilFe  in  einer  Kranken* 
anstalt,  wenn  die  Bäder  nicht  so  nahe  als  mög- 
lich an  die  Krankensäle  angebracht  sind.  Wer 
den  Nutzen  der  Bäder  kennt,  wird  wohl  ein- 
eeben , dafs  ihr  Endzweck  nicht  allein  ganz 
verfehlt  ist,  sondern  auch,  dafs  ihre  Anwen- 
dung die  nachtheiligsten  Folgen  haben  kann, 
wenn  die  Badenden  von  einer  Atmosphäre  in 
die  andere  gebracht  werden  müssen.  Mau 
sbheint  bey  der  Anlegung  der  Bäder,,  entfernt 
von  den  Sälen  , ganz  vergessen  zu  haben, 
dafs  man  es  mit  Kranken  zu  thun  bat  , welche 
gewöhnlich  nicht  aus  den  Zimmern  , öfters 

nicht  ohne  grosse  Vorsorge  aus  dem  Bette  ge-* 

\ 

bracht  werden  können  , bey  denen  doch  die 
Anwendung!  der  Bäder  ein  sehr  dringendes  Be- 

dürfnifs  ist.  Das  Baden  im  Zimmer,  wo  nieh- 

■ * 

rere  Kranke  liegen  , ist  mit  vielen  Unbequera- 
Hchkeiten  und  Unannehmlichkeiten  verbunden, 

. i * * 

und  für  die  Wärterin  äusserst  beschwerlich 

wegen  dem  Hin  zu  bringen  und  WegschaiFen  der* 

« 

Wanne  sowohl-, '* als  des  Wassers.  £s  müssen» 

daher 
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daber  bey  einem  j6den  Saal  Badecabinette  an- 
gebracht  aeyn , welche  unmittelbar  mit  diesen 
in  Verbindung  stehen , und  wo  die  nämliche 
, _Ätmospbäre  und  der  Wärmegrad,  wie  in  dem 
Saale,  hertscht.  In  diese  Cabinette  mufs  durch 
Röhren  das  halte*  wo  möglich  auch  das  war» 
jne  Wasser  in ‘die  Wanne  geleitet  seyn  , und 
einen  Abflufs  haben , wovon  wir  gleich  die 
Bestimmung  angeben  werden»  Badecabinette 
dieser  Art'  sind  unsere  Wissens,  ausser  in  dem 
allgemeinen  Kranhenhause  zu  Bamberg,  nir- 
gends noch  angebracht  und  eingeführt.  Hier 
sind  sie  eine  der  ersten  Zierden  dieser  Anstalt, 
■und  von  dem  ausgebreitetsten  Nntzeh , zumal 
gegenwärtig  , wo  sich  der  Gebrauch  der  Bäder 
nicht  mehr'  auf  einzelne  Krankheitsformen  er- 
streckt, und  wo’  es  nach  rechten  Ansichten  und 
Grundsätzen  fast  keine  Krankheit  giebt,  wo 
sie  nicht  indicirt  sind  , und  wo  , ohne  ihre  An- 
'■Wendung,  die  Heilung  entweder  gar  nidHij 

oder  doch  sehr  langsam  von  tsatten  geht. 

\ 

" Der  Abflufs  des  Wassers  aus  den  sSmmt-; 
liehen  Bassins  und  den  Bädern  mufs  dazu  bs-^ 
nuzt  werden , um  die  geheimen  Orte  damit  zu 
reinigen  und  die  Canäle  auszuspülen.  Wir 
müssen  hier  noch  einmal  auf  die  Einrichtung 

des  Maximilian- Joseph  .Hospitals  in  München 

zu- 
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zurükkOmmen  • welche  in  dieser  Hinsicht  sehr 

musterhaft  ist.  Bey  der  Oedhung  der  Deckel 

rinnt  eine  Quantität  Wasser  heraus«  welches  den 

Abgang  gleiph  wegspült.  Dieses  ift  vom  grö- 

bien  Nutzen;  da  zum  Tbeile  der  üble  Geruch 

in  den  Hospitälern  davon  abbängt«  dafs  der 

Unratb  an  den  Wänden  der  horizontalen  Canäle" 

aich  anzulegen  püegt.  Wo  die  Vorsorge  nicht 

getroüen  wird«  dafs  dieser*  von  Zeit  zu  Zeit 

abgespült  werde«  da  ist  die  üble  Ausdünstung« 

bey  veränderter  Witterung  zumabl«  unver- 
• « 

meidlich«  . .Zu  diesem  .Endzweck  mufs  dem- 
nach der  Abtlufs^des  Wassers  an  diese  Orte  bin« 
geleitet  werden.  — Es  ist  dieses  sehr  leicht« 
und  ohne  besonderen  Kostenaufwand  ausführ- 
bar« dort,  wo  namiieh  durch  ein  Druckwerk 
das  Wasser  auch  in  die  oberen  Stockwerke  dee 
Hospitals  geleitet  werden  kann.  Diese  Einrich- 
tung« in  Verbindung  mit  jener«  dafs  das  Kegen- 
wasser  von  den  Dachrinnen  in  die  unteren  Canäle 
geleitet  wird«  ist  hinreichend  zur  Keinigung 
des  ganzen  Hauses«  wenn  .dieses  nicht 'durch 
einen  Flulis«  welches  freyüch  noch  besser  ist« 
geschehen  bann.  Hierdurch  würde  alsdann  das 
vollkommen  erreicht«  was  in  dem  Münchner« 
hospitale  mit  einem  sehr  grofsen  Aufwand  « wie 
es  uns  schien « errungen  werden  mufste.  Dort 
war  diese- künstliche  Eiorichtung«  wo  das  Was« 
Jdsgasin  !•  ß.  3.  St.  F f ser 
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e^er  bejr  der  Aufhebung  der  Deckel  aua  Rohren 
an /den,  Wänden  berabfiiefst , doch  nur  in  dem 
unterßcn  Stockwerk'anzubringen  möglich.  Eben 
diese  Eage  aber  ist,. wie  wir  schon  erinnerten, 
für  Kranke  am  wenigsten  schicklich,  und  mehr  - 
für  die  Oeconomle  geeigeriechaftel.  . Die  Kran- 
keneäle  müssen  im  mittleren  Stock  angebracht 
' seyn,  und  da  zweifeln  wir  s^ebr,  ob  die  Haber- 
lische  Zurichtung,  wenn  es  auch  an  Wasser  nicht 
fehlen  sollte,  anwendbar  seyn  dürfte.  Es  wür- 
de wenigstens  eine  weit  gröfsere  Menge  Wasser 
erforderlich  seyn,  den  Unrath  ein  ganzes  Stock- 
werk. buch  herabzuschwemmen.  Die  Ausströ- 
mung einer  gröfseren  Menge  Wasser  will  Hr. 
Haberle  mit  Recht  aber  vermeiden,  da  dieKälte 
des  Wassers  selbst  den  Kranken  öfters  sehr  nach- 
theilig  seyn  müfste. 

**  . » 

Wir.  würden  ans  diesem' Grunde  die  Ein-  ' 
richtuDg  in  dem  allgemeinen  Krankenhaüse 
,au  Bamberg,  wo  auch  ein  jeder  Kranke  seine 
eigne, Commodität  hat,  von  wo  aus  der  Abgang 
in  . einen  gemeinschaftlichen  [Abtritt' aasgeleert 
wird,  jener  vorziehen,  znmahl,  da  sie  einet 
allgcjtneinen  Anwendung  fähig,  und  mit  einem 
geringeren  Kostenaufwand  ein  gröfserer  Effect 
hervorgebracht  werden  kann,  — Es  ist  »in  die- 
ser Hinsicht  noch  eine  Einrichtung  getroffen, 

i ..welche, 
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welche,  wie  wir  glauben,  eine  Erwähnung 
verdient.  Ea  iü  nämlich  eine  Scbleusae  ans:e« 
bracht,,  die  öftere  geecbloseen  wird  , damit  das 
eiiiflrömende  VVaeeer  eine  gewieee  Höhe  erreicht, 
wclchce  aUdenn,  wenn  es  auf  einmal  abgelaeeen 
wird  , den  Canal  jedesmal  ausepühlet.  Wie  die 
SeechalFen  beit  der  Luft  in  den  Gängen  iß,,  eben* 
60  inües  sie  sich  notbwendig  auch  in  den  Sälen 
verhallen,  weil  sie, unaufhaltsam  dahin  eindringt. 
Die  Gänge  müssen  daher  in  den  entgegengesez« 
ten  Seiten  Fenßer  haben  , damit  hier  von 
Zeit  zu  Zeit  eine  ziehende  Luft  angebracht  wer- 
den  kann.  Bey  der  Südwestluft  im  Sommer 
iß  dieses  durchaus  notbwendig.  Die  Anlcgnng 
der  Gänge  und  der  Hallen  erfordert  daher  die 
gröste  Aufmerksamkeit  des  Baumeistera. 


Was  die  klinische  Anstalt  eigentlich  cha- 
racterisirt,  und  worinn  sie  sich  von  dem  ge- 
wöhnlichen Hospitale  unterscheidet,  ist  die 
Einrichtung  der  Krankensäle  und  die  genaue 
Absonderung  der  Kranken. 


In  den  Hospitälern  liegen  nicht  selten  zwan- 
zig,- dn  ysig  und  auch  mehrere  Kranke  in  einem 
Säalß,  und  cs  behnden -.sich  daselbst  alle  Gat- 
.tuijgen  VQG  Kraiikheitcn , äusserliche  sowohl 
als  inneiliche,  mit  acuten  und  chronischen 


1 *1  > ^ • 
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Ktankheiten , heilbare  und  Unheil  bare.  Es  glebt 
Hospitäler,  die  nur  aus  zwey  grossen  Sälen  be- 
stehen , und  wd  man  keinen  andern  Unterschied 
kennt . als  den  der  Geschlechter.  Diese  Hospi- 
täler mit  den  langen  grossen  Sälen^  verdanlien 
ihre  Entstehung  dem  grauen  Alterthume.  der 
Stiftung  der  barmherzigen  Brüder.  Sie  tragen 
alle  das  Gepräg  ihres  Jahrhunderts , und  haben 
das  kirchliehe  Ansehen.  Bey  diesen  Umgebun- 
gen gebet  alle  Häuslichkeit  verlohren.  man 
wird  unwillkührlich  an  das  Hospital  erinnert. 
Der  Anblick  einer  so  grosen  Anzahl  Leidender, 
das  Klagen . Jammern . Husten . nächtliche  Un- 
ruhen, die  häufigen  Besuche  der  Geistlichkeit, 
die  Sterbfälle,  die  Wunderlichkeit  der  Kranken, 

‘t 

und  vieles  andere  mehr,  machen  den  Aufent-, 
halt  in  einem  langen  grossen  Saale  höchst  un- 
angenehm. Diese  grosen  Krankensäle  gaben 
auch  zu  der  Abneigung,  dem  Widerwillen  und' 
den  Vorurtheilen  gegen  Hospitäler  überhaupt 
die  Veranlassung.  Selbst  die  Urtheileder  Aerzte, 
welche  die  jBesorgnng  der  armen  Kranken  in 

ihren  schmutzigen  Hütten  und  dumpfen  Kam- 

» 

mern  vor  der  Hospital  Verpflegung  den  Vorzug 

* * 

gaben,  scheinen  sich  auf  die  Erinriebtung  jener 

Hospitäler  zu  gründen,  wo  fünfzig  und  noch 

mehrere  Kranke  iir  einem  Saale  Hegen.'  • - 

> * - ♦ 

Wenn 


k 


DIgitlzed  by  Google 


445 


Wenn  das  BeysammetoseynTo  vieler  Kran» 

ken  in  einem  Saale  schon  an  und  für  sich  selbst 

\ 

gehr  unangenehm  ist,  so  ist  es  in  klinischer 
Hinsicht  ganz  unerträglich#:  ‘ Wir.  haben  schon 
oben  erinnert,  dafs  ein  Krankenhaus,  eine  kli- 
nische Anstalt  ein  Tempel  der  Gesundheit  seyn 
müsse  , ‘WO  nämlich  alle  Bedingungen  zum  Ge« 
snndwerden  schon  in  der  äusseren  Einrichtung 

t 

gegeben/sind,  Dafs  diefs  aber  der  umgekehrte 
Fall  in  einem  Saale  seyn  müsse , wo  so  viele 
Menschen  mit  den  übelsten  Ausdünstungen  sich 
befinden,  die  übrigen  eben  erwähnten  Unbe- 
quemlichkeiten nicht  mitgerechnet,  bedarf  wohl 
des  weiteren  Erinnerns  nicht.  .Die  klinische 
Einrichtung  erfodert , dafs  so  wenig  Kranke 
als  möglich  in  einem  Zimmer, beytammen  sind, 
wegen  dem  Gegensätze  , dessen  wir  oben  er- 

t 

wähnten.  Der  Grundsatz,  den  wir  hifbcy  auf- 
stellen möchten,  wäre,  dafs  höchstens  so  viele 

f 

.Kranke  in  einem  Saale  sich  befänden,  als  eine 
Wärterin  ohne  besondere  Anstrengung  Tag  und 
Nacht  besorgen  könnte.  Die  Erfahrung  hat  uns 
gelehrt,  dafs  diese  Anzahl  sich  nicht  über  acht 
Kranke  erstrecken  darf,  und  selbft  biebey  mufs 
die  Rücksicht  genommen  Werden,  dafs  es  nicht 
lauter  gefährliche  Kranke  sind  , oder  solche, 
die  sämmtlich  eine  besond<  reÄufwaTiung,  Hül- 
,fe  und  Verpflegung  erfordern«.  .Von  dieser  Gat- 
tung 
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tung  könnte  aiicTi  i?ie  rä'sUgfte  Wärterin  nicht 
mehr  als  vier  übernehmenV"  Die  Kranken  mns- 
ecn^  daher  gemibcht  eeyn , acute  und  chronische 

tiniereinahder  V danniit  die  letzteren  - sogar  die 

» ' 

Wärterin  unterstützen  könnten,  welches  beson- 
iders  bey  den  weiblichen  Kranken  der  Fall  ist. 
Diese Eintheilung  der  Kranken  ist  selbst  für  Hie 
, Peinlichkeit  und  Gesundheit  der  Kranken  höchst 
^wcaenllich  , vda  die  Fieberkranken  mehr  Pflege 
.bedürfeOf  und  ihre  Ausdünstungen  die  Luftver- 
< der bni(s  sehr  vermehren. 


‘ So  wesentKch  es  ist,  dafs  nicht  zu  viele 

iKranke  in  einem  Saale  Hegen , nicht  weniger 

« « 

ist  es  nothw^endig^  dafs  die  Kranken  abgeson- 
dert werden  können.  Bey  der  tbesten  Einrich- 
tung Her  Säle  und  der  Krankenwarlung  ist  es  nicht 
äü  vermeiden , dafs  der  Fall  einträte,  wo  ein 

I 

Kranker  *eine  solche  Unordnung  verursacht^ 
wodurch  die  übrigen  sämmtlich  gestöhrt,  und 
in  ihrer  Genesung  aufgebalteh  würden.  Die 
Veräiilassungon  hiezu  sind  äueserst  mannigfaltig, 
oft  liegen 'Sie  im  Charakter  der  Krankheit,  zuwei- 
^len  aber  auch  im  Charakter  des  Kranken.  Über 
' den  l'^tzteren  läfst  sich  zwar  in  einer  öffentlichen 
\ Anstalt  durch  die  Ordnung  des  Hauses  manches 
feebieten , über  den  creteren  aber  nicht.  Daher 
' eaia  einer  kUuiacben  AnaUlt.einee  der  ersten 
' ■ \ f Er- 
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Urfordemiisö « dafa  Icleirie  Zimmer  zur*Ab'son* 

' ' ' * , -fr 

deruDg  der  Kranken  vorhanden  sind.  'Wir 
ben  eelbst  sehr  oft  den  Fall  j dafs  die  Kranken 
eines  ganzen  Saals  förmlichUufriihrisch'werdea 
wegen  einem  einzigen  Natrbbarh,  der  ihnen  ent* 

I ♦ » # * 

weder  durch  übleri  Gemchf,“'odef  rinanfbörlichcs 

♦ 0 9 

Husten;'  nächtliches  Herum  wandeln  imlcident- 

\ 

lieh  wird:  Die  Kranken  drehen*,  lieber  in  det 

“t  ^ 

halben  Genesung  die  Anstalt  'zu  verlassen',  als 
einen  solchen  Gesellen  länger  zu- dulden.  Uii- 
isere -Kranken  9 wenn  sie  gleich  für  ihre  Äufnah- 
*me  nichts  entrichten , haben  sogar  das  Recht, 
eine  Abhulfe  zu  fordern:  worinn  man  ihnen 
gewöhnlich  auch  schon  zuvorzukbmmen  püegt. 

* Ausser  derAbsonderung  der  Geschlechter , ‘ wel* 

* . c » » 

che  sich  in  einer  Krankenan'stilt  von  selbst  ver- 

* s * ^ 

steht , müssen  die  ‘ ihnerliclicn’  Hranken  genau 
von  den  äusserKchen  abgesondert  werden.  Der 
'Begriff  der  äusserlicben  Krankheiten  mufs  sich 
‘in  dieser  Hinsicht  etwas 'weit  eistrecken,  [und 
fast  alles  eiöscfaliefsen  , - wo  der*  Gebrauch  der 

» f t 

ausserlichen  Mittel  sehr  lange’ fortgesetzt  werden 
* . .1 
'mufs.  »‘Die  'Sinnorgane  bejr  Kranken  sind  äiis- 

acrft‘empftndtich und  nichts  ist  linerträglichet, 

* f * ' 

als  einen  Nachbar  zu  habend*  ^bej  dem  lange 
ein  fremdartiger  Geruch  unterhalten  wird.  -"Die 
'Wundärzte  sind  in'dlerer'Hin.icht  oft  etwae'in- 
diskret,  Übetiegen  oder  iiettäbämern  sich'  wenig 

darum 


k ^ ^ ' j 
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daTum,  .was  ihre  Susserlicbe.  Mittel  auf- die  Luft 
und  die.  übrij2;en  . Kranken  für  einen  Einflufö  ha- 
ben.  Aber  auch  mit  ibrcni  besten  Willen  könn- 

teil  . sie  vielmals,  jpnen  fremdartigen  Geruch 

♦ 

nicht  vermeiden..  Theils.  daher  müssen  dem- 

• 1*  A».* 

xrach  die  äusserlichen  Kranken  vprn  .den  inner- 

% 

Uchen.  getrennt  wer4,eu  • ' theils^  aber  , und  vor- 
züglich.wegen,  dem  heftigen,  oft  i^rierträglichen 
^Geruch , den  sie  jvermöge  ihrer  Zustände^  ver- 
breiten. So  sind  die  Venerischen  nicht  fowohl 
wegen  der, Gefahr  der  AnjBteckung,  fondern  we- 
gen ihrem  spezi/iken  Geruch  von  den  übrigen 
-Kranken  , abzusondero.  . Diese  Gattung  von 

Kranken  sind, cs» -wo,  apch.bey  , der. besten  Ein- 

■ 

.richiung  der-Kiankensäle,  der.  fatal er^specifike 
, Geruch  die  Oberhand  behält,  und  wo  die  künst- 
-liehe  Piäucherungen  einigen  Nutzen  stiften.  Die 
Heilung  der  sipbjIlitischen  .Kranken  gehet  auch 
. aus  {lem  Grunde,  fö  langsam  in  den  Hospitälern 
,von  Statten ,,  .weil  man  oft  zu  viele  in  einem 
Zimmer ^läfst , und  auf  die  Keiiiigiing  der  Luft 
, nicht  mehr  Sorgfalt  verwendet.-  , Diese  Kran- 
. ken  mit  Rachen und  Nasengeschwüren,  womit 
^Jfast  jedesmalf  Buinfrafs,  verbunden  müssen 
durchaus,  von. den  übrigen,  abgesondert  .werden. 
..Eine  fernere  Absonderung, fordern, Blessirte  mit 
Schüfswunden ,.  ..v^orbf^;  gröfserc  Khochen,  zer- 
^ splittert  des  (^cifuchs 

wäh- 
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>v8brend  det  £i|];nmg. . ^ CaBn  FTantesimmet  . 

xnit  • krebaattigeaiJGseacbswiiren- an  der  '- Muster, 

xu',d.,m.-  .1  • j ■■ 

, • ; 

In  Hospitälern  nimmt  :man  t .\yie>ibelt^nnt^ 
hierauf  wenig  Rücksicht,  und  bey  den  wenig* 
^eten^i dürfte,  bey tdem- besten  WiHen,  ' diese  Ab- 
jtheilung  möglich  seyn.  Diese  Unausführbar- 
Jkeit  hebt  inzwischen  das  Gesetz,,  die  Nothwen- 
digkeit  nicht  auf.  Jn  einer  klinischen  Anstalt 
aber,  wenn  sie  diesen  Namen  mit  Recht  tragen 
ist  jene  Absonderung  unablässig,  da,  wie 
^wir  schon  erinnerten  , hier  alle  Bedingungen 
zum  Gesundwerden  gegeben  seyn  müssen  , und 
wo  man  sogar  darauf  .rafhniren  müfs  ^ wie  alles 
auf  das  vorzüglichste  und  zweckmäfsigste  einzu- 
richten  sey.  Daher  mufs  sich  eine  klinische  An* 
.stalt,auch  noch  vordersamß  dadurch  vor  dem 
Hospitale  auszeichi^en , .dafs  fie  mehrere  klei* 
ne^e.-Säle  und  einzelne  Zim^ner  zu  i,  2,>  3 Bet* 
ten  besitzt, 

• ' • 

\ * 

. • I ■ 

^ ,Sog.ar  auch  bey  den  eigentlich  innerlichen 

Kranken  eind  in  diesem  Punkte  manch«  Kuck« 

\ • 

sichten  noihwendig,  fo  müssen  die  änsserlichen 
Mittel  T wenn  ihre  Anwendung  erfordert  wird, 
so  gewählt  werden,  «dafs  sic. keinen  zu  üblen 
Geruch,  verbreiten,  — » dem  ^allgemeinen 

^ Kran* 
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^KraD^eoha1l66  sn  Bamberg  haben  daher  Viele 
.dieeer  Mittel  ihr  Bdrgerteäit  ^rerlöhren ; dahin 
gehören  die  n ebrelcn  Pfläeter,  die  DigeetiT’e, - der 
balsamns  vitae  externue,  und  sogar  die  flüchtige 

.Salbe«  wird'  ungern  'zugelassen;  ' ; ' I ^ ‘ 

» 

Diese,  Schonung:  und'AehlttDg  für  das  Recht 
-des  Nachbarn  erstreckt  sich  auch  auf  einige  in« 
nerliche  Mittel,  wohin  das  Dippelache  Oel,  und 

andere  .mehr  gehören.  Wem  hier  die  Erfah* 

« 

rung  zur  Seite  steht  ^ der  wird  diese  Sorg* 
/alt  zu  achten  wissen.  - Selbft , der  Geruch  des 
des  Castoreutna,  der  assa  foeiida,  des 

.Baldrians  bringt  bey  dem  benachbarten  Kran* 

« 

ken  nicht  selten-  unangenehme  VeränderuDgeh 
hervor. 

. . • . * 

Dafs  innerliche  Kratike,  welche  die  Nacht- 

* ^ 

ruhe  der  übrigen  durch  Jammern , immerwäh- 

« 

rendes  Husten  i Phantasiren  stöhfen\  so  wie 

A 

jene  , bey  denen  eine  Ansteckung  möglich  ist, 

wie  bey  der  Ruhr,  dem  heftigen  Typhus,  von 

, > 

den  übrigen  getrennt  werden  müssen,  haben 
wir  schon  erinnert.  * * 

■ 

s • 

An  diesen  wichtigen  Gegenstand  fchliefst 
Bich  ein  eben  so  wichtiger,  die  Krankenwartung 
in  der  klinischen  Anstalt,  an.  — - Da  wir  oben 

von 


/ 
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"von  der  Einrlcht^wg  der  Säle 'spraetien  i vet* 
langten  wir  schon  » dafs  ste'nfcbt  ^ö^ser  seyh 
dürften  « als  um  acht  Kranke  zu  fassen.  Diese 
Forderung  bemög  sich  zum  Theirdarauf^  Mamit 
Tiiir  eine  Wärterin  dem  Dienst  daselbet  vorzu« 
Stehen  vermöge*  ; ' t • ' 

* t » 

Es  sind  hiermit  mehrere  Vorlheile  verbun« 
den»  nämlich«  dafs  der  Ehrgeiz  der  Wärterin 
^ aufgeregt  werde,  damit  sie  die  Republik,  wel- 
che ihrer  Führung  anvcrtraüet*  ist , so  vollkom- 
men als  möglich  herzustellen-  sich  1)ennühe»  , 
dann  dafs  fie  ^allein  für  alle  Fehler  in  ihreSi 
'Saale  verantwortlich  bleibe. 

* ' , . ' » "*  'T « 4.  • • I . 

t . 

Diesfer  Maxime  verdankt  das  allgemeine 
Krankenhaus  zu  Bamberg  vieles  voti  dem  » waa 
es  vor  vielen  andern  Anstalten  so  rühmlich  aus- 
zeichnet.  Es  mufjß  eine  Beeiferung,  der  Stolz 
der  Wärterin  seyn,  welcher  Saal  der  reinlichste^ 
VWO  die  wenigsten  Klagen  Vorkommen»  ^nd  wo 
‘ die  Sterblichkeit  in  dem  Verlauf  eines  Jahrs  am 

9 

’ geringsten  sey.  Dazu  wird*freyKch  erfordert, 

* dafs  dieser  Eifer  vonllen  Vorstehern  des  Hauses 
bemerkt,  den  höheren  Stellen  bekannt  gemacht, 
und  besonders  belohnt  werde.  In  dem  Barn« 
berger* Krankenhaus  sind-  so^ar »Prämien  festge- 
setzt, welche  den  Wärterinneu,  mit  einer  Art 

von 
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.▼on  Zdremonie.  bey  aasgeseicbneten  Verdien* 
•ten  ertbeilt  wurden,  k , 

••  ’ > ■ ■ .T  .T  . 

; MV,0'  mehrere  Wärterinnen,  .beständig  in 
einem  Saale,  beyeammen-, sind , da  herrscht  ge- 
wöhnlich Zank,  Streit,  aucb-wohl  mitunter 
Untreue  und  Verschlappung. 

m t ^ \ ^ ^ ^ 

f 4 • • 

Die  Wärt^Tinnen  müssen  Personen  von  ga- 
, lern  Iluf»  unterrichtet,  und  hinlänglich  besol- 
.det  seyn,,und  für  ihre  treue,  lange  geleistete 
Dienste  eine  anständige  Versorgung  zu  erwar- 

I 

;ten  haben*  . phne  eignes  Krankenwärterin- In- 
stitut kann  keine  grofse  klinische  Anstalt  beste- 
hen, noch  viel  weniger  aber  auf  treue,  und 
f unterrichtete , füt' ihren  Dienst /enthüsiastisch 
eingenommene  JSl ärterinnen  jemals  Rechnung 

.gemacht  werde^, 

/ 

Es  war‘g€wifs  eine  s^r  glückliche  Idee  der 
* Vorzeit , einen  eignen  Orden  für  die  Kranken- 
.'.Wartung  zu  stiften,  .zumahl  wenn  man  von  dem 
Grundsätze  dabey  ausgteng,  dafs  zur  Kranken- 
-wartung  gebildete  Personen  gehören  , welche  die 
gehörigen  körperlichen  und  geistigen  Anlagen 
diabenr  und  zu  ihrem  künftigen  wichtigen  Be- 
ruf vorbereitet,  und  darinn  unterrichtet  seyn 
müssen*  Die  erfte  Entstehung  jener  .wohltbäti- 

gen 
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gen  Orden « welche  sich  dem  Dienste  der  Kran- 
l^en  widmeten  t gründete  sich  wohl  nicht  auf 
die  Idee»  wohlunterrichtete  Hrankenwärter  und 
Wärterinnen  zu  haben»  ihre  Entstehung  war 
mrhr  eine  gebieterische  Notfawendigkeit » dem 
bülilosen  Kranken  in  fernen  Landen  Zuflucht 
nnd  Beystand  zu  gewähren.  Auch  schränkten 
eich  die  Pflichten  jener  Männer  mehr  auf  eine 

t 

fromme  Handlung  » als  auf  wissenschaftliche 
Ausbildung  zu  ihrem  Beruf  ^in.  Die  Wander- 

I » 

Schäften  und  die  Kreuzzüge  in  das  gelobte 
Land  gaben  zur  Errichtung  der  ersten  Hospitä*' 
1er  und  der  Brüderschaften  zur  Pflege  der  Kran* 
hen  • die  Veranlassung.  Der  Zweck  der  letzte* 
ren  war»  wie  bekannt»  anfänglich  mehr  die 
Verihcidigung , der  Schutz  der  Kranken  vor 
den*  Überfällen  und  Angriffen  der  Feinde»  als 
die  Wartung  und  Pflege  selbst»  ob  diese  gleich 
damit  verbunden  war.  Die  Häuser  und  Ho- 
spitäler zur  Aufnahme  der  ermüdeten » schwa- 
chen und  kranken  Pilgrimme  waren  schon  im 
Jahre  104S  itn  gelobtem  Lande  von  den  Johan-* 
niten  und  Tempelherren  errichtet;  später  im* 
12*  und  i3-  Jahrhunderte  bildeten  sich  die  Brü- 
derschaften» als  jene  des  heiligen 'Lazarus»  de- 
ren  Bestimmung  fast  aiisschliefsend  die  Kran- 

kenwartüng  war.  Raymund  de  Padio  oder  du  Puy 

* 

batte  im  Jahre  1131  sich  das  Verdienst  gemacht/ 

den 
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den  Orden,  welcher  vorÄiiglich.zur  Kranh^n- 
Wartung  bestimmt  war,  förmlich  zu  organUiren. 
Von  jenem  Zeitpunkt  bis  dahin  haben  sich  die 
Orden  der  Li^aiiner  oder  der  barmherzigen 
Brüder  und  der  EUi^abethinerinnen,  welche  eich 
gegenwärtig  dem  Kraekendienße  noch  widmen, 
fortgepflanzt,  Ihr  Endzweck  ist  höchst  vereh* 
rungswürdig. und  heilig,  verdiente,  jede  Unter- 
alützung,  wenn,  die  Reformation  damit  vorge- 
nommen werden  könnte,  welche  der  Stand  un* 
eerer.  Wissenschaft  und  der  Geist  der  Zeit  so 

•M  ^ - 

laut  und  gerecht  fordern.  Es  ist  aufFallend , in 
ein  Hospital  ^ zu  treten,  wo  diesem  Orden  die. 
Pflege  anvertraut  ist,  seine  Mitglieder  als  Apo- 
theker, Köche  und- Wundärzte  zu  erblicken, 
Im  eilften  und  zwölften  Jahrhunderte,  im  ge- 
lobten Lande,  wo  die  Wissenschaft* wieder  ver- 
1 . 

fallen,  oder  noch^in  ihrer  l^indheit  war,  und 

• • 

WO  es  an  gebildeten  Ärzten  und  Wnndärzten 
fehlte,  mochte  es  hingehea,r und  auch  recht 
wohlihätig  seyn  , dafs  diese,  würdige.  Ordens- 
inänner  sich  in  das  Gebjeth  der  Heilkunde  ver- 

4 

irrten  , heilsame  Kräuter  .suchten  , Pilaster 
schmierten,  und  Balsame  in  die  Wunde  gossen. 
Jetzt  aber  , ,wo  • die  Pharmacia,  sich,  za*  einer 
Wissenschaft,  erhoben  bat  , und  sich  auf  die 
gesammte :..]^aturgeschicbte  uud..,Scbejdckunst 
gründet. | . ist  j.es.  aufl'allend,  eine  barmherzige. 

Schwe- 
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Schwester  mit  dn  Zubereitung  und  ÄnslheiJung 
der  Arznejen  eich  beschäftigen  zu  sehen.  Man 
trauet  wirklich  seinen  Augen  kaum,  und  wähnt 
eich  auf  einmal  wieder  >in  die  eiserne  Jahrhun« 
deite  versetzt  zu  eeben. 

e m ^ 

y 

Könnte  dieser  Orden  auf  den  eigentlichen  Be» 
ruf  der  Krankenwartuhg  zurückgefühh  werden, 
von  aller  Einmischung' in  die  Wissenschaft  und 
Eünsti  so  wie  von  den  ihnen  ankiebehden  ärz- 
lieben  und  geistlichen  Vornrtbeilen , Aberglau- 
ben- und  Andächteley  entfernt  werden , würden' 
eie  von  Sachverständigen,  von  Ärzten  sich  un- 
tetrichtfen  lassen,  und  Belehrung, 'welche  aber 
nie  die  gehörigen  Grenzen  überschreiten  dürfte, 
annehmen,  so  müfste  dieses  das  nützlichste 
Institut  für  den  wohlthätigsten  Dienst  der  lei- 

denden  Menschheit  werden. 

^ % 

Wie  tief  die  nachtheiligsten  •Vorurtheile 
bey  diesen  Ordensmännem  eingewurzelt  sind, 
erinnert. sich  der  V'erfasser,  bey  Gelegenheit, 

•wo  mehrere  derselben  das  hiesige  allgemeine 
Krankenhaus  cinsahen.  und 'sich  sehr  darüber 
aufhielten  , dafs  die  Fieischdiät  so  allgemein- 
daselbst  cingefübrt  sey  , und  dafs  man  sogar 
den ' Fieberkranken  gewürzte  Fleiechbtühen,  > 
Fleisch , Wein  n>  dgl.  reiche, 

* - a . • 

Uber- 

/ 

X.  • t 
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Überhaupt  aber,'  wenn  ein  eigner  Orden 
für  die  Hrankenwartung  bestehen  oder  errichtet 
werden  sollte , so  dürfte  es  am  .sichersten  seyn, 
das  männliche  Geschlecht  gänzlich  davon  aus* 
zQSchliefs^n.  Es  ist  schon  allgemein  anerkannti 
dafs  es  dem  stärkeren  Geschlecht  an  den  wei- 
- cheren  . Gefühlen , an  der  Theilnahme , . und  an 
ander,en  Anlagen  gebricht  , welche  für  den 
Krankendienst  unabläfsig  erfodert  werden , als 
die  Reinlichkeit , Geduld , und^.Gutmüthigkeit, 
Für  alle  Arbeiten  und  Verrichtungen  am  Kran* 
kenbette  hat  das  Weib  mehr  Gewandheit  und 
Sinn^als  der  Mann.  Selbst  die  Strapazen,  als 
das  Nachtwachen,  ."jene  unthätige  Thätigkeit, 
in  einena  und  ^dem  nämlichen  Zimmer,  Wo- 
chen und  Monate  lang  eingesperrt  zu  seyn,  und 
mit  Gegenständen  sich  zu  beschäftigen,  die 
viele  Körper-  ünd  Geisteskraft  auf  einmal  con- 
surairen  , vertraget  das  weibliche  Geschlecht 
leichter,  als  der  Maun,.,  In  vielen  Stücken  ist 
der  Manir  unbeholfen , fast  möchte  ich  sagen, 
tölpelhaft,  was  den  Frauen  alles  leicht. von  der 

i 

Hand  gehet;  man  denke  nur  an  das  Beitma* 
eben  , Waschen  , u.,,d.  m.  Die  Männer  schei- 
nen von  Natur,  schiuuziger  und  gröber,  als  die 
Weiber  zu  seyn*  Die  Frau  ist  selbst  in  dem 
hohen  Alter  zum  Krankendienst  zu  gebrauchen, 
wo  der  Mann  schon  dieses.  Dienstes  .bedarf. 
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• < 
in  diesem  Punlite  bin  ich  ein  wahrer  Männer- 

feind  y und  hÖnnle,  wenn  es  auch  nothwendig 

wäre,  eine  Reihe  von  eignen  Erfahrungen  über 

die  Roheit  und  Hartherzigkeit  der  Männer  ak 

Krankenwärter  anführen.  — Wäre  es  möglich» 

so  sollte  man  die  Männer  in  allen  öffentlichen 

Anstalten,  auch  in  Arbeits-  und  Zuchthäusern» 

. » 

nicht  als  Wärter  dulden.  Ich  habe  dort  Tyran- 
' neyen  gesehen  , die  jedes  Herz  empören  müfs- 

ten. 


Nur  Weibern  kann  der  Krankendienst  an- 
vertraut werden.  Sie  haben  zwar  auch  ihre 

« 

Fehler,  als  ihr  unzeitiges  Mitleiden»  ihre  Plan. 

derhaftigkeit » ihre  Heimlichkeit,  das  Zuschlep- 

■ » 

pen , ihre  Zänkereyen,  der  unwiderstehliche 
Hang  zum  Pfuschen  ; aber  sie  werden  von  ihren 
güten  Eigensch;<fUfn  bey  weitem  wieder  aufge- 
hoben. Nur  müssen  sie  gebildet,  honett  be- 
handelt, und  hinlänglich  besoldet  werden.  Sie 
müssen  einen  sicheren  Zufluchtsort,  wenn  sie 
entweder  im  Dienste  ergrauen,  oder  unfähig 
werden,  haben. 


Eine  grofse  Krankenanstalt  oder  mehrere 
dergleichen  Institute  in  einem  Orte»  können 
ohne  eignem  Krankenwärlerinetiiiit  nur  sehr 
mangelhaft  bestehen,  ln  einem  solchen  Insti- 
I^dagazin  I.  B.  3.  St.  ® ß • 
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tute  müssen  junge  Personen  von  gutem  Ruf  auf« 

genommen  und  unterrichtet  werden.  £s  wäre 

schon  ein  Gewinn,  wenn  man  diesen  Personen 

nur  die  aUgemeinen  Kenntnisse  im  Lesen  und 

Schreiben  bejbrSchle»  und  sie  auf  ihren  künfti« 

gen  Beruf  und  Pßiehten  aufmerksam  machte« 

Die  wenigsten  llrankenwärterinnen  können  gut 

lesen « viel  weniger  schreiben  , noch  weniger 
' * . “ ' ■ * ‘ 

ist  ihnen  jemahls  etwas  über  ihre  Berufspßich» 

ten  gesagt  worden.  Ddr  eigentliche  Dienst  läfst 
sich  nur  praktisch  in  den  Anstalten  selbst  1er« 
nen.  Der  übrige  Unterricht  dürfte  mehr,  ver- 
neinend einzurichten  seyn , damit  die  Warte- 
• * ^ ^ 
rinnen  wissen»  was  eie  nicht  thun  sollen.  Die 

Erwärmung  und  Abkühlung  der  Zimmer  bis  auf 

einen  gewissen  Grad»  die  Erneuerung  der  Luft». 

* « 

die  Räucherungen,  die  Application  der  Klystiere 
bey  den  weiblichen  Kranken » die  Zubereitung 
der  Bäder»  die  sorgfältige  Beobachtung  aller 
wichtigen»  oder  ungewöhnlichen  Erscheinun« 

gen  bey  den  ihnen  .anvertrauten  Kranken» 

^ * 

sind  die  wenigen  positiven  Kenntnifle , welche 
ihnen  gelehrt  werden  müssen.  Sehr  viel  beruht 
darauf»  dafs  man  einer  Wärterinn  nicht  mehr 
Kranken  zu  besorgen  übergiebt » als^  sie  mit 
dem  Bestand  ihrer  physischen  Kräfte  versehen 
Bann.  In  der  hiesigen  Anstalt  sind  acht  Kranke 

die  höchste  Anzahl»  welche  man  einer  Warte- 

- , ■ . 
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rin  an  vertrauet,  ,'Dabey  bestehet  noch 'eine  Wär- 
terin  , “<)ie' ''niit  der  Nachtwache  abwechselt, 
und  eine  andere  für  die  Zubereitung  der  Bäder, 
Deihohngeachtet  erliegen  die  emsigen  Wärte- 
rinnen nicht  selten  unter  der  Last  ihres  Diea- 
fles,  doch  gewöhnlich  aus  eignem  Verschulden, 
da  sie  aus' Enthusiasmus  ihr  t).belbcfinden  isu 

lange  verheimlichen.  Die  .Wärterinnen  ueh- 

« * * 

men  die  Mutternatur  an , und  trennen  sich  nn- 
gern  von  ihren,  Kranken , welche  sie  als  ihre 
Kinder  betrachten,  eie  wollen  aie  keinem  ari- 
dem  übcriaseen.  Diese  Jalousie  hat'echon  meil- 
reren  Wärterinnen  in  der  hiesigen  Anstalt  das 
Leben  gekostet.-  Da  man  den  Werth  einet 

braven  Wärterin  hier  zu  schätzen  weils.  und 

überaeugt  ist , dafs  eine  geraume  Zeit  zur*  Vol- 

► » 

Icndung  einer  solchen  Person  erfordert  wlrdf 

*und  dafs  der  Wohlstand  eines  ganzen'Krariken« 

Saales  von  derselben  abhängt,  und  dafs  nicht 

* % **  ** 

selten  eine  lange  Zeit  nothwendjg  ist,  bis  iltr 

eine  würdige  Nachfolgerin  gegeben  werden 

kann,  so  survelliert  man  die  Wärterinnen  seht 

» _ 

genau,  mehr  sic  von  ihrem  Eifer  abznbtingen,  als 
dazu  anzuspornen.  Dieser  Geist  unter  den 
Wärterinnen  ist  in  einem  jeden  Hospitale  nblh- 
wendig,  unabläfsig  aber  in  einer  Anstalt,  weU 
chcKauf  klinischen  Werth  einen  Anspruch  tna- 
ohen  will.  Nirgends  wird  dieses  aber  zu  errei- 
' Gg  2 eben 
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eben  eeyn,  wo  der  Stand  der  Wärterinnen  nicht 
sehr  geehrt  ist,  wo  man  sie  mit  Ungeslümme, 
Schimpfworten  uqd  wie  Mägde  behandelt , wo 
sie  nicht  eigends  gebildet*  gut  besoldet  werden* 
und  wo  sie  ' nicht  für  lang  und  treu  geleistete 
Dienste  Belohnung  , und  Versorgung  zu  erwar- 
ten  haben.  Eine  Versorgungsanetalt  für  ver- 
diente Krankenwärterinnen  ist  gegenwärtig  hier 
organisirt  worden,  und  soll  nächstens  an  einem 
anderen  Orte  genauer  beschrieben  und  bekannt 
gemacht  werden.  — ^ , 


^ Einer  der  wichtigsten  Gegenstände  in  einer 
•KrankenanBlalt  ist  die  Verköstigung  der  Kran- 
ken. Luft,  Licht,  Wartung  mögen  noch  so 
vorzüglich  seyn , wenn  die  Kost  den  Kranken 
nicht  anpalTend  ist , so  vernichtet  dieses  allein 
alle  übrige  gute  Anordnung.  Von  der  Speift- 
Ordnung , von  der  guten  Zubereitung  der  Spei- 
6cn , von  ihrer  Quantität  und  Qualität  hängt 
das  Wohl  der  Kranken,  und  der  gute  Ruf  der 
Anstalt  ab.  Wo  die  Kranken  nicht  gut  genährt 
werden  , da  exisllrt  keine  Krankenpflege.  Eben 
so  wie  man  in  den  Privathäusern  sorgsam  den 
Bedacht  darauf  nimmt,  dem  Kranken  eine  gute 
Suppe,  oder  sonst  eine  andere  kiäftige  anpas- 
aende  Speise  zuzubereiten  * eben  so  mufs  man, 
in  der  klinischen  Anstalt  zumahl  sorgen,  den 

Kran« 
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Kracken  nichts  abgehen  su  lassen , was  zu  ih- 
rer Nahrung  und  reellen  Befriedigung  dienen  . 
könnte.  ..Dieses  hat  sich  besonders  auf  die  Fie- 
berkranke 9 und  jene  zu  erstrecken , bey  denen 
die  Verdauung  darnieder  Hegt,  und  die  gewöhn- 
liche Kost  zu  vertragen  nicht  im  Stande  sind.— 
Wo  überhaupt  in  einem  ölVentlichen  Kranken-^ 
hause  eine  bestimmte  Speiseordnung  exietirt, 
wo  die  «Kranken  ohne  Ausnahme  schon 

vorauewissen  # was  sie  >an  diesem  oder  je- 

% 

nem  Tag  in  der  Woche  erhalten  werden,  da 

befindet. man  sich  nicht  in  der  klinischtn  An- 

» « 

atalt  «—  sondern  in  dem  Spital.  Es  ist  zwar 
picht  anders  thunlich,  als  dafs  in  einem  Kraq- 

• f • ’ 

kenbause  eine  Speiseordnung  eingeführt  sey» 
es  eben  sp  überflürsig  als  unausführbar  seyn 
würde  , für  jeden  Kranken  diese  oder  jene 
JSpeise  zu>  bereiten.  Nur  mufs  den  Arzt  kein 
Gesetz,  keine  Ordnung  binden  , es  mufs  ihm 
überlassen  seyp , anzuordnen , was  ihm  für  gut 
deuchtet,  und  die  allgemeine  Speiseordnung 
mufs  80  eingerichtet  seyn«  dafs  sie  der  Mehr- 
heit anpa&send  ist.  Sehr  oft  können  die  Kran- 
ken während  dem  Verlauf. der  ganzen  Krankheit 
oder  während  einem  oder  dem  anderen  Zeit- 

* i- 

raume  entweder  keine  Fleiscbsuppe , Fleisch 
% 

.oder  Zugemüse  essen ; hier  mufs  es  dem  Arzte 

*-  • * * ’ f 

fray  stehen , diese  oder  jene  Surrogate  anzu- 

^ ordnen» 


ordnen.  Seifest  wenn  'eine  neue  Theorie  eine 

*4  4 

andere  Ansicht,  eine  Urnänderung  in  der  (Diät 

gebietet,  mufs  nichts,  sie  eiczuführen,  der 
• ♦ • * 

Willkühr  und  Überzeugung  des  Arztes  entge- 
genstehen. Wo  dieses  der  Fall  nicht  ist,  da 

* » 

herrscht  der  Hospitaischlendrian , und  nicht  der 
Geist  einer  klinischen  Anstalt.  ~ Ueberhaupt 
aber  mufs  die  Kost  in  einem  Krankenhanse 
kräftig  und  geschmackvoll  seyn , und  die  Kran- 
ken müssen  das  Recht  haben,  sich  laut  be* 
klagen  , wenn  das  gferingsie  an  den  Speisen 
fehlt  , und  wenn  die  Klage  von  mehreren  za- 
glelch  geführt  wird,  ihufs  sich  das  Küchenper- 
soriale  gefallen  lassen , bey  einem  jeden  ein- 
zelnen Falle  sich  zu  verantworten,  und  den 
Kranken  zur  Rede  zu  stehen.  — Die  Eo> 
pfindlichkeit  der  Kranken  liegt  in  ihrem  leiden- 
den Zustande,  und  will  mit  der  gröfsten  Scho- 
nung  und  Delikatesse  behandelt  seyn;  Man 
mufs  die  OfHziaüten  in  einer  solchen  Anstalt 
achten  und  gut  bezahlen , dafür  aber  müssen 
«ie  mit  der  "rÖ Töten  Pünktlichkeit  ihrem  Amte 

4 

oder  Dienste  vorstehen , und  in  gewisser  Hin- 
sicht von  allen  denen  abhangen  und  ihnen  ver- 
antwortlich seyia,  denen  zu  dienen  ihre  Bestim- 

4 

'mung  ist.  Ausserdem  werden  es  Despoteot 
und  tyrannisiren  dort,  wo  sie  lUit  Liebe  und 
Eifer  dierten  sollten.  - ' ‘ 


So 


4^3 

So  hothwendlg  eine  strenge  Ordnung  in 
einer  Kranhenanetalt  ist,  so  sehr  xnars  doch 
auch  Nachsicht  und  Schonung  eintreteii,  wo 
€8  dem  Wohl  der  Kranken  nicht  oß'enbar  zu- 
wider ist.  ^ Wenn  daher  gleich  streng  auf  das  ' 
Gesetz  geachtet  werden  muts,  dafs  kein  Kran- 
ker sich  Speise  zutragen  lassen  darf,  so  mufs" 

# 

doch  auch  dieses  seine  Ausnahme  leiden.  War-  ' 

um  sollte  man  denn  auch  dem  Kranken  in  dem 

Hospitale , nicht  sowohl  wie  dem  Kranken  in 

dem  Privathause  eine  Extraspeise  gönnen, 

welche  eines  Freundes  Hand  ihm  zubefeitet 

hat?  Nut  mufs  dieses  nicht  ohne  Vorwissen  des 

Arztes  geschehen  können«  Die  Wärterinnen 

müssen  nur  dafür  rerantwortlich  seyn^  dafs 

diese  Speisen  nicht  heimlich  zugebracht  wer-  ' 

den.  Die  Stelle  der  Wärterin  mufs  verlustig 
* ^ 

6eyn , wenn  sie  ohne  Vorwissfti  des  ärztlichen 

Personals  im  Hause  Speisen  oder  Getränke  von 
Fremden  dem  Kranken  zubringen  läfst*  Diese 
Strenge  auf  der  einen  Seite,  dann  jene  Nach- 
sicht auf  der  andern , verdrängten  aus  dem  all- 
gemeinen Krankenbause  *u  Bamberg  jene  Un- 
terscbleifo,  welche  einem  allgemeinen  Ge» 

bete  unvermeidlich  waren,  und  so  oft  Rück** 

, • 

fäll#  der  Kranken  verursachten« 

Bifc 
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Dieser  Anordnung  verdanken  unsere  Kran, 
ken  daselbst  oft  sehr  gute  Speisen , kristliche 
Weine,  macht  sie  den  Hosbir^Iaufenthalt  ver- 
gessen, und  knüpft  sie  nüt  Liebe  an  die  An- 
stalt. 

V 

Den  grösten  Schwierigkeiten  und  IVlIsJbräu- 
chen  erliegt  in  einer  Ölfentlichen  Krankenanstalt 
die  Anordnung  der  Getränke.  Die  Vorsteher 
der  Oeconomie  klagen  gewöhnlich  über  nichts 
so  laut,  als  über  den  zu  grossen  Aufwand  in 
diesem  Punkte,  Wo  dieses  nicht  der  Fall  ist, 
darf  man  annebn^en,  dafs  die  Klage  auf  Seite 
der  Kranken  oder  der  Aerzie  ist.  Seitdem  das 
Wasser  in  seiner.  Klarheit  sowohl,  als  noch 

rnehr  in  seiner  getrübten. Gestalt  als Tisane oder 

/ 

Decoct  für  das  anpassendste  Getränk  bey  den 
Kranken  nirbt  mehr  gehalten  wird,  ist  die  Ver- 
legenheit in  diesem  Punkte  sehr  gewachsen. 
In  den  Hospitälern,  welche  so  gern  für  klinische 
Anstalten  passiren  möchten,  bekommen  die 
Kranken  gewöhnlich  den  schlechtesten  jungen, 
sauren  Wein  , wo  der. Arzt  dieses  Getränk  doch 
als  Heilmittel. mit  anordnet.  . £s  ist  besser,  dem 

k 

K'^anken  gar  keinen  als  .einen  jungen,  sauren 
Wein  zu  geben.  Diese  Maxime  bezeichnet  so 
ganz  den  Hospitalgeist , wo  man  dort  geitzen 
.will,  wo  der  Geitz  Verschwendung  ist.  Die 

1*  . Vor- 

\ 
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Voraleher  achten  c«  oft  weniger,  wenn  Kranke 
vier  und  eeeba  Wochen  länger  in  der  Anstalt 
liegen,  als  wenn  sie  kräftige  und  gute  Nahrung 
hergeben  sollen,  die  lirankheit  um  so. schnel- 
ler abzukürzen.  Daher  kann  nirgends  . eine 

klinische  Anstalt  bestehen,  wo  der. Arzt,  wel- 

* 

eher  der  Anstalt  vorstebet,  nicht  freye  Hand  zu 
handeln  bat.  — Die  falschen  Ansichten  über 

• *-9 

Anordnung  der  Speisen  und  Getränke  in  den  Ho* 
Bpiiälern  rühren  theils  davon  her,  dafs  man  diese 
von  einer  klinischen  Anstalt  nicht  zu  unterschei- 
den wufste,  theils  aber,  dafs  ln  den  Hospitälern 
die  Krankenanstalt  von  der  Pfründner-  Anstalt 
nicht'genau  trennte,  dann  auch,,  dafs  die. un- 
heilbaren zu  lange  untgr  den  heilbaren  gelassen 
wurden.  Diese  Fehler  waren  zu  allen  Zeiten 
der  Untergang  oder  das  Verderben  aller  ülFeot- 
Kchen  Krankenanstalten.  Dadurch  gtengen  sie 
fast  alle  am  Ende  in  .Pfründncrfaäuser , oder 
Siechhöfe  über.  Wer  mit  der  Geschichte  der 
Hospitäler  bekannt  ist,  findet  hierzu  aller  Orten 
Belege.  ~ Wer,  eine  Krankenanstalt  anlegt 
und  begründet,  sollte  den  sorgfältigsten  Be- 
dacht darauf  nehmen,  ihr  gleich  anfänglich  eine 
Constitution  zu  geben,  welche. sie  vor  jenem 
Untergange  sichert.  Der  Stifter  des  allgemei- 
• nen  Krankenhauses  zu  Bamberg  hat  die  hier*  zu 
beobachtenden  Gränzen  genau  berücksichtiget, 

und 
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• I 

nnd  öo  viel  in  der  menechliclien  vorgreifenden 
Gewalt  liegt«  den  Übelstand*  wovon  hier  die 
Sprache  ist*  yorzubeugen  gesucht.  Ein  un- 
heilbarer mit  langwierigen  Gebrechen  wird  da- 
aclbst  nicht  aufgenommen,  und  ein  Kranker, 
dessen  Zustand  noch  einige  Hoffnung  der  Hei- 
lung zuliefa  * und  versuchsvveifse  aufgenom- 
men  wurde*  und  in  der  Folge  für  unheilbar 
erklärt  wird,  kann  nicht  in  der  Anstalt  bleiben, 
zumahl*  wenn  es  ein  chronisches  Übel  der  Art 
ist,  das  länger  als  ein  halbes  Jahr.dauren  kann. 
Dem  gefürchteten  Übergang  des  Krankenhau- 
ses in  ein  Pfründner-Hospital,  womöglich, auch 
in  der  Folge  vorzubeugen,'  sezte  der  Stifter  fest,  i 
die  Anstalt  nicht  anderst  als  Krankenhaus 
zu  nennen*  um ''den  Character  derselben  zu- 
gleich  zu  bczeiAnen.  Viele  Hospitäler*  welche 
den  Namen  ihrer  Stifter  oder  besonderen  Schutz- 
patronen angenommen  haben , sind  in  Pfründ- 
nerhäuser  übergegangen.  Die  Benennung  Lud- 
wigs Hospital  isteinCompliment,  wogegen 
wir  jezt  noch  im  Namen  des  verklärten  Stifters 
protestiren  müssen. 

I 

Wo  Pfründner,  heilbar^  Kranke  * und  un- 
heilbare langwierige  Kranke  in  einer  Anstalt 
eich  beysammen  finden , da  sind  Speisen  und 
Getränke  gewöhnlich  schlecht  und  können  ei- 


DIgitized  by  Google 


V 


4^7 

» »V  * * 

gentlich  gar  nicht  ao  aeyh  ♦ wie  ea  für  den 
Kranken  erforderlich  ist.  In  einer  solchen  An- 
etalt  die  Speisen  so  za  bereiten»  wie  es  der  Zu* 
Stand  Tieler  einzelnen  erfordert»  dazu  würde 
ein  sehr  grofses  Küchcnpersonal  oder  mehrere 
Küchen , überhaupt  ein  unerschwinglicher  Ko- 
stecanfwand  erfordert.  Die  Güte"  einer  Kran- 
kenanstalt zu  beurtheilen  bedarf  es  öfters  wei- 
ter nichts»  als  die-Küche  einzusehen.'  Wie  es 
eich  damit  »^und  mit  den  geheimen  Orten  ver- 
hält, so  verhält  es  sich  gewöhnlich  in  der  gan- 
zen Anstalt.  Von  der  schmutzigen  Küthe» 
der  schmutzigen  Köchin  und  Krankenwärlerin 
schliefst  der  Kenner  ganz  richtig  auf  das  Ganze» 

t « 

* . ♦ 

' Die  Reinlichkeit  und  gute  Ordnung  lassen 

sich  aber  auch  nur  in  Anstalten  erhalten»  die 
• - 

m 

nicht  gemischt  sind  und  einen  einfachen  Cba-^ 
racter  haben.  Nur- dort»  wo  das  Icztcire  bezieh 
•wird » kann  aber  auch'  in  der  größten  Anstalt 
ein  sehr  hoher  Grad  von  ReinlichkeU  und  Ord- 
nung erhalten  werden.  Diese  Wahrheit  wie- 
derholt sich  in  allen  den*  öffentlichen  Anstalten» 
welche  wir  zu  sehen  upd  genauer  zu  unterst!- 
'Chen  die  Gelegenheit  batfen.  Nur  diejenigen 
A^nstallen*  hielteü  die  Probe  aus*,*  welche  einen 

I 

* einfachen  Zweck  hatten,  je  gemischter  sie  sind» 

desto  confuser»  unreiner  und  kostspieliger Va« 

. * 

“ • ^ ren 
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» 

ren  eie^  nnd«  desto  mehr, . wichen  sJe  von*' dem 

; I - * •{ 

Gdste  einer  öiTentlicben  guten  Anstalt  ab.  .Alle 

dergleichen  Anstalten  stehen  fast  stets  auf  dem 

Verderben,  weil  sie  nicht  een  au  zu  controlliren 

und  die  Unterschleife. nicht  zu  vermeiden  sind. 

Zur  Erhaltung  der  Reinlichkeit,  welche  auf 

die  Erhaltung  der  Gesundheit  und  Wiederher- 

stel^ng  derselben  den  gröaten  Einflufs.hat , ist 

eine  vollständige  Garderobe  ein  dringendes  Be- 

dürfnifs  und  zugleich  die  Zierde  einer  Kranken^ 

anstalt.  Ohne  hinlängliche  Abwechslung  von 
* • 

Wäsche ,, Bettung  und;  Kleidungssjücken  kann 

kein  Hospital,  vielweniger  eine  klinische  An-^ 

* • 

Stall,  bestehen.  Es  ist  bey. diesen  Artikeln^ ein 
Verbältnifs  erforderlich,  welches,  wenn  es 

t 

< nicht  eingehalten  wird  ,.  gleich  nachtheilig  für 
die  Oeconomie  als  die  Reinlichkeit  ist.  Meh- 
rere  Artickei  nämlich  müsseri  in  doppelter an- 
dere in  dreyfacher,  Anzahl  vorhanden  seyn.  So 

« 

ist  DOthwendlg,  dafs  in  einer  Krankenanstalt, 
wo  im  Dursebnitte  fünfzig  Kranke  sich  befin- 
den, eiebenzig  Retten  mit  Matrazzen,  'dreyhun- 
dert  Bettücher  , und.  sechshundert  Hemden 
vorräthig  sind.  Diese  Vollzahl  mufs  jedesmal 
in  gutem  Zustand  erhalten,  und  das  abgehende 
sogleich  wieder  nacfageschafft  werden. 

» 

, ‘ . ...  . ‘ ' J 1* 

Fa«t 
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Fast  nach’  einer’  gleichen  Proportion  müs-  , 
aen  die  librigen  Kleidungsstücke , als  Schlaf* 
röche»  Röcke»  Strünopfe,' Schnupftücher  u.  d. 
TO,,  vorhanden  seyti.  Wir  berühren  diese  De- 
tails  eben  weil  es  Kleinigkeiten  scheinen » und 

4 ^ ** 

in  den  mehrsten  Anstalten  übersehen'  werden» 

clann^aber  auch»*  weil  sie  uns  am  Ende  zü  dem 

KesUltat  führen  sölldn,  mit  welchem  Kostenauf- 

Wand  die  Errichtung  'und,  Unterhaltung  nut 

einer  einzigen  klinischen  Anstalt  verbunden  ist^ 

In  einer  Krankenanstalt  müssen  die  Gewalten 

genau  von  einander  getrennt  seyn » die  Besorg 

gung  der  Oeconoraie,  nämlich,  von  jener'  der 

Kranken»  und  was  zu  ihrem  Wohl  unmittelbar 

' • 

erforderlich  ist.  Eine  solche  Anstalt  bedarf 
zwey  Vorsteher»  einen,  worunter  die  Oecono- 
mie  und  das  dazu  gehörige  Personale»  einen 
anderen»  der  das  Wohl  der  Kranken  besorgt» 
und  unter  dem  das  ärztliche  und  wundärztlicbe 

Personale  und  die  Wärterinnen  stehen.  Von 

* * 

der  guten  Constitution  der  Gesetzgebung  eines 
solchen  Hauses  bängt  ihr  ganzes  Wohl»  ihr 
Bestehen  und  Fortgang  ab.  Das  Prinzip  heifst 
Menschenliebe;  aber  ein  Geist  der  Oeconomie 
und  pünktlichen  Ordnung  mufs  im  Ganzen 
herrschen , sonst  wird  der  guten  Sache  gescha- 
det» und  solche  wobltbätige  Institute  verfallen 

früher  oder  später^»  arten  aus»  lind  werden  das 

% 

ent* 


r 


» 
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' 1 

entgegengesetzte  ron , dem ; .was  ihre  Beßim' 
muDg  ist.^  ’ 


, i 


Alles  kömmt  darauf  an , dafs  die  GrenslI* 

* • * * **^1 

pien  genau  gezogen , die  ControUe  eingeführtt 
und  die  c^bereten  Stellen  sich  von  allem  Rechen- 
Schaft  geben  lassen.  Eine  AMtalt  dieser  Art 
sollte  nie  der  Verpaohtiing » dem  Wucher  preifs 

^ i 

gegeben  werden.  Es  ist  eine  Ordnung  denk- 

i ' . ' 

bar,  und  auch  leicht  ausführbar,  wie  die  Kran« 
ken  auf  das  Köstlichste  und  doch  wohlfeil  ver- 

► ' >4 

pflegt,  und  jedem,  auch  dem  kleinsten  Upter- 

schleif  voszubeugcn  ist.  Die  Bamberger  An- 

^ ' * 

stalten  liefern  hierzu  den  Beweis , welchen  wir 
in  einer  eignen , vorzüglich  diesem  Gegenstan- 
de  gewldme^n,  Zeitschrift  vorJegen  werden. 

Wir  übergehen  daher  auch  manches,  was  wir 

■ % 

dort  zu  entwickeln  und  zu  belegen,  gedenken. 


• I 

- > " 

Wir  kommen  nun  zu  dem  Hauptpunkt  die- 

^ 3.  ^ • • , 

scr  Schilderung,  wie  nämlicb  der  Unterricht  in 
einer  kJinischen  Anstalt  beschaffen  seyn  müsse. 

- > 41  - 

Das  erste  Bedürfnifs  ist,  dafs  stets  eine  hinläng- 
liche Anzahl  Kranker  vorhanden  seyn  müsse. 
Eine  klinische  Anstalt  darf  nicht  zu  grofs,  viel 
weniger  zu  klein  §eyn.  Wo  die  Anzahl  der 
Kranken  zu  grofs  is^,  kann  sie  von  dein  Leb* 
jer  nicht  übersehen  werden,  und  die  nachlässi- 

ge 
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ge  Behandlung  eines  oder  des  andern  Kranken 
giebt  den  Zöglingen  ein  gar, zu  üblee,  BeyspIcU 
Wo  die  Anzahl  der  Kranken  zu  gering  da 
findet  eigentlich  gar  kein  klinischer  Unterricht 
statt,  der  vordersamst  darin  besteht,  die  Zog- 
linge  mit  allen  nur  möglichen  Formen  desUbel- 
belindena  bekannt  zu.  machen.  In  klinidchen 

• • it 

. Anstalten,  welche  mit  grofsen  Hospitälern  in 
Verbindung  gesetzt  aind , pflegen  sich  die  Leh- 
rer die  Kranken  auszuwählen , welche  sie  fdc 

• ft 

ihren  Unterricht  am,  schicklichsten  halten.  Die- 

• ft  > 

sea  mag  in  mancher  Hinsicht  sein  Gutes  haben^ 
aber  doch  sind^  auch;  manche  Nacbtheile  dabey 
nicht  zu  übersehen,  ^Daa  Gute  beruht  Vorzug- 
lieh  darauf,  dtfs  der  Lehrer  jederzeit  die  inter- 
essantesten Fälle  auswählen  kann.  Aber  was 
- » 

ist  am  Krankenbette  interessant  und  nicht  in- 

t 

teressant?  Sind  es  wirklich  nur  die  acuten 

« • 

oder  die  wichtigsten  chronischen  Krankheiten? 
Wir  glauben,  dafs  für , den  Zögling,  für  den 
angehenden  Arzt  alles  am  Krankenbette  inter« 
essant  ist , und  interessant  gemacht  werden 
kann« 


* >» 

Wer  zum  ausübenden  Arzt,-  zum  prakti« 

sehen  Leben  gebildet  werden  soll,  dem  rouft 
für  das  Hohe,  wie  Aas  Niedere,  für  das  Wich- 
.wie'daa  Geringere  Interosse  eingefiöfat 
..  werden. 
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* ♦ **  •*  * » * 

werden.  Nicht  selten  haben*  die  Lehrer  ihre 

Liehlingekrankheiteri  t und  schliefsen  dagegen 

wieder  ganze  Klassen  aus , ein  Ubelstand  , der 
* » * • ' » * . ‘ 

durch  das  Auswahlen  der  Kranken  sehr  begün- 

• • 

eligt  wird.  Wir  sind  daher  von  den  Vorzügen 

► 4 

eines  klinischen  Instituts  , wo  alle  aufgenomme- 
ne Kranke,  sie  mögen  wichtig  oder  unwichtig 
seyn,  zu  dieser  oder  jener  Klasse'  gehören, 
dein  Unterricht  unterworfen  werden,  durch- 
drüngen  und  überzeugt.  Gerade  das  minder- 
wichtig  fcheinendc  in  Krankheitsfällen,  wel- 
ches aber  in  der  Folge  eine  sehr  wichtige  Ger 
ätalt  annimmt,  ist  gerade  daa  Lehrreichste*. 
Wo  man  sieb  die  Kranken  auswählt,  sieht  man 
gewöhnlich  den  Anfang  , und  so  auch  das  all* 
mählige  Steigen,  die  Succession  der  Erschei- 
nungen'nicht , ein  äufserst  wichtiger  Punkt  für 
den  Unterricht,  der  eben  in  der  Konstruction 
und  Kekonstruction  zu  bestehen  bat.  Das 

Heer  der  'Erscheinungen  der  ausgebildeten 
* . “ * 
Form  der  Krankheit  verwirrt  den  angehenden 

Zögling,  wofür  ihm  das  Beobachten  des  Einfa- 
chen eben  so  lehrreich,  als  fafsiieh  ist.  Es  ist 

schon  in  einem  Krankenhause  an  sich  sehr  un- 

✓ 

angenehm  und  unbequem  für  den  Unterricht, 

, . _ 

dafs  man  die  Kranken  nicht  in  dem  ersten  Zeit- 
räume des  Erkrankens  bekommt,  und  dafs  oft 
sie  erst  bey  der  schon  ganai  aüsgebildeten  Form 
• , in 


I 
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Io  die  Anetalt  treten.  Wenn  man  .eie  nun  erst 
aus  der  zweyten  oder  dritten  Hand  erhält,  eo 
mufs  dieses  doppejt  unangenehm  seyn.  Es  gilt 

dieses  sowohl  von  den  acuten,  als  chronischen 

» 

Krankheiten. 

ln  einer  kHuiseben  Anstalt  darf  keine  Klas» 

86  • keine  Gattung  von  Krankheit  auageschlos- 
een  6cyn.  Dieses  ist  aber  der  Fall,  wo  man 
die  Kranken  auswählt,  da  diese  Anstalten  ge- 
wohnlich  nur  wenige  Säle  haben , wo  also  die 
Venerischen , die  Krätzigen  und  viele  andere 
Kranke  nicht  wohl  geduldet  werden.  Für  eine 
jede  Klasse  aber  eine  eigne  Anstalt  zu  errich- 
ten, und  einen  vertheilten  Unterricht  von  meh« 
reren  Lehrern  geben  zu  lassen , ist  unthunlicb, 
und  ganz  gegen  den  wahren  Geist  einer  klini* 

sehen  Anstklt , wo  nur  ein  Lehrer  alle  die  vor» 

1*  ' . * . 

kommenden  Krankheiten  behandeln  soll.  £s 

■♦r  » • 

ist  schon  das  mit  vieler  Inconvenianz  verbun- 
den  f dafs  in  der  nämlichen  Anstalt  die  soge- 
nannten innerlichen,  von  den  äufserlichcn 
Krankheiten  getrennt,  und  zwey  verschiedenen 
Lehrern  anvertraut  sind.  Wäre  es  allezeit 
möglich,  dafs  ein  Mann  die  Wissenschaft  und 
Geschicklichkeit  in  sich  vereinigte,  ein  ebeil 
' 80  denkender  Arzt,  als  fähiger  Wundarzt  zu 
aeyn,  so  wäre  nichts  zweckmäfsiger,  als  nur 
Magazin  L B«  St^  Hh  ölneii 
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einen'^ Ziehrer  für  die  ganze  Anstatt  zu  haben. 

*.  -T  % ' , ■ ^ 

Die  Kollisionen  sind  nicht'  zu  berechnen » viel- 
weniger zu  vermeiden,  worin  der  Arzt  und 
Wundarzt  in  der  nämlichen  Anstalt  beyde  als 
klinische  Lehrer  mit  einander  verwickelt  wCr- 
^den*  'Es  ist  ein  ewiger  Rangstreit,  wer  die 
Kur  bestimmen  soll,  wenn  die  Krankheit  eine 
innerliche  Wat  und  nun  eine  äufserliche  wird, 

m 

und  umgefkehrt.  Soll  der  Wundarzt  ganz  freye 
Hände  haben , wenn  sein  äulserTicher  Kranker 
in  den  Typhus  verfällt,'  oder  Soll  er  nur  Hand 
langer  seyn,  wenn  der  innerliche  Kranke  einen 
wichtigen  Abscefs,  Fistel,  Caries  oder  Schirr- 
hu8  bekommt?  Nichts  ist  unsicherer,  als  auf 
die  Verträglichkeit  der  Arzte  und  Wundärzte, 
zu  zählen , So  länge  eine  Grenzlinie  hier  bleibt, 

werden  Jalousie,  Zwietracht  und  Usurpation 

* • • 

mehr  oder  weniger  stets'  fortdaiiern.  Sollten 

•*  • • 

"in  einer  klinischen  Anstalt  innerliche  und  äu- 

fserlicbe  Kranken  beysammen  und  zweyen 

Lehrern  anvertraut  seyn , so  wäre  es  am  beeten, 

^ m 

einem  jeden  dei selben  die  Behandlung  seiner 
Kranken  ganz  "^zu  überlassen , wobey  vorausge* 
setzt  wird , was  auch  eigentlich  unzertrennlich 
von  dem  Lehramt  ist,  dafs  der  Arzt  bihlängli* 
che  wundärs^tliche , der  Wundarzt  hinlängliche 
ärztliche  Kenntnisse  besitze.  Es  müfste  bey- 
den  freygclaesen  seyn , in  wiefern  einer  den  an- 

dtrn 


I 
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den»  *n  Käthe  ziehen  wollte.  Da  der  gute  Ruf,' 
die  £hre  und  das  Gewieeen  hiermit  in  Anschlag' 
Itommen ; so  läfst  sich  erwarten , dafs  bey  je- 
dem 'Wichtigen  Fall  die  freundschaftliche  Bera* 
thnng  statt  finden  würde.  Die  Anstalt  müfste 
-übrigens  so  getroffen  seyh;  dafs  der  Arzt  so- 
wohl , 'als  'der  Wundarzt  die  Kranken  in  ab»e- 
sonderte  Zimmer  rertheilcn  könnten ; da  es 
durchaus  notbwendig  ist,  die  inueilichen  Kran- 

* I 

ken  9 wenn  sie  Zustände  bekonimen  , welche 
einen  übten  Geruch  verbreiten,  von  den  übri- 
gen abzusondern,  so  wie  dle  äufserlifhen  Kran- 
ken. wenn  sie  vom  Typhus  *befalJen  werden, 
nicht  in  dem  nämlichen  Saale-  bey  den  übrigen 

Itufserlichen  Kranken  zu  lassen. 

% 

t 

Seit  einiger-  Zeit  hat  man  viel -Rühmens 
von  einigen  grofsen  Hospitälern  gemacht,  wo 

die  Behandlung  der  Kranken  nach  verfchiede- 

’ » 

nen  und*  sich  entgegengesetzten  Grundsätzen 
von  mehrten  Lehrern  zugleich  unternommen 

s 

wurde.  Wir  finden  dieses  besonders  in  Hin- 
sicht auf  den  kliniseben  Unterricht  für  höchst 
nachtheilig.  Es  verwirrt  die  Zöglinge,  und  er- 
zeugt eine  Entzweyung , ' die  von  der  Wissen- 
schaft 'zu’f'Empirie  führt.  Indem  man  viel- 
leicht vermeiden  will , dafs  die  Lehre  nicht  ein- 
seitig werde,  - verwischt  man  alte  üelbstständig- 
’ H h 3 keit 
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keit  und  Cbaracter»  welches  in  der  WisseiEi» 

-Schaft  eben  so  ist^  als  in  der  Sittlichkeit,  und 

* ^ 

wodurch  das  Ch^racterlose  zum  Prinzip  erho- 
ben wird* 

Es  ist  überhaupt  ein  ganz  sonderbarer  Ein- 
fall* den  man  eben  jetzt  öfters  hört^^dafs  die 

V 

Vielseitigkeit  der  Einheit  im  Unterricht,  rorzu« 
' ziehen  aey,  und  dafs  man  den  Blick  d|^  Zög- 
linge nach  allen  Seiten  richten  sollte.  . Man 
scheint  ganz  dab'ey  zu  vergessen ,,  dafs  Jünglin- 
ge selbst  noch  keinen  festen  Standpunkt  haben, 
von  dem  sie  ihren  Blick  nach  allen  Seiten  rieh- 
ten  können.  Durch  die  Widersprüche  müssen 
sie  schwindlicht'  werden  , und  zuletzt  alle 
Selbstständigheit  verlieren.  Jene  Urtheile 

müssen,  um  so  mehr  auffallen«.,  wenu  sie  von 

* * 

. Männern  kommen,  die  selbst  ein  System  in 
der  Heilkunde  annahmen.  Was  mag  aber  das 

wohl  für'eiu  System  .seyn,  wo  die  Vielseitige 

< 

keit  der  oberste  Grundsatz  ist?  Wenn  man 

* ♦ - i , 

hierdurch  den  .Hang  zur  Empirie. bezeichnen 
will,  so  ist  diefs  wenigstens  keine  rationeUe, 
sondern  eine  sehr  gemeine  Empirie* 

Wenn  aber  eine  klinische  Anstalt  niciit 
gröfser  seyn  soll als  dafs  ein  Lehrer  sie  zu  be* 
Sorgen  im  Stande  ist , dafs  alle  Kranke , welche 

darin 
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clartn  anfztmehmen  sind,  dem  kliniechcn  Un> 
terrieht  können  unterworfen  werden  9 eo  ver- 
dient dagegen  eine  Anstalt  diesen  Namen  nichts 
wenn  die  Anzahl  der  Kranken  zu  gering  ist»  da 

0 

der  Zweck  einer  klinischen  Anstalt  vordersamst 
darin  besteht»  dafa  die  Zöglinge  alle  mögliche 

t • 

Formen  des  Ubelbefindens^kennen  lernen*  Es 

sind  uns  klinische  Anstalten  bekannt,  wo  die 

l^andidaten  die  wichtigsten  Formen  der  Krank« 

beiten  gar  nicht  za  Gesicht  bekommen.  Ein 

vorzüglicher  Fehler  dieser  kleinen  Anstalten  ist 

auch,  dafs  nach  kurzer  Zeit  die  wenigen  Bet« 

•«  , 
ten , woraus  sie  bestehen , mit  chronischen 

Kranken  belegt  sind , und  den  interessanteren, 
lehrreicheren  Fällen  den  Platz  versperren.  Bey 
der  wenigen  Abwechslung  verlieren  nun  auch 
die  Zöglinge  das  Interesse,  und  die  Lehrer  ver« 
fallen  in  Wiedcrhoblungen  und  Weitschweifig- 
keit, die  zuletzt  Langeweile  erregen  müssen. 
Eine  klinische  Anstalt , wo  äufserliche  und  in-, 
nerliche  Kranke  eine  Aufnahme  finden  sollen, 
mufs  daher  wenigstens  aus  fünfzig  bestehen, 
und  nicht  gebunden  seyn , die  Kranken,  wel- 
che zur  Klasse  der  langwierigen , unheilbaren 
gerechnet  werden  , zu  behalten. 

/ 

Die  Seele  der  ganzen  Anstalt  ist  der  Lctrcr 
der  Klinik,  • von  dessen  Eifer,  Kenntnissen, 

Art 
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An  und  Weise  des  Unterrichts  alles  abhängt. 
£s  kann  jemand  ein  sehr  geschickter , glückU- 
chcr  praktischer  Arzt  seyn , ein  gelehrter  Pro- 
fessor • selbst  der  Jatrotechnik  seyn « und  den- 
noch können  ihm  du:  Fähigkeiten  zum  klini« 
sehen  Lehramt  abgenen.  Es  Jst  zwar  ein  sehr 
sonderbarer  Einfall,  gegenwärtig  noch  die  Me* 
dizin  eine  Kunst  au  neunen , denn  wo  sie  auf- 
.hört  Wissenschaft  zu  seyn,  fängt  sie  an  ^in 
Handwerk  zu  werden,  wie  die  Alten  dieses 
schon  richtig  eingesehen  und  ausgedrückt  ha- 
ben. Inzwischen  h4t  der  Arzt  das  mit  dem' 
Künstler  gemeinschaftlich,  dafs  ein  gewisses 
Etwas , das  Genie , der  belle  ßlick  mit  ihm  ge- 
boren seyn  niufs«  Dann  gehören  auch,  wie 
bey  dem  Feldherrn,  Entschlossenheit,  Math, 
umfassende  Übersicht  und  eine  äufserst  scharfe 
Seurtbeilungskraft  zum  Lehrer  der  Klinik, 
Man  verglich  daher  auch  öfters  die  Medizin 

mit  der  Krieg,s Wissenschaft,  fiey  dem  Lehrer 

*■ 

der  Klinik  werden  eine  Menge  Kenntnisse  vor-: 
ausgesetzt,  die  kein  anderer  Lehrer,  noch  we. 
niger  der  praktische  Arzt,  wenigstens  in  einem  ' 
solchen  Grade  bedarf.  n . 

r 

t 

Die  Kranken,  welche  er  erhält,  «Ind'gröf»- 
tentheiis  Individuen , die  er  vorher  nie  kannte, 
aus  den  verschiedensten  Klassen  und  Ständen.' 

Wie 
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*VVrie  unendlich  schwer  hier  die  Erforschung  der 

Ä « * * * ■»  « 

'Kranliheit  ist , worauf  doch  bey  dem  klinischen 

/ JLt , * * " * '■  * • • 

UnreTTicht  so  unendlich  viel  anhömmt,  weifs 
Sachverständige.  Der  praktische  Arzt  be- 
gpaiigt  eich  schon  damit,  wenn  er  nur  die 

Hauptmomeiite  herausbringt dieses  befriedigt 

* ' - * » « 

den  klinischen  Lehrer  nicht , dem  die  schein- 

♦ * 

bar  kleinfiigigsten  Details  sich  oflfenbaren  müs« 
ecu»  und  keine  Nuance  verborgen  bleiben  darf, 

wenn  er  die  Krankheit  construiren  soll.  Dazu 

» , * » » 

wird  aber  erfordert , dafs  der  Lehrer  der  Klinik 

«#*  •/.»«  « 

tief  ins  praktische  Leben  eingedrungen  ist,  dafa 
er  umfassende  Menschenkenntnisse  besitze,  dafs 
er  den  Charakter  der  Nationen,  den  Einflufa 

des  KHmat  so  .wie  die  Individualität  eines  jeden 

• * ' . . > 

einzelnen  Sundes « und  die  Folgen  ihrer  £e- 

# • 

schäftiguog  keuQ,e^^  ,Wie  nothweodig,  wie 
ypiebtig  dieses  seyt -sicht  mau  in  klinischen  An» 
Stallen,  bey  angehenden  jungen  Ärzten , wenn 

sie  eine  Krankheitserforschong  vornehmen  sol; 

« . 

len.  Wenn  sie  auch  noch  so  viel  wissenschaft- 
liche Bildung  haben,  so  sind  sie^,doch  nicht  im 

Stande,  das  Examen  so  anzostellen,  dafs  ein 

- ' ' 

richtiges  beraaskäine.»^  Verfassef 

ist  daher  schon  längst  davon  abgekommen,  bey 
Kranken, ^die  er  dem  klinischen  Unterricht  wid* 

• * S » t , • lü  . • m'»  t 

met,  die  erste  Erforschung  von  den  Zöglingen 
voroebmen  zu  lassen.  Die  Fortsetzung  t waa 

* I • » • j • < 

man 
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man  eigentUcli'‘ßeb1)aclitang  hetint,  -diese  kanv 
noch  eher  den  Zöglingen  überlaesen  werden. 

•,  ' ' i.  f • . ' • . * 

Dafs  der  Lehrer  das  ganze  System  der  Me« 
dizin  vollkommen  inne  haben  müsse und 
kein  purus'Praclikus  seyn  dürfe,  verstehet  sich 
von  selbst,  wenn  man  von  ihm  mit  Recht  for- 

* r « 

dort,  dafs  er  den  Grund*  seines 'Handelns  an- 

< 

zugeben  wisse;'  wie  die  Krankheit  entstanden; 
Wärum  sie  diese  und  keine  andere  Art  sich 


habe  ausbilden  können  ; wie'  sic  den  gecenwar- 
figen  Grad'  erreicht,  habe;  \ wie  ihr  künftiger 
Verlauf  seyn  müsse;  in  welche  Bedingungen 
der  Organismus  zu  setzen  eey , damit  er  sich 

• ' * - * _ **  i • 

durch  seine  eigne  Tfaätigkeit  reconstruire;  ob 

diese  Mittel  dazu' in  tinsei^r  Gewalt  stehen; 

^ » * 

welches  diese  Mittel  sind ; wMchen  Mitteln  der 
Vorzug  in  dem  gegebenen  Fall  gebühret;  wie 
sich  dieJWirkung  dieser  Mittel  äufsern  müsse; 
wie  viele  Zeit  zur  Wiederherstellung  erforder- 
lich sey;  unter  . welchen  Erscheinungen  die  Re- 
cpnvalescenz  eintreteh  müsse;  ob  ihre  Andauer 
kürz  oder  lang  seyn' \vefde;  *ob  Rückfälle  mög« 
lieh 'und  wie  diese' zu  Sreriiüte^  seyn  Dafs 
diesefs^  ^ber  nicht  öhne  tiefen  Blick'  in  den  Or« 
ganismus'  und  das  ganze  Gebieth  dcr*HeiIwi«^' 
sensebaft  geschehen  künne^  sieht  ein  jeder  wohl 

von  selbst  ein;  ' r ' 

Hierani 
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Hieraus  folgt’  denn  nun  wohl  auch*  dafa 
der  klinische  Unterricht  zugleich  ein  theoretl- 
ecber  und  praktischer  seyn  müsse*  oder  dafs  ea 
keinen  Unterschied  zwischen  Theorie  und  Pra- 
xis in  der  Medizin  gebe.  ' Die  Medizin  als 
Wissenschaft  kennt  ihn  nur  in  so  fern,  als  sie 
ihn  tu  vernichten  hat.  Nur  eine  unwissen- 
ischaftliche  Medizin  ist  eine  theoretische  und 

I 

praktische*  sic  ist  in  ihrem  Wesen  über  beyde 

^ • 

»haben,*  und  wo  die  theoretische  und  prakti- 
sche Medizin  nicht  in  einer  Einheit  gefafst 
sind*  da  ist  keine  wissenschaftliche*  weder 
theoretische*  noch  praktische  Bildung’ möglich. 
Es  glebt  keinen  mechanischen  Übergang  von 
* einer  zu  der  andern*  beyde  müssen  organisch' 
begriffen  werden..  Jede  andere  Bildung  führt 
zur  rohen  oder  methodischen  Quacksalberey. 
'Soll  das  Klinikum  zur  Bildung  junger  Ärzte 
beytragen*  so  mufs  es  so  wissenschaftlich  als 
möglich  verfahren  * in  ihm  müssen  die  Krank- 
heiten* der  Heilungsprozefs*  die  Heilmittel  conl 
struirt'  werden.  Auf  einem  wahrhaft  klinischen 
Institut  mufs  im  Geiste  eines  Ganzen  gewirkt 
werden*  und  dieser  Geist  bestehet  nur  in  der 

Wissenschaft  selbst.  Überhaupt  wer  die  Medi- 
« ^ 

zin  wissenschaftlich  gefafst  hat , sieht  ein*  dafs 

« I 

cs  keine  so  grofjse  Kluft  mehr  zwischen  iheore- 
fiscb'hnd  praktisch  giebt,  und  dafs  kein  Wahn 
^ gTüfser 
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gröfser  sey»  als  dafs  jemand  ein  guter  Theere*  | 

tiker  und  schlechter  Praktiker , und  umgekehrt 

eeyn  könne.  Blofae  theoretische  Bildung  aber 

ist  so  einseitig  • als  blofse.  praktische  Bildung. 

Die  Wissenschaft  ist»  tfrie  wir^schon  erinnerten, 

über  Theorie  und  Praxis » und  daher  müssen 

auch  die  Arzte  auf  einer  klinischen  Schule  wis- 

% * 

senschaftlich  gebildet  werden , wenn  anders  das 
Klinikum  nicht  daurin  bestehen  soll,  was  man 

I 

mit  den  fünf. Sinnen  begreift..  Sobald  nur  ein 
Grund  am  Kranken  bette;  angegeben  wird,  ent- 
Stehet  Theorie  oder  Wissenschaft.,  So  wenig 
wie  ein  anschauungsleerer  Unterricht  (der  theo- 
retische) zum  Arzt  bildet,  noch  viel  weniger 
kann  der  sinnliche  (praktische)  die  Bildung  des 
Arztes  vollenden.  Ein  wissenschaftliches*  Kli- 
nikum  .nach  dieser  Ansicht  erachten  wir  für  das 
dringendste  Bedürfnifs  unserer  Zeit.  — 

" * • ^ * 

Der  Lehrer  der  Klinik , . in  dem  sich  alles 
Wissen  und  alle  Kenntnisse  vereinigen  müssen, 
welche  sich  bey  den  übrigen  Lehrern  der  Me- 
dizin gewöhnlich  nur  vereinzelt  finden,  der  mit 
der  Güte  der  Darstellung,  der  Entwickelung# 
ein  schnelles  Auffassen  zu  verbinden  ^ bat , der 
ZU  seiner  eignen  Ausbildung  und  dem  bestän- 
digen Fortschreiten  in  ei.uer  Wissenschaft,  die 
selbst  erst  in  ihrer  Ausbildung  begriifen  ist,  alle 

An- 
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Anstrengung,  Kraft  und  Zeit  erfordert t aollte 
aach  ganz  allein  auf  aein  Fach  eingeacbränkt, 
und  vom  Staate  eo  bonorirt  seyn,  dafs  er  eich 
sonst  gar  keinem  Nebengeechäfte  ferner  zu  wid- 
men hätte.  Oae  Studium  der  Klinik  und  der 
Unterricht  sind  unverkennbar  diejenigen  Zwei- 
ge der  Medizin,  weiche,  nebst  der  Geisteacon- 
sumtion , noch  den  gröfsten  Aufwand  an  Zeit 
erfordern.  Vorausgesetzt,  dafs  dieser  Unter- 
richt xueht  als  eine  Nebensache  behandelt,  son- 
dern 60  gegeben  wird,  wie  ca^die  Nothwendig« 
keit  und  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  fordern. 
£io  klinischer  Unterricht  der  nur  eine  oder 
. höchstens  zwey  Stunden  im  Tage  dauert,  wo 
der  Lehrer  die  Säle  durchläuft,  flüchtig  seine 
Bemerkung  binwirft , und  eben  so  flüchtig  die 
Ordinationen  macht , verwerfen  wir  ganz , und 
können  ihn  gar  nicht  als  einen  Unterricht  an- 
erkennen. Ein  einziger  Kranker  fordert  bey 
seiner  Aufnahme  oft  eine  halbe  Stunde.  Fast 

V 

eben  so  viel  verlangen  nicht  selten  einige  Kran- 
ke bey  der  fortgesetzten  Ordination  und  Beob- 
achtung. Zwey  Stunden  find  die  kürzeate  Zeit, 
welche  vor  Mittags  zum  Krankenbesuch  noth- 
wendig,  wenn  auch  nur  zwanzig  Kranke  in  der 
Anstalt  liegen.^  Ein  flüchtiger  Besuch,  eine 
flüchtige  Ordinatioq  iindet  wohl  in  einem  Hos. 
pUale  statt,  kann  aber  schlechterdings  da  nicht 

gedul- 
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.geduldet  werden,  wo  angehende  Arzte  gründ- 
lich gebildet  werden  sollen.  Nichts  drückt 
eich  den  Zöglingen  so  leicht  au^,  als  der  wis- 
eenschaftlicbe  Character  des  Lehrers.  Wer  län- 
ger diesem  Fache  vorgestand« n ist,  macht  öf- 
ters die  Erfahrung,  dafa  auf  die  Jünglinge  alle 
die  Fehler  ihrer  Lehrer  und  ihrer  Schule  über- 
gehen. Wb  die  Zöglinge  nicht  angehalten 
werden  , cino  genaue  Krankheitserforschung  zu 
machen , da  fassen  sie  nur  einige  Momente  auf, 
und  schreiten  alsdann  gleich  zur  Ordination." 
Andere  erforschen  nur  das,  was  zum  herrschen- 
den System",  zur  Lieblingsidoe  der  Lehrer  ge- 
hört. Diese  unverzeihliche,  Verderben  bringen- 
de  Fehler  sind  gemeiniglich  eine  Folge  des 
flüchtigen  Krankenbesuchs  der  Lehrer.  Es  ist 
die  gröfste  Wohlthat  für  die  Zöglinge,  wenn 
der  Lehrer  selbst  sehr  bedachtsam  zu  Werke 
geht,  und  wo  möglich  selbst  vorurlheilsfrey 
am  Krankenbette  stehet.  Ob  das  Letztere  mög- 
lich^ und  noch  jemals  dem  Lehrer  gelungen 
sey,  ist  eine  Frage,  die  wir  gerade  mit  nein 
beantworten  möchten.  Bey  dem  bisherigen 

Standpunkte  der  Medizin  war  ea  gerade  eine 
Unmöglichkeit,  nicht  sein  System,  seine  Theo- 
rie mit  in  die  Untersuchung,  in  die  Beobach- 
tung zu  mischen.  Vielleicht  ist  es  einer  der 
gröfsten  Vorzüge  der  Hipocratisehen  Schule, 

^ ' - dafa 
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dafd  sic  am  .vorurtheilfrcysten  am  Krankenbette 
stand.  Wir  eeben  wenigstens  offenbar,  dafs,' 
vris  die  Medizin  systematischer,  theoretischer 
wurde , auch  die  Beobachtungen  nicht  mehr  so 
treu  nach  der  Natur  copirt  wurden.  * 

» 

Selbst  bey  den  Bfownianern  liefs  sich  die- 
ses nachweisen,  wo  die  Theorie  ihr  Maximum 
erreichte,  indem  eie, sich  unter  die  zwey  ,ailge- 
meinen  Begriffe  der  Hypersihenie-.und  Hyper-* 

asthenie  subsumirte , wo  sie  dann  auf  diesem 

^ • % 

* ’T  / 

Gipfel  der  Allgemeinheit  notbwendig  zur  Ein-  ' 
heit  des  Allgemeinen  mit  dem  Besonderen  (des 
Theoretischen  mit  dem  Praktischen),  .zur 
Grundidee  der  Naturphilosophie  übergeben 
müfste,  wo  sie  weder  in  ihreü  einzelnen  Er- 
scheinungen, noch  in  leeren  GattiingsbegrÜFen 
betrachtet,  wird.  Es  gieng  den  Ärzten , wie 
den  Mahlern.  Die  ersten,  welche  nach  der  Na- 
tur zeichneten , bleiben  ewig  originell » die  ^ 
übrigen  gehören  der  Manier  an,  und  indem  sie 
der  Natur  untreu  wurden,  würdigten  sie  sich, 
zu  Copisten  herab.  Es  dürfte  nicht  schwer, 
fallen,  in  der  Geschichte  der  Medizin  Belege 
au  finden,  dafs  es  in,  der  Arzneyvvisseuschaft 
und  .allen  übrigen  Wissenschaften  eben  so 
gieng,  wie,  bey  den  bildenden  Künsten.  Den 
f Humoralpathologen  scl^ebten  bey  ihren  Un-* 
...  ter8U‘ 
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tersüchungen  die  edharfen  Säfte  vor,  der  Stol.  I 
lischen  • Schule  die  gastrischen  Zeichen,'  den  | 
Nervenpathdiogen  die  Sclrlalfbeit  oder  Rigidität  1 
der  Fasern,  und  der  Nervengeist,  den  Brownia*  ] 
nern  die  athenische  oder  asthenische  Beschaffen*  ' 
beit,  ' Nichts  dürfte  bis  dahin  seltner  sevn , als  ' 

e * 

€ine  Krank  hei tageichichtc,'  eine  Beobachtung, 
die  tein  aufgefafat  wäre,  und  woraus  man  nicht  | 
den  Geift»  die  Barthey,  die  vorgefafste  Äley- 
. nung,  die  Vorurtheile  der  Schule  erblickte.  Es 
gebojt  ein ^ hoher  Geist  dazu,  aich  hier  nicht 
selbst  zü  täiiecheci , und  auf  dem  eigentlicben 

wissenschaftlichen  Standpunktzu  stehen,  um  un- 

/ \ 

befangen  in  das  Gebiet  der  Natur  zu  schauen.  — 
Was  man  von  dem  Lehrer  der  Klinik  unabläs- 
eig  zu  fordern  berechtigt  ist,  beruht  darauf, 
dafs  er  nicht  zurückbleibe,  und  mit'der  Wis« 
sciischaft  unaufhaltsam  fortschreite,  und  davon 
die  Anwendung  mache.  Wenn  man  das  von 
einem  jeden  Lehrer  verlangen  kann,  so  darf 
man  es  von  dem  Lehrer  der  Klinik  doppelt  er» 
warten.  Die  Zöglinge  haben  sogar  ein  Recht, 
an  ihn  die  Forderung  zu  machen,  dafs  er  sie 

r ^ 

mit  den  meisten  Ansichten  bekannt  mache. 
Was  man  daher  an  einem  gemeinen  practiachen 
Arzt  tadeln  könnte,  wenn  er  eich  zu  unbedingt 
dem  Neuen  Freils  gieht,  und  gleich  jede  an- 
gegriffene  Heilmethode , oder  ein  jedes  Mittel* 

ebsn 
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chen  in  sein  Heccptbuch  und  Praxis  aufnimmft 
das  ist  bey  dem  Lehrer  der  Klinik  Pflicht,  wexm 

I 

anderst  das  Nene  nicht  od'enbar  aller  besseren 
Theorie  und  Erfahrung  widerspricht.  Dieses 
wird  60  lange  nothwendig  bleiben  , bis  > die 
Medicin  ihre  wissenschaftliche  /Bildung  einst 
vollendet  haben  wird.  Dann  soll  cs  hoffentlich 
für  alle  neue  Entdeckungen  einen  belferen  und 
sicheren  Maalsstab  geben , als  wir  leider  bis  da- 

I 

hin  besafsen«  So  lange  wir  aber  noch  Belege 

bedürfen,  und  man  diese  anf  dem  eropiTisefaen 

Wege  buchen  mufe,  und  also  Versuche  noth- 

wendig  sind,  müssen  die  Lehrer  der  Klinik  in 

den  Krankenanstalten  es  übernehmen , mit 

Pünktlichkeit  und  unter  der  gehbiigen  Vorsicht 

diese  anzustellen , und  die  Kesuhate  jedesmal 

« 

vorzulegen.  Nur  ln  klinischen  Anstalten  köd- 
« 

I» 

nen  solche  (Experimente  statt  ßnden,  nicht  wohl 
in  der  Privatpraxis,  und  sehr  selten  in  den  ge- 
' wohnlichen  Hospitälern.  Bia  ein  Versuch  aur 
Erfahrung  gesteigert  wird , bedarf  es  bekannt- 
lich viel  mehr.  Einen  Beweis  liefern  uns  dia 
Vielen  Erfahrungen  , die  dafür  ausgegeben  wer« 
den , und  so  selten  die  Probe  aushalten, 

^ I 

ü 

¥ 

. Zum  klinischen  Unterricht  werden  Gehül- 
fen  erfordert,  welches  sehr  helle  Köpfe  seyii, 
vollkommen  wissenschaftlich  gebildet,  und  in 
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,der  Anstalt  selbst  wohnen  müssen.  £s  ist  gin# 

s 

Unmögliche  Forderung,,  dafa,  der  Lehrer  die 
;Tagbücher  f und  Krank hcitsgeachichten  selbst 
entwirft  und  führt.  ^ Diese  sind^aber.  durchaus 
llQthwendig,  sowohl  für  das  .Einzelne  ala  das 
Ganze.  Diese  müssen  aber  unter  der  Aufsicht 

' t,  * 

der  Lehrer  von  den  Gehülfen  geführt  werden. 

I 

Wo  dieses  Geschäft  den  Zöglingen  überlassen 
iatf  da  finden  sich  stets  . Lücken  und  Bruch- 
Stücke.  überhaupt  ist  die  Entwerfung  einer 
Krankbeitsgeschichte , wenn  sie.  als  Beleg  und 
£um  Untterricht  dienen  soll,  viel  zu  Bcbwer 

* m 

.und  wichtig,  als  dafs  man  sie  einem  Zöglinge 
«invertrauen  könnte,.  Das  Tagbuch,  welches 
die  sämmtlichen  Krankheitsgescbichten  aller 
«aufgenommenen  Kranken  enthalten  mufs,  darf 
nur  von  einer  Hand  geführt  werden,  es  gehört 
Bum  Archiv  der  Anstalt , es  «mufs  das  Gepräg 
,der  gröfsten  Glaubwürdigkeit  haben.  Es  ist 
allerdings  eine  schöne  und  nothwendige  Übung 
für  die  Zöglinge,  dafs  sie  die  Krankbeitege- 
«acbichten  entwerfen,  vorlesen,  darüber  com» 
.mentiren,  und  am  Ende  das  Resultat  bey fügen» 

^ Aber  zum  Unterricht , als  Belege  können  sie 
zelten  oder  fast  niemals  gebraucht  werden. 
Wenigstens  nach  unseren  Forderungen  nicbfi 
wo  die  Geschichten , die  Konstruction  und  Re* 
fconstruction  der  Krankheiten  enthalten  müsseni 

wo 
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wo  das  Fon*  und  Rückaebreiten  der  Kran)<beit 

« 

'genau  zu  beatimmea,  und  schlechterdings  keinh 
I^iücke  'ZU  ^dulden  ist.  Kraiikeitsgeschichten 
dieser  An  sind  schwer  zu  verfassen,  aber  auch 

I « 

desto* lehrreicher  • und  sollen  sutn  Beweise  !^- 
rer  Auaftihrbarkeit  und  als  Muster  bey  der  Fort« 

* aetzong  dieses  Magazins  von  uns  geliefert 
werden. 

0 ♦ 

% 

Eben  eo  wenig  sind  wir  dafür,  den  Zög« 
Hngen  die  Kranken  in  der  Art  anzu vertrauen,  ' 
dafa  die  Verordnung  und  die'Cur  ihnen  über« 
lassen  würden.  Wir  finden  dieses  in  doppelter 
Hinsicht  zweckwidrig  , einmal  schadet  es  wirk» 
lieb  dem  guten  Ruf  eines  Krankenhauses,  'wenn 
es  den  jungen  angehenden  Aerzten  gestattet  ist,' 
zu  ordinireri , und  den  Kranken  selbst  zu  be« 
bandeln.^  Kuren  dieser  Art;  Wenn  sie  auch 
ohne  Verschulden  des  angehenden  Arztes  einen 
unglücklichen  Ausgang  nehmen , machen  einen 
üblen  Eindruck  und  hinterlassen  unangenehme 

Erinnerungen. 

Dann  soll  das  Klinikum  nichf  für  den  ein- . 

zelnen , sondern  für  alle  Zuhörer  lehrreich 

% 

Heyn.  Ee  verliebrt  aber  viel  an  Interesse,  wenn 
die  jungen  Aerzte  die  Cur  selbst  leiten.  Nur 
das  ist  notbwendig , dafs  die  geübteren  Krank« 
\Msgaxin  I.  B.  5.  li  heits- 
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heitegeschichten  entwerfen , voVl^sen,  die  Indi> 
cetion  bestimmen',  die  Gründe  auch  die  Mittel 
* dazu  angeben.  Die  Kritik  hierüber  darf  nicht 
am  Krankenbette,  sondern  abgesondert  in  einem 
Qonversatorium  nach  dem  beendigten  Kranken- 
besuch geschehen.  Die  Erinnerungen  halten 
zu  lange  am  Krankenbette  auf,,  geben  nicht' 
selten  zu  Erklärungen  Anlafs,  welche  auf  den 
Kranken  öfters  sehr  unangenehm  einwirken. 

Wo  es  vermieden  werden  kann,,  mufs  der  Auf- 
enthalt am  Bett  des  einzelnen  Kranken  nicht 
lange  dauern,  vda.es.  den  Kranken  ängstlich 
macht,  und  ihm,  die  Luft  Terdirbt.  Daher 
iuufs  nicht  der  Zögling,  sondern,  der  L'hrer  f 
aelbst  sowohl  das  erste  Krankenexamen  vorneh- 
men , als  auch  bey  den  folgenden  Besuchen 

den  Fortgang  .erforschen.  Es  gehören  tiefe 

• • 

Kenntnisse  und  eine  lange  Übung  dazu»  nur 
das  Wesentliche  in  der  , gehörigen  Ordnung 
zu  erfoTscben.  ..»Aus  dem  Krahkenexamen 
läfst  ..sich,  der  Geist,,  des  Arztes  beunhei- 
len  » und  ob  er  die  wahre  Ansicht  der  Phy». 
siologie  besitze.  Den  mehrsten  angehenden 
jungen  Ärzte'n.  fehlt  es,  in  dieser  Hinsicht  an 
eihero  eystenoatiscbon  Unterricht.  Alles » was 
über  das  Krankenexamen  geschrieben,  ist  mehr, 
eine^  Krankheitsgeschichte  auf  dem  Papier  au 
entwerfen»  als  die  Erforschung c am* Rranken- 

, : - : beite 
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beete  vorzunehmen*  Wir  geben  hierüber  in 

uha'eferi  Anstalten  einen  eigenen  Unterricht, 

und  suchen  die  Vorzüge  unserer  Methode  in 

einer  gewissen  Ordnung  und  Kürze,  die  uns 
• > * • 

^nichts  übersehen  läfst,  'was  uns  zur  schnellen 

und  sicheren  Einsicht*  der  bestimmten  Form 
des  Ubclbefindens dem  Anfänge  und  der  An- 
dauer derselben  , der  Constitution  "des’  Kran- 
k’en  , der  EinHüsee  und  des  Grades  der  Krank* 
hoit  füliren  konnte.  Bis  daher  glauben  wir  ntin 
das 'Bild  einer  guten  klinischeir  Anstalt  gege- 
' bcn.  und  -zugleich  auch  gezeigt  zu  haben, ‘ 
worinn  sie  sich  von  dem  Hosidtale  tinlerschei- 

^ det.  Es  wird  nun  auch  wohl  der  Wiederho- 
» 

hing  nicht  bedürfen  , dafs  nicht  ein  jedes  Hos- 
pital  In  eine  klinische  Anstalt'  umgeschaifen 
werden  körme. 


i»  •/ 


Wir  inülTcri  aber  noch  zeigen,  dafs  eine 
klinisrhe  Anstalt,  nicht ' wohl ' eine  klinische 

• ’ ♦ f ' 

Schule  gefnennt  zu  werden  verdiene.  ' v'* 

Von  'einer  klinischeh  Schule  fordera*  wir 

. * 

nämlfch;'  dafs  sie  alle  die  Ätistalteri*  ‘enthalte, 
welche  ziir  Ausbildung  des  abgehenden^'Arktei 
nach  vollendetem  Cure  in  den  Vorkeuntnissen 
'der  Medizin;  wohin  ich  alicfa rechne^  was  zum  Ge- 
biete der  Natur  Wissenschaft  im' Weitesten  Verstau- 
• * * 

de’ des  Worts  gehört,  nothwendig  ist.  Zu  jenen 
Anstalten"  wetden  gerachnetv  ein  Krankenhaus 
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Sm  eigentllclien  V«ritande ; eine  F.ntbindiings* 

anatalt , eia  Waieenhtns » . ein  Hospital  für  Un> 

' » 

heilbare»  für  Gemüthekranke,  ein  Äugeninsti* 

tut»  ein  Iinpflingsinetitut,  eine  Veterinärsch nie 

in  Yerbindung  mit  der  ^comparativen  Anatomie» 

patbologidcbe  Cabinette.  Wo  diese  Institute 

eämmtlicK  an  einem  Orte  anzutreffen  sind » wo 
, ♦ 

ein  jedes  so  eipgerichtjst  ist,  wie  die  oben  ge« 
gebene  Schilderung  es  fordert » wo  die  Lehrer» 
welche  diesen  Anetalten  vorstehen»  in  den  Geist 

der.  Wissenschaften  eingedrungen, . und  nach 

^ • 

einer  und  der  nämlichen  Ansicht  den  Unter- 

rieht  ertheileh , dort  ist  die  klinische  Schnle« 

0 

Ob  Deutschland,  ,ob  JEuropa  gegenwärtig  eine 

solche  Schule  besitze,  daran  zu  zweifein,  wird 

. » 

wohl  erlaubt;  feeyn.  Die  Idee  zu  einer  Solchen 
Schule  batte  man  zum  Theii  schon  früher  ge- 

k 

fafst,'  und  scheint  einst  zu  Montpellier  und 
Salerno  .ihre  Vollendung  erreicht  zu  habem  In 
späteren  Zeiten: jhat^der  unsterbliche  Joseph  mit 

einem  .KaisetUchen  Aufwande  alles  untemom- 

' * '**«•» 

xuen  , uni  diese  -für  die  leidende  Menschheit 

* *■  ‘ . 

lind  die  Wissenschaft  so  wobhbätige  und  erba* 
bene  Idee  zu  •realiairen.  Es  ist  hier  der  Ort 
nicht  darüber  abzußprechen,  ob  es  ihm  gelnn* 
gen  sey,  zti  vollbringen,  was  er  so 

xnajestltikch  begann.  £e  ist  aber  doch  keioem 
Zweifel  nnterworfen»  dafs  Wien  etäta  noch  die 

ein* 


/ 
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eu»!ge  Sudt  iat , woTdn  man  behaupten  kann, 

ea  beßnde  sich  eine  klinische  Schule  daselbst. 

* < ♦ 

« • » # « 

Die  jungen  deutac^en  Aerzte  sahen  dieses  gan» 
wohl  ein»  und  drängten  sich,  obgleich  unter 
den  ungünstigsten  Umständen  , doch  dahin* 
Wien  liefert  überhaupt  den  Beweifs,  dafs  es 
doch  eigentlich  nur  in . ganz  volkreichen  Städ* 

ten  gelingen  kann , vollendete  klinische  An- 

* ^ 

stalten  , eine  klinische  Schule  su  errichten. 

- - 

Zum  Bcwcifs  dienen  die  dortigen  Entbindungs« 
anstalten  und  Augeninetilute*  Wenn  man  biU 
lig  seyn  will,  so  mufs  man  das  Geständnifs  ab^ 
legen  t dafs  unsere  besseren  Accoutheurs  «und 
Oculisten  dort  ihre  Ausbildung  erhielten*  Kleine 

beengte  Institute  dieser  Art  ^Jnd  nur  Muster-« 

^ ■* 

karten , klinische  Rettungsansialten.  Sie  sind 

» 

^inzwischen  auch  <n  dem  verjüngten  Maasftab 
auf  Akademien  notbwendig,  und  haben  ohn* 

gefähr  den  Nutzen,  wie  eine  kleine  Naturalien* 

« 

aammlung,  wo  man  einzelne  Exemplare  vor* 
zeigt;  Lehrer  auf  Akademim,  wenn  sie  so  einer 
kleinen  Anstalt  vorstehen,  iind  dennoch  von 

' I ' 

* 

einer  klinischen  Schple  sprechen , sind  mit  dem 
Bürgermeister  in  Krehwinkel  zu  vergleichen. 

Doch  diese  Schwachheit  ist  wegen  der  guten 

» 

Absicht  sehr  verzeihlich.  Wer  einen  Begriff 
davon  hat , was  die  Einrichtung  und  Unterhal- 
tung mehrerer  klinischen  Anstalten,  welche  zur 
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Bildung  eitler  kliniscben  Schule  nothwendig 
aind,  erfordern,  'wird  eich  von^cr  Schwierißf- 
keit  der  Aueführung  l^chi  uberzeugen  kömien« 
Sö  kostete  die  Errichturig  )der  kliniechen  Ineti- 
tute  dem  iineterblicheh  Joseph  viele  Millionen. 

r ^ 1.  ^ 

Wir  zweifeln  nicht , ‘dafs’ die  ÜnterhaUung  die- 

acrlnslitüle  jährlich’ mehr^afs*  eine  halbe  Million 

betrage.'  ' Wir  belegenrdibse  Behauptung  mit 

unsdreh  eignen  hiesigen  AnetäUen.  Das  allge- 

meine  Krankenhaus  küKtctc  au  erbauen  und 

eirtzttfielifin',  ‘mehr  als  hiiodert  und  zwanzig 

tausend  Gülden',  deeteV*  Ünterhaltuog  befragt 

jährlich  zwiöch  en  i;< 20C00  Gülden.  Und  so 

im  Verhältnifs  mag  der  Betrag  und  Wfrth'un- 

eerer  übrigen  Insritute  beynahe  eine  Million 

• * » 

ausmachen  , und  die  jährliche  Unterhaltung' 
mehrmals  'tausend  Gulden  Tbetragen.  Wo  die 
Gebäude  und  Fonds  zu  solchen  Anstalten  nicht 
schon  exietiren  ,*  durfte  es  eine  gewagte  Forde- 
rung seyn,  bey  den  so  mannichfalligen  Bedürf- 
nissen auch  des  gröfsten  Staates,  solche  Schu- 

»'l**  * * f ’ a».rr 

len  zu  errichten.  Ab<  r auch  bey  dem  besteh 
Willen  und  der  inneren  Kraft  stehen  ilem  Staa- 

* t t ' ; - , , 

‘te,  wcgen*60  manchen  Locaiitätsverhaltnisseh, 
’bey  der ‘Ausföhnuig  eines  solchen  Planes  oft 
unübersteigliche  Hindernisse  im  Wege. 

_*  V * * * * 

'Da ' vor  einiger  Zeit  die  Darstellung  der 
ihediziniscb  chrrürgischen  Schule  zu  Bamberg 

" . der 


*< 
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der  Ptublicität  übergeben  wurde  • gründete  eich 

die  Hoffnjing  ♦ dafe  eine  solche  Schule  daselbat 

zu  Stande  kommen*  würde,  theils  darauf , dafa 

die  ülfentlicben  Krankenanstalren  daselbst  schon 

bestunden  , oder  in  ibr«m  VV erden  begriffen 

waren , theils  aber  darauf,  dafs  die  aufEustel«. 

lenden  Lehrer  nach  einer  Ansicht  ihren  Lehr« 

' # 

unterricht  erlheilen  würden.  Das  Letztere 
mufste  freylich  ohne  allen  Zwang  geschehen« 
und  konnte  nur  , durch  das  einfache.  Mittel  holF- 
uungsvoile  junge.  Männer  aus  einer  und  der 
nämlichen  Srhule  anzusrelieut  zu  erreichen 
aeyn.  . Inwiefern  dieser  Plan  ganz  wird  aus« 
geführt  werden , ist  gegenwärtie  noch  nicht 
entschieden.  Bis  ^dahin  theilen  wir  hier  das 
Verzeichnifs  der  Institute  mit,  wie  sie  gegen« 
wärtig  hier  bestehen. 

Das  allgemeine  Krank enha.us  ent« 
hält  hundert  und  zwanzig  Betten  , und  Jst  zur 

Anfnahme  der  innerlichen  und  äuaaerlichen 

* * 

Kranken  aus  allen  Ständen  bestimmt.  Fünfzig, 
Betten  sind  gewöhnlich  belegt  , wovon  zwey 
Crittheil  innerliche,  und  ein  Drittheil^chirur« 
gische  Kranke  sind.  . 

..Die  Enibindungsanstaltv  sie  reiht 
sich  in  klinischer  Hinsicht  an  die  ersten  Anstal- 
ten diest^r  Art  in  Deutschland  an«  und  emhatt 
36  Betten  für  Schwangere»  und  Kindbetterin* 
neu. 

Das  Hans  dgr  Unheilbaren,  enthält 
fünfzig  Betten  , entspricht  in  jeder  Hinsicht, 
der  Erwartung,  welche  der  klinische  Arzt  mit 
Recht  machen  kann. 

Die  Irrenanstalt,  ist  für  sechs  und 
dreyfsig  Irrsinnige  bestimmt,  und  verbindet 
alles»  waa  man  von  einem  solchen  Institut  in 

poli- 


49$ 

polizeilicher^  peychologiscbdir « uod  ärztlicher 
Hinsicht , bey  dem  gegenwärtigen:  Standpunkt 
dieser  Zweige  der  Wissenschaften  fordern  darf. 
- DasallgemeineVersorgungshaus. 
Da  sich'bey  hundert  abgelebte  Menschen  da* 
eei bst  befinden , so  enthalten  die  klinischeinge- 
richteten  Krankensäle  beständig  mehrere  sehr 
interessante  Kranke.  Dieses  Hospital  ist  in  sei- 
ner ganzen  Verfassung  und*  Einrichtung  stolz 
darauf»  eine,  der  Vorzüglichsten  Anstalten  die« 
ser  Art'in  ganz  Deutschland  zu  seyn. 

> Die  Armer  Kran fcen vers orgungs- 
anstalt  in  den  Häusern  der  Armen» 
Diese  Anstalt  ist  vollkommen  organisirt»  und 
bietet  zum  klinischen  Unterricht  ausserordent* 
liebe  interelTante  Fälle » und  viele  Belehrung 
dar.  Sie  war  schon  lange  die  lehrreiche  Lauf* 
bahn  für  angehende  Aerzte.  V'  ^ 

Die  Waisenanstalt»  wo  fünfzig  Kin- 
der bis  in  das  , siebente  Jahr  erhalten  werden. 
Sie  befinden  sich  theils  in  der  Entbindungtau- 
stalt«'  theils  bey  eigends  dazii  aufgestellten  und 
besoldeten  Frauen»  unter  polizeylich-  und  ärzt« 
lieber  Aufsicht  der  hiesigen  Stadt. 

D as  Augenins  titu  t»^  ist  mit  dem  all- 
gemeirien  Krankenbause  verbunden » wo  selbst 
die  Stahrblinden  aus  dem  ganzen  Fürstenthume 
unent'geldliche  Aufnahme  finden. 

Das  Impfungsinstilut,  etcht  mit 
dem  allgemeinen  Krankenbause»  und  der  Ent- 
bindungsanstalt in  Verbindung. 
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